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Vorrede. 



Vorliegende Schrift prhebt, wie schon der Titel andeutet, keines- 
wegs de» Anspnich darauf, als eine erschöpfende Darstellung der 
ganzen Lehre von den Bedflrfnissen angeaeheu m werden. Da sie 
als Kinleitung zu einer systematisthen Darstellung der abstrakten 
Ökonomik gedacht ist, unter welcher ich jene ailgemeine Wirtachafts- 
wissenschaft vet^tehe, welche die Grundwissenschaft für alle iJkono- 
mischen^ sowohl die national- oder aozialökononiiscben als auch die 
privatwirtachaftliL'ben Erscheinungen behandelnden Disziplinen bildet, 
so haben darin nur jene Partien der Lehre von den BedQrfnissen 
BerflcksichtiguiLg gefunden, welche für diese abstrakte Wiasenat-hafl 
von Wichtigkeit aind. Nach dem urgpranglicben Plane sollte sie 
noch ein neunt^^a Kapitel, wfdches von den Badürfnisbeständen zu 
handeln halte, enthalten; nai-h reiflicher Üliarlegung l)in ich aljer 
schließlich zu der Ansicht gekommen, dafi es passender ist, mit 
diesem Kapitel die Lehre von den Wirtschüflen beginnen zti lassen. 

Trotz dieser Beschränkung dürfte die Lehre von den Bedürf- 
nissen in dem vorliegenden Buche vielseitiger und vollständiger uk 
ia irgend einem der bisher erschienenen volkswirtsehaftiichon Werke 
behandelt sein. Es ist befremdeBd, daü es, obwohl der Bedflifnisbe- 
griff von einigen Volkswirts chaftalehrem fiir den ersten Umndbegrift' 
der Volks wirtBchaftslehre erklärt wurde, und trotz der wichtigen Rolle, 
welche die Bedürfnisse in der Lehre vom Greuzntitzen spielen. 
an einer sjst^matischen Bearbeitung der Lehre von den Bedörfnisseii 
Liflher gemangelt hat Vorliegende Schrift dttrfle sonach innerhalb 



VI 



Votrede. 



der oben angegebenen Grenzen der erste Versuch einer solchen Dar- 
stellung derselben sein. 

Ob durch irgend einen ihrer Ähschnitte die theoretische Er- 
kenntnis der wirtschaftlichen Erscheinungen ebigermaUen gefSrdert 
wurde, darüber werden berufenere Beurteiler derselben zu entgcheiden 
haben. Nach meiner uumailgeblichen Äuäicht dürfte eine solche Be- 
deutung dem im zweiten Kapitel gelieferten Nachweis zukommen, 
daß dasjenige, was in der Wirtschaftswissenschaft bisher mit dem 
Ausdruck , Bedürfnis" bezeichnet wurde, sich nicht als ein einheit- 
licher Begriff', sondern als ein Gemengsei von drei einander koor- 
dinierten und fünf einander fibergeordueten Begriffen darstellt, von 
welchen eine ganz besondere Beachtung die Begriffe Wohlfahrts-, 
Verwendungs- und Verfügungsbedörfnis verdienen dürften. Eine 
hen'orragende Wichtigkeit glaube ich ferner der Erkenntnis, daß den 
AusgangsiHitikt der Wirtschaftswissenschaft die Verwendungsbedürf- 
nisse büden, zuschreiben zu sollen. Im vierten Kapitel glaube ich 
den Begrift' das Kollektivbedörfiiisses klarer, als es bisher der Fall 
war, bestimmt zu haben, wozu insbesondere der von mir aufgestellt? 
Begriff des akzessorischen KcillektiTbedürfhisses beigetragen haben 
dtirrte. Das ftntte Kapitel enthalt eine so vollständige Übersicht 
der Einteilungen der Bedürfnisse, wie sie bisher in keinem volka- 
wirtscbaftlichi'n Werke zu finden war: auch von den hier angeführten 
Begrüt'eu dürften einige genauer gefaßt oder richtiggest.ellt worden 
sein. Im sechsten Kapitel dürfte die Kontroverse über die Kom- 
men surabilität der Bedflrfniase einer endgiltigen Erledigung zuge- 
ftlhrt worden srnn. Aus dem siebenten Kapitel möi^hte ich insbe- 
sondere die Feststellung der Voraussetzungen , unter welchen das 
erste Gossen^sch^ Gesetz der Oenußabnahme gütig ist, hervor- 
heben, während im achten Kapitel die bisherigen Ansichten Über 
die sogenannte Diskontierung der künftigen Bedürfnisse in mehreren 
Richtungen eine Berichtigung erfahren haben dürften. 

Der Unteiütel bezeichnet die vorliegende Arbeit als Unter- 
suchungen über das Grenzgebiet der Ökonomik und der Psychologie, 
Denu während das erste Kapitel einen kurzen Eikurs in die reine 
Psychologie und das letzte Kapitel eine J>ar3teUung der Elementar- 
gesetze der Ökonomik enthält, gehören die dazwischen liegenden 
sechij Kapitel in das Gebiet jener angewandten Psychologie, welche 
den Übergang von der einen zu der anderen der beiden genannten 
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Dia'iipllflen vermittelt. Sie kann 2war uicht zu den Wirtschafts- 
wiasenschafteo gerechnet werden, bildet aber eine sehr wichtige Hilfs- 
wissenachaft ffir jene abatrakte Ökonomik, die ich oben als die 
Ornnd Wissenschaft im Systeia der Wirts chatts wissen schafben be^ 
zeichnet habe. 

Icli bin mir also dessen wohl bewußt, daß die vorliegende 
Schrift nur mit einem sehr geriEgen Teil ihres Inhaltes in die Öko- 
nomik gehört, glaube aber dennoch, daß mir der Vorwurf, einen 
Übergriff in ein fremdes Forschungsgebiet begangen xu haben, nicht 
gemacht werden kann, aolanga nicht Psychologen oder Spezial- 
forscber die TOrgenannten Partien der angewandten Psychologie 
werden soweit bearbeitet habf<n, daß die iJkonomisten in der Lage 
aeia werden, die zum Aufbau des Lehrgebäudes ihrer Wissenschaft 
erforderlichen Grundlehren den Ergebnissen jener Porachungen zn 
entnehmen. 

Vertreter der Historischen Schule werden vielleicht geneigt sein, 
auch den Inhalt des achten Eapitels aus der WirtschaftawissensL'haft in 
die angewandte Psychologie zu verweisen. Dem gegenüber ist aber zu 
bemerken, daß die Wirtschaftswissenschaften nirht bloß ein Zweig 
der Sozial Wissenschaften sind und aicli daher nicht nur mit der Volks- 
oder Sozialwirtachaft, d. L mit den wirtschaftlichen Massenerschei- 
nungen, sondern auch mit der Privatwirtuchaft oder mit den wirt- 
at:haftlichen Entachlflssen der Individuen zu befassen haben. Dies- 
bezüglich teile ich also die methodologischen Ansichten der Öster- 
reichischen Schule, nur daß ich das, was letztere filr eine theoretische 
Volkswirtschaftslehre ausgibt, für eine abstrakte allgemeine Wirt- 
schafts wisse nschatt halte. Na;:b dem auch die Vertreter der Histo- 
rischen Schule dieser abstrakten Ökonnmik wenigstens den Rang 
einer Hilfswissensphaft ihrer allgemeinen Volkswirtschaftslehre wer- 
den zuerkennen müssen, so wird über die Legitimation der Ökono- 
misten, sich mit ihr zu befassen, kein Zweifel obwalten können. 

Zur Bezeichnung einiger Begriffe habe ich statt der bisher ge- 
bräuchlichen Ausdrücke neue Termini verwendet Es geschah dies 
keineswegs aus kleinlicher Sucht nach einer billigen Originalität, 
sondern hauptsächlich zu dem Zwecke, um Mißverständnisse infolge 
der den bisherigen Ausdrücken anhaftenden Nebenbedeutungen zu 
vermeiden. Ich reflektiere daher selbst fOr den Fall, daO es mir 
gelungen sein sollte, die Leser von der ^Zweckmäßigkeit des Qe- 



vm 



Voirede. 



braucbes neuer Termini in den betreffenden FäUen zu flberzeiigan^ 
keineswegs darauf, daß zu diesem Zwecke gerade die ron mir ge^ 
brauchten Ausdrucke akzeptiert werden. Auch nn dieser Steile er- 
laube ich rair meiner Übeneugting Ausdruck xu geben, daO es im 
Interesse des Fnrtgcbrittes der Wirtschafts wisseuacbaft gelegen wäre, 
wenn sie den Ausdruck Bedürfnis über Bord werfen und durch einen 
neuen Tenninug ersetzen würde. Vielleicht wäre es auch dieser Schrift 
dienlich gewesen, wenn ich den Mut gehabt hätte, den Tenmnns 
Egenz statt in der aus dem sechsten Kapitel ersichtlichen Bedeu- 
tung schon im zweiten Kapitel zur Bemclmuiig der drei cbreonomi- 
ächen Bedürfnisbegriffe fWohlfahrts-^ Verwendunga- und Verfilgungs- 
bedürfnis) zu verwenden. 

Mit dieäen Bemerkungen seblieDe ich meine Arbeit, von dem 
Wunsche erfüllt, daiü ihr seitens der verehrten Fachgenossen, insbe- 
sondcre seitens der Angehörigen der Osterreichischen Schule, deren 
Lebreu durch sie in vielen Beziehungen eine festere Stütze erhalten 
haben, eine wohlwollende Aufnahme zuteil werden möge. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle meinem 
hochverehrteu Lehrer, Herrn Hnfrat Prof. Dr. Albht Bräf, von dem 
ich die erste Anleitung zu meinen wissenschaftlichen Arbeiten er- 
balten habe, für die uii?.äbligen freundschaftlichen Ratschlage und 
Ermunterungen, femer S, Eixellenz dem Herrn Qcb.-Rat Professor 
Df\ Ewjert liiüef v. Böhtn-Bawe/'k far die hochgeneigte Förderung 
bei der Veröffentlichung dieser Schrift und schlieOlich dem Herrn 
Hofrat Prof. Dr. Carl Menger, sowie dem Herrn llegierungsrat 
Prof. Dr. Eugen Schwiedland für ihre wertvollen Katsehläge meinen 
ergebensten und innigsten Dank auszusprechen. 

Wien, im Oktober 1906. 
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(Formel 4J. -^ 386. üeeeU 13 ober die VerlügiiagBegenx nach 
weiteren Verwendungieiiiheiten. — 389, Negntivwerdea der 
Verf'igUDgEegenz, — 390, Ucaetz 14 Ober die üleichbeit der 
Erwerbs- und der BeBitregenz. — 3fll, — 392. AuadehnuDg dta 
V,. Gruudgeaetzes ftiif die teilbaten VerwenddngHbedflrfuogeti, 
Geneta 15. — 393. Uei^etz 16 Ober die Abunhme der Emheils- 
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Einleitong. 

I. Über den Ansgangispankt der CntersnchnDg. 

1. Die Wissengehaft» welche unter dem Namen Volkswirt- 
tjcbaftslebre oder National Qkonomiei oder Politische Ökonomie 
bekannt ist, hat die Ausdrücke» mit welchen ihre Grund- 
begriffe wie Bedürfnis, Gcit^ Nutzen und Nützlichkeit, Wert, Wirt^ 
Kcbaft 11. s. w. bezeichnet werden, dem Wortschatze des 
gemeinen Sprachgebrauches entnommen. Dieser Um- 
'Etand hat zwar den Vorteil, daß volkswirtschaftliche Werke auch 
von Laien, wenn sie nur einen gewissen Grad allgemeiner Bildung 
erworben haben, leicht verstanden werden kennen, fijr den Port- 
schritt unserer Wissenschaft bat er jedoch die nachteiligtiten 
Folgen gezeitigt. Es ist ja so natürlich^ daß die volkawirtscbaft- 
lichen Sctriftsteller die sprachüblichen Begriffe, die sie von Kind- 
heit an mit jenen Namen xu verbinden gewohnt waren, för so ein- 
leuchtend hielten, daß es ihnen gar nicht einfiel, daß sie dem Wesen 
der betreffenden Erscheinungen ijiadaequat sein könnten ; sie glaubten 
daher, sich aui die Analyse der mit jenen Wöil^m bezeichneten 
34prachQblLcheD Begriffe beschränken zu dfirfen, um die weaentlicbea 
Merkmale der diesen Begriffen entsprechenden Rrach einungen fest- 
zustellen. 

3, Für solche Analyaon boten diese Begriffe in Anbetracht der 
launenhaften Inkonsequenzen des gozneinen Sprachgebrauches ein sehr 
weites Feld dar. Trotsi, oder richtiger, infolge dieser Analysen gibt 
eä aber vielleicht keine zweite Wissenschaft, in welcher eine so 
große Zerfahrenheit der Meinungen Aber derenGrund- 
begriffe herrscht wie in unserer Wissen schalt^ was sich wohl Ja- 

t 
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durch erklärt, daß jeder Forscher von den zahlreichen Bedeuhing-en, 
welche die zur Bezeichnung dieser Grundbegriffe dienenden Wörter 
im gemeiflen Sprai:;hgebrauche besitzen, diejenige für die richtigste 
hielt, die ihm am geläufigsten war. 

3, Diesem Übelätadd vi'ird kaum aoders abzuhelfen sein, als 
wenn man die bisherige Methode verläüt und sich auf deu 
gleicheo Weg begibt, den die Naturwissenschaften schon 
längst eingeschlagen haben. 

^In den Na turwis^en schalten unterscheidet man überall 
zwischen der Erächeinung und dem Begriffe, welchen 
die Menschen sprachüblich mit demNamen verbinden, 
den sie der Erscheinung geben." 

, Diese Ünterachcidung ist von der größten Wich- 
tigkeit Der Inhalt der Phänomene, wie ihn die fortschreitende 
Wissenschaft nach und nach kennen lernt, deckt sich nicht mit 
den althergebrachten Vorstellungen, die sprachüblich mit den vnDw- 
tümlichen Namen der Phänomene verbunden werden mrissen. Das 
Wesen von Licht und Wärme y„ B. kommt mit dem Sinne nicht 
aberein, in dem die Namen von Licht und Wärme gebraucht wer- 
den. Die Physiker lehren uns, daß die Wärme Bewegung der Ma- 
terie Bei; wer aber unseren Sprachgebrauch untersucht, müßte zu 
dem Schlüsse gelangen, daß sie selbst eine besondere Materie sei.' 

»Diemtidarne Natur forscbung beschäftigt sich aus- 
schließlich mit den Phänomenen. Niemand, der Anspruch auf 
den Namen eines Forschers macht, wird glauben, dadurch, daÜ er 
die geltenden SprachbegrifFe untersucht, auch nur das Geringste tüT 
besseren Erkenntnis des Wesens der Dinge beitragen zu können, nie- 
mand wird glauben, eine Tateache, welche durch unmittelbare Be- 
obachtung erwiesen ist, deshalb bezweifeln zu müssen, weil er be- 
merkt, dall sie sich im Widerspruche mit dem Sinne befindet, in 
welchem die Menschen den Namen jener Tatsache auszusagen pfiegen. 
.... Dies ist es, was den Ruhm der modernen Naturwissenschaft 
ausmacht und ihren Fortschritt sii^hert; hiedurch ist sie eine empi- 
rische Wissenschaft."*) 



^) r Wirsrr. UnpTHng des Wert«. S, I d, 2. 

NB. Die vollatändigeo Titel der zitieiten Schriften eiud aus dem hinter 
der lufaattaübei-aichi n.l>gedruckteu Ycrzeichnis dieser ScbriHen zu enebeii. 
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4. Diese vollkommen ziitrefFenden Bemerkungen haben 
aber nicht bloß für die Naturwissenschaften, sondern auch für die 
Wiäsenschafl&n von den menschlichen Handlungen, insbesondere 
auch für unsere Wissenschaft volle Geltung, Das Wesen 
der Nützlichkeit und des Wertea z. B. deckt sich ebenfalls nicht 
mit den YorsteUungen, welche dem Sprachgeiste hei der Entstehung 
dieser Wörter vorechwebten. Denn die syntaktischen Verbindungen 
derselben sind der Art, als ob es sich um Eigenschaften der betref- 
fenden Güter handeln würde, währeßd die Wissenschaft uacfagewiesen 
hat, daH das Weaen dieser Erscheinungen in den menschlichen Be- 
gehren liegt. Ebenso wenig ist die Analyse des sprachüblichen Be- 
dürfnisbegriftes, oder richtiger gesprochen, der sprachüblichen Be- 
dürfnis bagrife (d«nn es gibt deren mehrere) geeignet, um zu einem 
richtigen Verständaia derjenigen Erscheinungen zu füliren, welche die 
Triebfeder der wirtscbafUichen Handlungen bUdeo. 

5. Da über die Zwecton Eiligkeit einer Methode iß letiter Linie 
•doch nur die mittels derselben erzielten Resultate entscheiden k<(!»nnen, 
80 gei es gestattet, in den nachstehenden Abschnitten den Versuch 
m unternehmen, au einigen Grundbegriffen unserer Wis- 
senschaft vorerst mit Außerachtlassung der sprach- 
fihlicheu Begriffe zu gelangen. Erst wenn wir die erstoren ge- 
wonnen haben werden, wollen wir sie mit den letzteren vergleichen, 
um zu erkennen, wie weit diese für die Zwecke unserer Wissen- 
schaft brauchbar sind. Wird die auf diesem Wege gewonnene Ein- 
sicht in das Wesen der Gründers che! nungen unserer Wissenschaft 
tiefer und klarer sein als die bisherige, so werden wir es für eiüen 
hinreichenden Beweis halten dürfen, daß die neue Methode xweck- 
mäßiger ist als die bisherige. Werden hingegen die weiter unten 
aufzustellenden Begriffe dem Wesen der betreffenden Erscheinungen 
und den Anforde rHngen unserer Wissenschaft nicht besser ent- 
sprechen als die bisherigen, so wird man noch immerhin mit der 
Möglichkeit zu rechnen haben, daß es einem berufeneren Forscher 
gelingen wird, auf dem gleichen Wege zu befriedigenderen Resultaten 
zu gelangen, al^t rielleicht die m^inigen sein werden. 
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11. Von den obJektiTen Wohlfahrt^zustSoden. 

6. Wie man sich eine Linie aus einer zii5;iiDmeiihSDgendeR 
It«ihe unzähliger Punkte Kusammenge^etzt denken kann, m läßt sich 
auch da-s men9chliche Leben (die Lebensdauer) als eine ununter^ 
brocbene Kette unzähliger untereinander verschiedener Zustände des 
menschlichen Urganismuij vorstellen. Aber nicht olle diese Zustande 
haben fQr das Leben (den Inbegriff der Lebensfunktionen) des Men-, 
»chen die gleiche Bedeutung. Es gibt Zustände, in welchen die 
Leben sfunktionen leicht vor sic^h gehen, der Organismus nisch und 
in allen Teilen gleichmäßig wächst, im Stadium seiner vollen Ent- 
moklung eine überdurchschnittliche Größe erreicht, in allen seinen 
Organen eine bedeutende Kraft tind Beweglichkeit besitzt, gegen 
schädliche Einflüitse der Umgebung eine große Widerstandsiahigkeit 
aufweist und daher ein Qberdiirchsclinittlicheä Alter erreicht; an- 
dererseits kann man aber an dem menschlichen Organismus aueli 
Zustände wahrnehmen, in welchen die Lebensfnnktionen nur müh- 
sam vor sich gehen, der Organismus sich nur langsam oder an- 
gleichmäßig entwickelt, im Stadium seiner vollen Entwicklung nur 
eine unter dem Durchschnitte stehende Größe erreicht, in seinen 
Organen nur eine verhältnismäßig geringe Kraft und Beweglichkeit 
zu entfaltea vermag, gegen schädliche ELnfifisse der Umgebung wenig 
Wideratandsfähigkeit besitzt und infolge dessen vorzeitig absterben 
muß. Die erstgenannten Zustände des Organismus, welche 
die Erhaltung und Entfaltung de» Lebens (der Leben sfunktionen) 
bewirken, werden wir kurz lebensförderttde, die letztgenannten, welche 
die Verkömraening und Vernichtung des Lebens zur Fo^e haben, 
kurz lebenshemmends nennen, 

7. Die 1 ebenste; rdem den uad lebenshemmenden Zustände des 
Organismus kann man unter dem gemeinsamen Namen ohjtktk« 
(phifsiBche) WohlfahrtsziiAiä}%de zusammenfassen. .Vis objektive be- 
zeichnen wir sie deshalb, weil sie unabhängig von der Erkenntnis 
(der Ansicht) der betreffenden Person existieren. Den Inbegriff aller 
lebenslt^rdeniden sowohl ab auch ! eben sheramen den Zustände des 
ganzen vlij^i^chen Oi^nismus eines Menschen in einem bestimmten 
Zeitpunkte kann man seinen ohjefüiven (physischen) Oesaint- oder 
Total- Wohlfahrtszustantl in dem betreffenden Zeitpunkte nennen. 
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Zum Unterschiede hievon werden wir die Hinzelnen leben&ßrdeniden 
oder lebenshemm enden Zust&nde als Partial- oder parti^e Wohl- 
fakrfszuätände bezeichnen. 

Alle objektiven WohlfahrtsxustäDde eines jeden Menschen lassen 
siih je nach dem Grade, in welchem sie zu der objektiven Gesamt- 
wohlfahrt desselben beitragen, in eine einheitliche Stufenleiter zu- 
sammenstellen, welche man die objei^ive Wohlfahrtgskala nennen 
kann nud deren Nullpunkt jener objektive Wohlfahr tszuataml 
bildet, bei welchem der Tod des betreuenden Individuums eintritt. 
DieB ist der absolute Nullipunki der objektiven WbhlfahHsakala. 
Über ihm stehen zunächst jene lebenshemmenden Zuätände, welche 
geringere Störungen der Lebensfunktionen als den Tod zur Folge 
haben, und nach ihnen kommen sodann die leben sf ordernden Zu- 
s^de. Die Grenze zwischen beiden kann man als den relativen 
NuUpunki der objektiven Wohlfuhrfsskaia bezeichnen, welcher dem 
Nullpunkt oder Eispunkt unserer Thermometerskalen analog ist. Und 
wie man die Temperaturgrade über dem Eispunkt als positive, 
diejenigen unterhalb desselben als negative Wärmegrade be- 
zeichnet. Sil kann man in weiterer Verfulgung der angefDhrten Ana- 
logie die lebensfördemden Zustände auch jjosi/ifp^ die lebBiisham- 
menden hingegen fui^aüve JVoklfahtissutstünde nennen. 

in analoger Weise kann man einen ausschließlich oder doch über- 
wiegend ans positiven Parti al-Wohlfahrtszustän den bestehenden ob- 
jektive« Gesamt -Wohlfabrtszustand als einen positiven, hingegen 
einen ausschließlich oder doch überwiegend aus negativen Fartial- 
Wohlfahrtszu ständen sich zusammensetzenden objektiveii Gesamt- 
Wohlfahrtszu stand als einen negativen Gesamt -Wohifahrtssustettid 
bezeichnen. 

Wenn von zwei auf einander folgenden Wohlfahrtszuständen 
der spätere auf der objektiven Wohlfahrtsskala höher steht als der 
frohere, ao sprechen wir von einem .objeJdiven Wohlfahrtszuu'OfJis 
oder Wofilfahrtsgewinn, im entgegengesetzten Falle aber von einem 
objeli-titeti WohlfahrtsausfaU oder Wohlfahrfsvttiust. Jeder objek- 
tive Wohlfahrts Zuwachs bedeutet somit die Erhaltung oder Entfal- 
tung, jeder objektive Wohlfahrtsausfall die Vernichtung oder Ver- 
kümmerung des Lebens ^^dör Lebensfiinktinnen). 
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m. Ton den Oefahlen. 

8. Den Zuständen, in welchen sich unser Organismus, bezw, 
die einzelnen Teile desaelben jeweils befinden» laufen gewisse Phä- 
nomene nnaefes Bewußtseins parallel, welche man Empfindungen ») 
nennt. 

Aber nicbt alle diese Zustände gelangen auf solch« 
Weise zu unserem Bewußtsein; denn abgesehen davon, dall 
unser Bewußtsein jeden Tag wahrend mehrerer Stunden durch den 
Schlaf anterbrichen zu sein pflegt und zeitweise auch dnrcH 
Ohnmacht außer Tätigkeit gesetst werden kann, ist dasselbe viel 
XU eng, um alle die mannigfaltigen Zustände, la welchen sith die 
unzähligen Teile des ment^chlichen Organismuij jeweils belinden, zu 
umfassen. 

9* Es aind aber nicht bloß die bereits in die Erscheinung^ ge- 
tretenen iBbenshemmenden oder lebens fördernden Zuständi? des Or- 
ganismus von Intöresse, sondern, da alle Veränderungen dieser Zu- 
stände durch zureichende Ursachen hervorgebracht werden müssen, 
auch da^ jeweilige Verhältnis des Oi^anismus zn solcher» Ursachen, 
und zwar schon in jenem Zeitpunkte, wo deren Wirkungen noch 
nicht offenbar sind. Sind diese Ursachen der Art, daß sie, falls ihre 
Wirkung nicht gehemmt wird, einen lebensfördemden, bezw. einen 
lebenshemmenden Zustand des Organismus hervorbringen, so kann 



^) Unter „Empfinduru/fn" v^r^lehe ich abweichead vom dem Spracb^c- 
branche vieler VolkswjrtiM.-baflsliehrer njornali jene Bewußteeinserscheiiiuiigen, 
welche jedärniaDii uot^r dem Namen Luat und Schmers befaanDt sind, soodern 
immer mar solche, welche sich ala die uMprOnglicbnte Form des prSseiitar 
tiven BewDßtBeiDe daretelleu, e. B. Licht-, Schall-, Geracba-, üeschmackfi-, 
Druck- lind Wlrmeempfiodungen, da KrapSadung eia Terminus der Psy- 
chologie ist und di«M ihm die eben ange^bene Bedeutnug beilegt, [vgl. 
Jod\^ Pnjchologie, S. 135: „Insoferne wir an einer primitrcn pifchiachea Er- 
regQDg^ vorzugsweise die dingliche Seite, doJi aWaa" (Qni-I), ins Auge faegea, 
Dennen wir dieselbe Emp^odDcg; beachten wir Vorzugs * eise ihre Wirkung 
auf onserBtt DemiOtseioflznätand und unaere Wertung deiBalben, diw -Wie" 
(QoOniDdo], nennen wir BieGeffibl.") and du mit Raätsicht darauf, daß alle 
WiBsenHohafteti süflammen ein lo^Bchea Oanzes bilden floilen. keine Wiflsea- 
«obäfl da& Recht hat, Hlr ErBcheinungen, welche ist den Forücbüngsbereich 
einer anderen Diatiplin fallen, andere Termini bu gebrauchen als diejenigen, 
welche die kompetente WiMenftchaft für dieeefheo tingefilhrt hat 
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man auck daa Verhältnis de$ Oi^iiismus zu Urnen als ein 
lebensfQrdemdes, bezw. lebenähemmende^ bezeichnen und 
die Kenntnis eines aktuellen VerhcÜtnisäes dieser Art ist für dlo' 
Erkenntnis jenes künftigen Wohlfahriszustandes, welcher aus diesem 
Verhältnis hervorgehen soll, von großer Bedeutung, 

Der Existenz von Gegenständen, die sich, wenn sie sich in ge- 
wissen Verhältnissen zu unserem Organismus befinden, als Ursachen 
solcher VVohlfahrtszuatände darstellen, werden wir sehr häufig durch 
jene BewuBtseinserregungen inne, die man ala Wahrmhmunffen ^) 
bezeichnet. 

10. Sowdt uns unser Bewußtsein darüber Aufacliliiß gibt, in 
welchem Zustande oder in welchem Verhältnisse zu seiner Umge- 
bung sieh unser Organismus jeweils befindet, erfahren wir in der 
Regel zugleich, ob dieser Zustand, bezw. dieses Verhältnis ein lebena- 
fÖrdernd6r(s) oder ein lebeashezamender(3) ist, ob sich also der Or- 
ganismus in einem positiven oder negativen objektiven 
Wohlfahrtszuatand befindet, bezw. befinden wird, indem im or- 
steren Falle die betreffend« Empfindung, bezw. Wahrnehmung mit 
einem Lust-, im letzteren mit einem Unlnstgf fühle") verbun-* 



1) Was dia AbgrenKung der Empfindungen gegfiuQber den Wahr- 
ufAmungen anbelaDgi, b& hetTBcht datübei nnttf deo Fb; cbolog^n eine Eiem- 
lich größt M^iaungaverBfhiedenlieit. Für uneeve Zwet^ke eigaen Eicfa iim 
besten jene Bedeutungen, in welchen Schneider {Tier. Wille, 3. ä7) clieBS 
beiden AasdrQcke gebraucht Wir werden somit voa den präaenlatiTen Er- 
regimgen deg BewußtseinB, welcbe durch peripberücbe Reizungen dtr Em- 
pfindDogsnerren berTOTgenifen werden, jene aU Empändungen beKeichneo, 
durch welche man Bicb gewitber Zustände iiud ycrilndertiiigeii des Oirganifi. 
nms bewußt wird; als Wahrnebmungen dügegen jene, durch welche man 
du BewuUtteio von der Eiii^tenz äußerer (JegenetS-nde oa einem beatinimten 
Oirte oder ron Vorgilngeii au diesen Gi^geUHtändeD, erlaogt Vou dieeea 
WahroehmangeD, welche Suaaer« genannt werden, muP man aber die t»Afren 
WahmrlunungeH UnterBfiheidfDt cl^reo (jegenatatid die ytrst^hl^dciieD Erre- 
gungen des Bewußtfieine lelbat bilden. Man könnte vielleicht auch flageo: 
Emf find angp D eind du Erleben verichiedener durch pftipberiscbc Rei- 
Eungen der Sinnesnerrea herTorg«rafener BewuLltBcinserregangen; inners 
Wabtnehm u Dgen »ind da« Innewerdet] der vertcbiedenen Merkmale der 
eiDielnen BewußteeineerregungeD, wenn die AurmerkaaDokeit auf dieeelbeu 
gel«nkt wird; äußere Wahrnehmungen sind iIab Innewerdeik der 
äußeren Oegenatäude oder Vcrg&nge, durch welche gewiBae ßawuUticinHer- 
regun^en hervorgerulen werden, und der TerBcbiedeneü Merkmaie derEelben. 

*) ÜDter Dnluat oder 8cbm«rs Terstehe ich jedei GetfUhl, welche« 
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den zu sein pflegt. Auf Onmd golcher Empfindun^.^-, bezw. Wahr' 
nehmuiiffSffefühle föllen wir dann urteile über das gegenwärtige oder 
künftige Vorhandeoaeiu eines positiven oder negatären objektiven 
WohlJahrtszustatideä. 

Dach darf man nicht glauben, daO jedes Lustgefühl das sub- 
jektive Korrelat eines positiven und jedes ünlustgefahl das Korrelat 
eines negativen objektiven Wohlfahrtszuetandes ist, wie wir denn 
auch nicht jeder einzelnen Sinneswahrnehmutig zu trauen berechtigt 
sind. Im Gegenteil, gar häutig ereipet siich der Fall, daß das Be- 
wußtwerden eines objektiven Zu-standes oder Verhältnisses des Orga- 
nismus, die sich nachträglich als leboDShenunende erweisen, mit 
einem Lustgefühl verbunden ist. und umgekehrt. Warum die Ge- 
üQble einmal mit de« betreffenden objektiven Wohlfahrtazuätändea 
fiberein stinunen, das atider«mal aber niciht, das zu erforscheu ist 
nicht Sache unserer Wissenschaft^ sondern der reinen Psychologie. 
Wir können uns mit der bloßen Konstatierung der Tatsache be- 
gnügen, daß derartige Diskrepanzen zwischen den objek- 
tiven Wohlfahrtszustäiiden und den zugehörigen (ie- 
fflhlen voraukommen pflegeu, daß aber bei keinem Menschen eine 
derart abnorme (tefQhlsanlage anzutrelfen ist, daß die Empfindungen 
oder Wahrnehmungen') aller positiven objektiven WoMfahrtszu- 
stände von Schmerzgefßhlen, hingügen die iEinpfindungen oder Wahi- 
nehraungen aller negativen objektiven Wohlfahr ta zustände von Lus^ 
gefUhlen begleitet wären. Immer bezieht sie sieb vielmehr nur auf 
einen Teil der Gefühle, hei dem einen auf diesen, bei dem 
anderen auf jenen. Sie ist also einem angeborenen körperlichen Ge- 
brechen, etwa der Farbenblindheit, zu vergleichen.'')') 



die entgegflagesetüte Qualität wie Lost hat, mag es ancli lona^t a.la Pain, 
Qual, Leid oder Cnbehag'eii u. d^l. beEeichnet werdcD, 

') Der EQrze halber werde ich atatt dea richtigen Ausdruckea .Wahr- 
nehmuDg eines in einem geTiasea VerhlUtaiBse au däm Or^niamUfi befibd. 
liehen GegenetaodeQ. «eloter dio Uraache eines objektiven Wohlfahrtaiu- 
■tandes dieaea Organismua zu Kin pflegt," den weniger ricbtigeQ Au^drock 
M Wahrnehmung eines objektiven Woblfahrtaznatandea" gebrauchen. 

») S. JffdI. pBjchologie, S. 3S2— 384: .Der telwlogiache Zu^mm^n- 
hang zwJEchen der GefUhla Wirkung der Reiae nnd der normalen Funktion, 
iei e^ eineti beBtimmten Orgianea. k'i ea des OrgUDiBmiiä Qbethaapt^ bat niohta 
GeheimoiaTollea und mutet der Sinnlichkeit duicbaiia keine ihre ErUte 
ftberateigeoden Leistungen zu. Van d«r Zw^ckmlLGigkait, um wekhe es sich 
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II. Wie sich der menschliclie Geist durch die UnrerlSßUch- 
keit einzelner SinDeswahmehmungen nicht abhalten lielJ, an dem 
Ausbau des gegenwärtig so großartigtin S.vstemB der Naturwiasen- 
ächaiten zu arbeitenj obzwar wir für die Erkenntnis der Natur keine 



hier haadeU, veiO das GefQhl Dtchti ; sie wird ent erkannt dcrcb Hrfatauag 
und ReBexiOD. Was am im Gefatl aln Luet oder Scbmei-z (racbeinti ist 
TeiD kausid bedkugt durch die erworbane und vererbte Oi-f^nUation des Ge- 
■chlechtes. . . , Scbmera und Luat eind Wüebler de» Lebens icncrbalb der be- 
TuBteu Welt, daa GefQhl die wLchtigate BediDgiing zur SelbBterbaltung des 
Org'auiBmu^. . , , W^dq Jr^^tid eine Tätigkeit uns ein unmittelbares Luatgefübl 
bereitet, bo dürfeo wir Ubeneugt aeio, daß dieselbe lau^o Zeit bindurch von 
unseren menscblicben oder TOnneDschlichen Vorfahren ^eiibt wurde. Je 
grafler das Luetgefühl, um so enger dis Braiebuog zwischen dieBsr Tätigkeit 
UDcl derSelbBterhalttiajf des Individimms wia derGattuug. ...Die BogenattiiCea 
„HchädLiviien Lustgefüble" sind ebenso wenig eine luataDZ gegen diese Auf- 
faesUDg ala die „heklBamen Scbmeraen." Der Organismus ist awsr eine Ein- 
heit, aber doch eine Bebr zusamm enges etat«, vielfach dinerenzierte, und du 
GefUbl nur ein Zeuge, kein Prophet. Ist im OrganiBmuB oder irgend einem 
«einer Teile eine itlrhÖhmig dci- Li^be'uskran, und FaulitioDstlLtigkeit oder 
ein gute^ Gleichgewicht vorhanden, bo beantwortet er diesen Zustand mit 
VergnQgea; tritt in der Folge eine Depreasion ein, eo wecbeelt auch der 
GeFühUzuatatid. Die iTefbhl&TirkQng; ist die unmittelbare psychiicbe Parallele 
des vorhandenciu Zuiitandee. Sie weiO nichts von einer acbfidlichen Lust 
oder vobltuendeiu Schmeiz: diese Verbindiingen gebCren der Assoziation 
und Reflexion an, welche aber ftucb immer aot die unmittelbaren Auesagen 
den QeTQhla aogewiesen bleibt und nur verBcbiedenc Stadien mit einander 
vergleiirUt. - . • Der Grund des GefübU liegt nicht in der Erkonnlniftt eondem 
in den Entwicklungsgesetzen, welche die buchst zweckmäßigen kauaalen Be- 
ziehungen zwiecben der Mßtzlicfakeit und Schädlichkeit der Reize und den 
Gefühlen ei-zeugt haben. Dab unmittelbare Gefallen oder Mißfallen de^ Ge- 
fDLla kann sich nur an der gewöhnlichen Umgebung und den regelmSQigen 
Eindrucken einer Gattung heranbilden, aber nicht an bed^onderen, auanahmBi' 
weiaen und künstlichen Umitänden, wie sie scheinbaren Abweichungen lu 
Grunde liegeU'" Vgl. Anmerkung 2 auf 8. 27^ Ähnlieb Schneider, Menacbl- 
Wille. S. 264 Q.*2e5, 

>) 8. SchDtoQer, Volkswirtflohaftslehre I, 8. £1 : „Die eintelaen wie difl 
Völker haben zunächst di« Gefüblaambildurg, «eiche ihrem biuberigen Zu- 
itande, ihren bisherigen Lebensbedingungen entspricht. Werden sie in aiL- 
dete Versetzt, ao r>»agiereD ihre Gefühle doch zunächst noch in alter Weiae, 
kennen sieb erat langsam den anderen Zuständen anpassen. Aus allen diesen 
GründeD müeun einzelne Gefflble, und zumal solche Ton anonnaler Eni- 

wioklnog, immer zeitw€i]»ä den Menschen iirc^bren Die Gefühle sind 

nicht blinde, aoadem vom Intellekt zu regulierende WegKeigeT.«" 
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andere Quelle besitzen als die durch die Sinneswahmehnningen ver- 
inittelte Erfahrung, die wir solange fflr richtig halten mOssen, als 
sie nicht durch eine ihr widergprechrailü andere Erfahrung oder 
durch eine ihr wiiiersp rechende logische Konsequenz ans einer an- 
deren Erfahrung umgestoßen wird, ebenso brauchen wir an der Mög- 
lichkeit der Erkentitnis des positiven oder negativen 
Charakters wenigstens einea Teiles unserer objektiven 
Wohlfahrtszus tände nicht zu verzweifeln, obzwar wir Mehei 
auf die Gefilhle al» unsere letzte Erkenn tnisquelle an- 
gewiesen sind. Denn wenn uns ein WohlfahrLszustand durch ein 
das BewuHtwerden desselben begleitendes Lnatgefuhl als ein iinsitiver 
signalisiert wurde, wir aber sti-iter erfahren, daU er Folgen nach sich 
eieht^ deren Empfindung mit einem bedeutend intendveren oder l&nger 
dauernden oder auf eine größere Fläche sieh erstreckenden Schmerz- 
gefühle verbunden ist^ so kommen wir durch diese Erfahrung in die 
Lage, unser früheres, aut Onmd dea seinerzeitigen Lustgefühls Sber 
den Charakter jene« Wohlfahrtszustandes gefälltes Urteil zu korri- 
gieren und diesen letzteren, wenn er sich wiederholt, bei seinem 
späteren Eintreffen trotx des das Bewußtwerden desselben b^leiten- 
den Lustgefühls als einen negativen Wohlfahrt szu stand zu erkennen. 

Mitunter ist die Empfindung oder Wahrnehmung eines Zu- 
standen oder Verhältnisses unseres Organismus von keinem Ge- 
fühl begleitet; in solchen Fällen sind wir in der Hegel erst auf 
Grund jenes Gefühles, welches mit der Empfindung einer seiner Folgen 
verbunden zu sein pflegt, im Stande zu urteilen, ob es ein posi- 
tiver oder ein negativer Wohlfahrtäzustand ist 

Ähnliohe Korrekturen und Er^nzungen nngerer Urteile Ober 
die objektiven Wohlfahrtszu stände kennen wir auch auf Grund 
von Erfahrungen anderer Personen oder aufGrund von 
Schlüssen aus ähnlichen, sei es von uns, sei es von anderen 
gemachten Erfahrungen ausführen. 

Auch ist zu beachten, dfiü nicht alle Menschen die gleich'! 
Gefühlsanlage besitzen, sondern daß, wenn bei den einen daa 
Gefühl gewisse objektive Wohlfahrtszustände in unrichtiger Weise 
signalisiert, bei anderen, geistig vollkommeneren Individuen zwischen 
den Gefühlen und den objektiven AVohlfahrts zuständen eine zweck- 
mäßigere Beziehung zu besteben pflegt, ao daß sich die ersteren 
von den letzteren belehren lassen k(^nnen^ 
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12. In den bisherigen Aus einander Setzungen hatten wir nur jene 
WoUfahrtszuatSnile im Auge, welche man als physische bezeichnen 
kann. Aber auch die Zustände und Veränderungen des Bewußtseins 
haben nicht alle für das leben (den Inbegilff der Leben sfunktionen) 
die gleiche Bedeutung. Denken wir zun&ch9t nur an die Bedeutimg 
für die physischen Lebens funk tionen, 30 ist es ja bekannt, in wie 
hohem Grade der gesamte Stoffwechsel, die gesamte Körperernäh- 
rung durch die Stimmung beeinflußt wird; welche nachteiligen Wir- 
kungen die Affekte, insbesondere die Furcht und der Schrecken, auf 
die Tätigkeit des Herzens ausüben uud wie unerwarteter Schmerz, 
ebenso wie unerwartete Freude selbst den Tod zur Folge haben 
können. Not-h inniger »ind die Wectselbeziehungen, welche zwischen 
i^ewisson Zuständen sowohl des eigenen als auch einea fremde» Be- 
wußtseins und dem geistigen Leben (dem Inbegriff der geistigen 
Funktionen) bestehen. Auf der einen Seite stehen Zufriedenheit, 
Freude, Ujiterhaltung, Hoffnung, Trost, Mut, Entsi-hlossenheit, Selbst- 
Schätzung, Bewußtsein der Achtung 9eiten3 anderer, Liebe, Freund- 
schaft u. dgl., auf der andern Seite Unzufiiedenheit, Mißmut, Äi^er, 
Trauer, Langeweile, Furcht, Sorge, Kummer, Schrecken, Verlegen- 
heit, Kleinmut, Ünentachlossenheit, Verzweiflung, Seibätgeringschätzung, 
Bewußtsein der Verachtung seitens anderer, Scham, Mißgunst, Haß^ 
Neid, EiferttiK'ht u. dgl. M Je nachdem diese Zustände des BewuÜt- 
seins auf unsere geistigen Funktionen fördernd oder hemmend ein- 
wirken, kann man äie gleichfalls als positive oder negative 
Partial-Wohlfahrtszustände, und zwar zum unterschiede von 
den früher besprochenen körperlichen oder physischen als geistige 
fjtsychische) positive oder ttegative Pariial- Wohlfahrtszw^ände und 
den jeweiligen Inbegriff deri^elben, je nach dem in demselben die 
ersteren oder die letzteren flberwiegen, als einen posiltveti oder nega- 
tipen payckischen Gesamt- oder Tofal- IVcklfahrfszustand be7.eichnen. 
Der Tnbegtiff aller physischen und psychischen Fartial-WoMfahrts- 
zustände einer Person in einem bestimmten Zeitpunkte macht ihren 
objektiven Gesamt- oder Total- Wbhlfahrlssustarid in diesem Zeit- 
punkte aus. 

13. Man kann zwar bei den geistigen Wohlfahrtszuständen 
nicht streng genonomen und in dem gleichen Sinne wie bei den [phy- 



') Vgl. Sehtuider, Menscbl. Witte, S. 261, 
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siäcben Wohlfahrtszuständen das Attribut , objektiv* gebrauclieD, da 
sie ja außerhalb Aes BewuUtselnB der betreffenden Per^onea nicht 
eijätieren, aber trotzdem hat dieser Ausdruck seine Berechtigung» 
wenn wir bei solchen Wohifahrt^au standen an jenen Charakter 
denken^ welchen ihnen eine hi3here, von den &chwäi;b6n Ass Snhjek- 
tivismua freie, alle Folgen der betreffenden Wohlfabrtszustäud^ Über- 
sehende Intelligenz beilegen wflrde. Das Merkmal „objektiv* be- 
zieht sich also bier nur auf den posidven oder negativen Lliarakter 
^er Wohlfahrts zustände, während es bei den physischen Wohlfahrts- 
zustönden auch die Existenz derselben umfaßt, und werden wir 
daher statt von positiven und negativen objektiven geistigen Wobl- 
fahrtäzuatänden von objektiv - positiven und objeklii - negativen gei- 
stiffin Woliifahiisznständefi sprechen, welche Ausdrücke fibr^finä 
auch bei den physischen jjositiven, beiw. negativen Wohllahrtazu- 
ständen gebraucht werdeu können. 

Auch bei den geistigen Wohlfahrtszuständen sind die Luat-, 
bezw. Unlust^efQhle nicht immer die rieht^en Korrelate ihres po- 
sitiven, bezF. negativen Charakters und ist man daher auch hier 
nicht selten gen^itigt, Korrekturen auf Grund späterer Erfah- 
rungen ausznjilhren, wenn man den positiven oder negativen Charakter 
eines geistigen Wolilfahrtszustandes richtig beurteilen will. 

14. Bisher hatten wir nur solche Fälle im Auge, wo einem 
Individuum durch seine Gefühle seine eigenen objektiven Wohifahrts- 
jEustände signalisiert werden; es kommen aber auch zahlreiche Fälle 
vor, in welchen einem Individuum durch dessen Lust-, bezw. 
ünlustgefühle der objektiv-positive, bezw. objektiv-negative Charakter 
der von ihm durch Wahniehmungen oder Urteile erkannten Wohl- 
fahrt» zustände anderer Individuen zum Bewußtsein 
gebracht wird. 

Solche Beziehungen bestehen z. B. zwischen Eltern mid Kiu' 
dem. Es ist durchausi nicht notwendig, daß die betreffenden Wohl- 
fahrtszustäude der Kinder diesen selbst durch ihre eigenen Lust- 
oder UnlustgefQhle aU ihre positiven oder negativen Wohlfahrts- 
zustÄnde Oberhaupt oder in richtiger Weise signalisiert werden. 
Auch wenn dies nicht der Fall ist, können die Eltern, wenn sie 
z. B. die Gefahr, in wekrher sich ihre Kinder gerade befinden, wahr- 
nehmen oder die nachteiligen Folgen eines gegenwärtigen Zustandes 
oder Verhältnisses ihrer Kinder erkennen, Luat- oder Schmerzgefilhle 
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iabeii, welche mit aoklien Wahrnehmimgen od«r ürteüen Terbua- 
den sind. 

Der Kreia linderer Peraonen, d^ren durch Wahmehmtuigen oder 
Urteile von uns erkannte WoMfalirtazu stände uns durch Lust- oder 
Schmerzgefühl E signalisiert werden, ist ziemlich eng gezogen; in der 
Regel beschränkt er sich aufdieDeszendenten. Gatten 
nnd Aszendenten. 

Durch derartige Beziehungen zu anderen Personen erfährt der 
Kreis der geiäÜgen Wohlfahrtszustände faat jedes Indiriduums eine 
mehr oder weniger beträchtliche Erweiterung, denn der Zustand 
des Bewußtseins eines Individuums, dem durch eigene Lust- oder Un- 
Instgeffihle in richtiger oder unri^^^htiger Weise WL>hirahrtj<2ustände 
einer imderen, ihm nahestehenden Person signalisiert werden, ist zu- 
gleich als ein positiver, bezw. negativer geistiger Wohl- 
fahrtszustand dieses Individnuras selbst anzusehen. Um diese 
eben genannten Wohlfahrtszuatände von den früher besprochenen zu 
unterscheiden, kann man sie indusitrle und die letzteren originär« 
Wohlfahrtgzustände nennen. 

15. Von den eben besprochenen üefühlen ist das Mitgefühl 
(Mitleid, Mitfreude) zu unterscheiden, welches nii:ht aus Wahr- 
nehmungen oder ürteüen über objektive Wohlfahrtsaustände, aondera 
aus Urteilen Über das Vorhandensein von Lust- oder Schmerzgefühlen 
bei anderen Personen hervorgeht. Der Kreia jener Personen, 
deren Leiden und Freuden unser Mitgefühl erregen 
kSnnen, ist bedeutend weiter als jener, von welchem im 
letzten Paragraphen die Rede war. Bei den modernen Kultunölkern 
umfaßt er das ganjie Menschengeschlecht, ja das MifgefQhl 
vieler Menschen geht noch über diese Grenze hinaus und kann auch 
auf die ernannten SchmerzgefQble aller jener lebenden We^en rea- 
gieren, bei welchen eine der menschlichen ühnliehe Gefuhlsaalage 
angenommen w\xA^ insbesondere auf die Schmerzen der höheren 
Tiere. 

Vorbedingung für das Kuatandekomraeii von Mit- 
ge fohlen ist, rlaß man von dem Gefühls zustande anderor Kennt- 
nis eriangt. Sieht man von den wissenschaftlich noch zu wenig 
beglaubigten telepathischen Erscheinungen ab, so können mr 
zu dieser Kenntnis nur auf Grund eines Schlusses von solchen er- 
kannten äuberen Erscheinungen gelangen, welche entweder in uns 
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ähnliehfi GeMMe heriorzurüfen oAqt böi um die Wirkung ähnlicher 
G^hld tu sein pßegeü.^) Sobald wir tum auf diese W^ise ;er- 
kannt haben, daß ein anlerer einen Schmerz oder eine Freude fählt, 
so regt sieh in uns, wenn keine eDtgegen wirken den Gefühle oder 
Affekte (Haß, Schadenfreude, Neid u. dgl.) im Wege stehen,- das 
iMitleid oder — dies aber seltener, da Terhältnismäl^ig wenige Mea- 
achen von Neid ganz frei sind — die Mitfreude, und diese Bewußt- 
seinszustände können wir wiedeniin als induzierte (geistige) 
Wohlfahrtsznstände des mitfühlenden Individuums an- 
seihen. 

16. In den bisher besproL-heaen Fällen stehen sich sowohl jene 
Pprsonen, welche die originären Wo hlfehrts zustände haben, als auch jene, 
bei welchen auf Grand der Erkenntnis der originären Wohlfahrtszu stände 
der ersteren denselben entsprechende inrluzierte (geistige) Wohlfahrts- 
zustände entstehen, als Individuen gegenüber, zwiachen welchen mit- 
unter kein anderes Band besteht, als daD sie belile der zoologischen 
Gattung homo sapiens angehören. Es gibt aber Fälle, in welchen 
eine kleine oder größere Anzahl von Individuen, welche ein gewisses, 
einen wesenttichen Bestandteil ihrer Persönlichkeit ausmachende^! 
Uerkmal (Nationalität, Konfession, Beruf u. dgL) gemeinsam haben, 
zusammen eine besondere Grui^pe oder Gemeinschaft bil- 
den, zwischen deren Mitgliedern die Beziehung besteht, daß die po- 
sitiven oder negativen Wohlfahrtäzustände, in welchen 
sie sich infolge ihres gemeinsamen Merkmals befinden, 
auch den übrigen, solange sie dieses gemeinsame Merk- 
mal gleichfalls besitzen, durch Lust-, bezw. Schmerz- 
gefühle signalisiert werden. 

Von den früher besprochenen unterscheiden sich diese Ge^ 
jfBhle dadurch, daß sie nur zwischen den Mitgliedern einer be- 
stimmten Gruppe oder Gemeinschaft vorkommen, welche sich der 
gemeinsamen Eigenschaft nicht bloß mit dem Verstand bewußt sein, 
ßondera sich als Mitglieder der Gemeinschaft — wie man zu sagen 
püegt — auch «fahlen' müssen. 

Sowohl bei jenen Gefühleo, durch welche einem Individuum A 
der positive oder negative Charakter objektiver Wohlfahrtszu- 



') Vgl. dazu Döriitff. ÜQterlehre, S. ]52 — 157 , i. Schubert - Soldem, 
Henichl. GlQck, S, 295 ff. 



in. Abacbnitt, i| 16—18, 
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Btände der Individuen M, N, etc, als auch bei denjenigen, durch 
welche ehern Teil der Mitglieder einer bestimmleD Gemeinschaft 
der positive eder negative Charakter objektiver Wo hlfahrts zustände 
eines anderen Teiles der Mitglieder derselben Gemeinschaft signa- 
lisiert wird, koramen gleichfalla zählreiche Unrichtigkeiten vor 
und bedarf es daher auch bior öfterer Korrekturen, um auf 
Grund aolcher Gefühle zu richtigen Urteilen Über den positiven oder 
negativen Charakter objektiver Wohlfahrts zustände anderer Personen 
Z1I gelangen. 

17. Mit Vorbehalt der dargelegten Korrekturbedürftigkeit in 
einzelnen Fällen bilden aber die Gefühle den letzten Er- 
kenntnisgrund des positiven oder negative» Charak- 
ters aller menschlichen Wohlfahrtszustände. Denn 
wenn wir auch die Wohlfahrtszustände ünderer Personen in der 
Begel durch bluße Kefleiion zu erkennen t^Iaiiben, äo bilden die letzte 
Grundlage solcher Urteile doch nur die Gdtihlo. indem wir, wenn an- 
dere Personen sich in gewissen durch Wahrnolimungen oder Urteile 
von uns erkannten Zuständen oder Verhältnissen befinden, welche, wenn 
wir uns darin befänden, von uns mit Lust- oder UiilustgefQhlen em- 
pfunden oder wahrgenommen würden, schiieüen, dall ihre Empfindunr 
gen oder "WahrDehmungen dieser Wohlfulirtazustände gleichfalls von 
Lust-, bzw. Unlustgefiiililen begleitet sind* Nur dann wären wir im Standei 
unsere oder fremde objektive WiiblfiihrtsKiistüiwlc mittels blnÜerllrteUe 
zu erkennen, wenn uns deV Endzweck alles menschlichen 
Daseins und alles menschlichen Tuns bekannt w&re 
und wenn wir zugleich im Stande wären, den Kausalzusammen- 
hang zwischen diesem Endzweck und jedem einzalnen 
Wohlfahrtszustand lückenlos featzuntellen. Ob das 
menachliche Wissen jemals diesen Höbopunkt erreichen wird, muil 
man derzeit dahingestellt sein lassen. Zweitelsohne iät e& aber ge- 
genwärtig von diesem Grade der Vollkommenheit noch weit, sehr 
weit entfernt und werden wir uns daher noch lange bfignögeii mGssen, 
den positiven und negativen Charakter unserer objektiven Wohlfahrs- 
zu&täude in letzter Linie auf Grund der Gefühle zu beurteilen. 

18, Welche Merkmale die einzelnen Zustände des eigenen 
oder eines fremden Organismus und die einzelnen Verhaltnisse des- 
selben zu seiner Umgebung, bezw. die Veränderungen dieser Zu- 
stände und Verhältnisse sowie die einzelnen Zustünde und Ver&n- 
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derongen des eigeneo oder eines fremden BewuJitsdn^ haben massen, 
um als eigene oder fremde objektiv-positive, bezw. objektiv- 
negative Wohlfabrtszustände bezeichnet werden zu können, 
das festzustellen ist nicht Aufgabe der Wirtschafls Wissenschaft. Eben- 
sowenig hat sich diese Wissenschaft mit der Festsitellung jener 
Wohlfahrtaznstände, deren Ertenntnis mit Lnat- sowie 
jener, deren Erkenntnis mit L'nlustgefflhlen verbunden zu. 
sein pflegt, zu befassen. 

FQr die Zwecke der Ethik und der fiechtewiFBensctiaft wurde eine 
auafabrliche ElaauifiliatiofL der eiaracben Lmt- und Scbmftrzge- 
füble Ton Jtentikam *) aufgeetellt, welche dieeer Autor Hlr eiae voll- 
«t^djge Übersicht all^r Luet- und ScbmerzigeriSble, deren die meDachliche 
Natur ßbig ist, ^rclbalten hat Eioe aufiuerkBaiiLe Darcbsicht derselben 
zeigt ab^r, d&ü in dereelbeu eioe Reihe eitifncber üefiible fehlt. 

FQr die 2wecke der pbiloBophiacheD Gnterlebre hat DSring^ eJDB 
^ByBtematifldie, auf TolletDndigkeit angelegte Übersicht der VAhreo, 
nripTÖnglicben, nach der OrgtLiiiiia.tioii unserer Natur nolwendig hcrvöTtrC- 
.tenden, veil auf wirklicben objektiTea ErfardemiBseii derselbou tffiiuhenden 
Gtub db'edürfniBBe*' aofgeetellt. Du dieser Autor unter BedOrfniasen im 
Crunde aolcbe objektiren Wob] fahrt izuBtSnde rersbeht, bei welchen daa Inne- 
werden ihrei Vorhundenieina mit Lust, Jas Innewerden ibrea Nicbttfctrham' 
deneeins mit Unlngt verbanden iit, m bildet dieBe Übersicht zugleich eine 
Klassifikatipp d^ eineraeits mjt Loet, andererseit« mit Unluot verbundenen 
Woblfahitazustfixide. Leider lEt aber der fiir diese Klaaeifikabou erhobene 
Anspruch aof eracböpfende VollatÄndigkcit gleichfaÜH nieht gerechtfertigt 
und auch die biebei angewendeten Einteilangegründe können nicht fQr ein- 
wandfrei erklärt werden. 



IT. Yon den Bewegrangen des mensch II eben Or^Atiisniiis. 

19. Die Bewegungen des menachlicben Organismus zerfallen in 
zwei GruppeUt nämlich in solche, »welche gleich den Pflanzenbe- 
wegungen ohne jedwede Bewußtseins er scheinung stattflnden, auf 
welche unser Wille auch nicht den geringsten direkten Einfluß hat, 
die rein phifsioloifkcher Natur sind, nnd in solche, welche nait dem 
Gesamtbewußt^ein immer in Beziehung stehen uud durch dasselbe 
mehr oder weniger beeinflußt werden können, oder die durch das 
Bewußtsein in erster Linie bedingt sind, und welche wir den Tor^ 



«} S. BattMam, Works l, 8, 17 ö. 
») S. DSrlnff, Gflterlehre, S. 7?— 157. 
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hfirgenannten gegentiber als psychische Bewegungen beüeichtien 
müssen. " 

Die ersteren dienen ausschlieUlicb dazu, Stoffe, welche sich 
bereits ira Körper befiodeo, zweckentsprechend weiter zu befördem, 
Ä. R die bereits aufgenommenen Nahrungsatoffe den Teilen, in wel- 
chen ihre Zersetzung und Aufnahme ins Blut statttindet, und später 
allen Teilen des Körpei^ zuzujftlhren (Bewegungen der Speiseröhre 
und des Magens, peristaltisehe Bewegungen des Dannes, Bewegungen 
des Herzens und der Blu^eßße) oder Stoffe, die dem Körper nichts 
mehr nüt/en, aus demselben fortzuschaffen (Bewegungen des Darmed, 
der ürinblase.) ^) Zu derselben Gruppe kann man endlich noch die 
einfachsten Reßexe auf äußere peripherische Reize rechnen, z. B. den 
Pupillenreflex, wodurch die Pupille des Auges sich je nach der In- 
tensität des einfallenden Lichtes entweder erweitert oder zusammen- 
aeht*) 

„Die psychischen oder spezifisch animalischen Be- 
wegungen dagegen, welche allein das Tier als solches der.Pflanae 
gegenüber charakterisieren, bewirken ein der Arterhaltung (d. h. der 
Erhaltung der Lebensftinfctionen über die Lebensdauer des einzelnen 
Individuums hinaus) günstiges, also (objektiv) zweckmäßiges Ver- 
halten des IndiTiduums gewissen Teilen der AuOenwelt gegenüber, 
auch soweit dieselben vom Individoum noch entfernt sind; sie dienen 
also dazu, noch nicht im Körper betindliche oder ganz entfernte 
Dinge dem Körper nutzbar zu machen, sie dem Körper zuzuführen 
oder äuileren Gefahren, auch solchen, die noch weit vom Körper 
entfernt sind, auszuweichen, schädliche Stoffe nicht nur aas dem 
Körper, sondern anch aus dessen Nahe zu entfernen, Individuen 
dee anderen Geschlechtes behufs Fortpflanzung aus der Entfernung 
zu erlangen, die Zu- und Einfflhrung der Fortpflanzungsprodnkte in 
den Körper zu ermöglichen und die außer dem Individuum befind- 
liche Nachkommet) Schaft desselben zu erhalten.* 

20, Ein weitörerüaterachied zw lachen psychischen 
und physiologischen Bewegungen ist der, daß letztere stets 
gleich bleiben, mag auch der Reiz sich ändern, während die er- 
ateren je nach dem Reize (genauer: in der Begel je nach dem üe^ 



I) S. Schntider. Menech!. Will«, 8. 1 1 u. 13. 
«) S. Jüd!. Pfljchölogie, 8. ■«l?. 
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fatiie, welche«! das Innew^^M^D des Reize» begleitet). biUd einen at- 
traktiven, halil einen repulsiven Charakto) haben, M 

Wird B- B. vOQ eioeui Meokcben oder Tie» wegen kd groiier Iilutfar- 
nang oder «eil die Aofmetkaanikeit oicbt dantuf .gericlitet «nr, «m Ding 
«nvüllkommen uiiteiachieden, &o kann die Wabrnehmung desselben itii «i- 
«tea Atigeiibliclte von Sclnreck «ud Furcht begleitet aein, welche da» be- 
trflUeiide {«bende Weaen in Flucht jti^ea. während dieselbe Wiibrnehinting 
im DächBten Augeublick, wenn tie deutUchel: wird und du Ding al»o b^ater 
«rkamtt wird, gaus entgege&geaetz.te (üefQble und Bewegungea befTomiffn 
kann. Dif Einwirkung aaf die Netzhaat ist in beiden Fällen die gleiche 
und dennoih einit die dadurch reruniichten Bewcg^npcu gfiuE venchiedeD^ 
tinfoch weil die Geftlble. die aie l*eg!eiten, Tfrschieden sind, ein Beweis, 
dafi letztere die Bewegiungen beetimmeji.'i) 

.So bc^sitzen also die Gefühle, in welchen wir im vifrigen Ab- 
schnitt den letzten Ertenntnisgnind unserer objektiv-posittvan und 
-negativen Woblfalirtj^/üstände erküiiiit haben, norh eine zweite, 
bei weitem wichtigere Bedeutuntj, nicht bloß fCir die Men- 
flchen, sondern ffir alle animalischen Lehnwesen überhaupt 

21. Die unmittelliÄFe Ursache dtir obigen Ilewegungen bilden 
aber nii-hl die Gefühle^ sinrlern gewisse der dritten Klasse der 
QrundphänomeDe des DewuUtseins aiiKehörende BewuÜt- 
geinaerregüni^en, nl.rtjli<:b ftie Sfrebunffen,^ ] welc-hfl durch OefÖble 
ausgelöst weriien. 



') S. Schneidet. Meuacbb Willß, S. 13. 

") fi. Schneidet; Menschl. Wille, S. 14. 

») Unter Strdim Teratehe i<ii mit Jodt (pBjchoIogie S. 134. 416) do« 
paytihiiche Eon-elut der UOckwirkmt^ unsere« Organismus „aiif empfan^ie 
und im tieltkhl gewertete Reise dorch Entladnn^ tod Energie zur Herbei- 
ftihrung; voti VcrJLuderungen , wfllthe eaitwcder Bewt^utifjen der peripb^ri- 
scheu Orgaue des Leiber oder YerHchiebungen üca Bevrul!teeinsinh>tltB sein 
k&aneu ; in den meisten FiLlIeii beides siiKleicb tein werden." Da aber nn- 
eerem OrganiHmiu sowohl wie uneereni Bewufltftein uiclit bloß Betep- 
tirit&t, aouderii auch Spontaneität ^ukauimt, so eracbeint dfiB Strehpn hüufifr 
auch al» daa psythiflche Korrelat des objektiven Uin&tmideB. dall der Ürga- 
niainua in dem betreff'enden Zeitpunkte nicht jene Reize empHllugl, uiäbi 
jarie bebenBäuCIeningen und Betätigungen »uaüht, weicht.' erforderlich sind^ 
doiuit er eich in einem objektif-tioftitiven WoblfahrtBKUätand befindet, bi 
FortBetzuiig dee auf S. 6 Anui, 1 angeführten Zitats sei uoch aagefQbrt; 
, Tritt uns beBouders unBete (iegenwirkuug, die Umfiet.zung unterer Wertung 
in Bewegung und paj-cbiacbe Vt-rÄndemug entgegen, das „Wohin*' und 
,,Woiu" (Quo), so nennen wir nie Streben.^' (S. 135.) Von manchen Psv- 
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33. Alle psy^'bischen Bewegungen beruhen auf Be- 
wuDtsBinserreguugen und dadurch untärs^cheiden nie sich von 
den physiologiscbeo Bewegungen. W&hrend aber bei den em^u 
«chon eine Empfindiiniö: oder Wahruebmuüg genfigt, um eine Be- 
wegung hervoriubringen, wobei wie uns zwar dieser Bewegung wah- 
rend ihres Verlaufes, nicht aber eines ihr vorangehenden Gefühle,« 
oder Strebens bewuUt werden, gibt es wieder andere^ zu deren Zu- 
SUndekommen nicht nur ein solches Oefiihl und Streben, sondern auch 
noch andere BewuDtdeiDäpkäQomene erforderlich sind. Man teilt die 
paychischen Bewegungen in unieiWcürliche und wütkürliche ein. Die 
Ff^atötellung des letzteren Begriffs werden wir uns för eine spätere 
Crelcgenheit vorbehalten. Was aber die unwillkarlichen Bewegungen 
anbelangt, so sind sie teils solche, welche durch bloüe Empfinduugen 
«der WahraehiaUDgen hervoi^erufen werden ^ wie die psychischen 
Jifßexbewe^ngfen (z. B. das Schließen des Auges bei Änn|li}ierung eine?; 
fremden Körpers) oder die gewohnheitsmäßigen oder mechanisiertem 
Bewegungen (z. B. das Einschlagen eines gewohnten Weges trotz 
des urspröngUchen Vorflatzem, einen aEderenWeg zu gehen, wenn dieser 
Vorsatz aus dem Bowaötsein entschwindet, oder das Anschlagen der 
richtigen Tasten seitens eines geübten Klavierspielern beim bloUen 
Anblick der hetreflenden Noten), teils solche, bei welchen auch ein 



cLologen Wird der TermiiinB 8!reben zur BcÄeiphnuDg jener WiUetiBeMchei- 
nungen gebmucht, welche wir epttter Begebran neonen werden. Dio Ter- 
Biinologie der Willsnuischeinungea ist bisher noch iehr Bchw&nkend^ 

In neaerer Zeit wurde von einigen Fsjchologen die Gelmuptung atif- 
gestellt, daß eft ein beeoadeteB paychitchos Urundelt^m^nt 
«Streben" oder .Begebren" nicht gibt, aondeni dar> aicb dos, wu» 
man mit diesem Namen bewichnet, auf dm FOülcn [v. Ehrenfdü), oder 
Ruf gewLi» EnipflndungBquaIitä.tOn (Kütpe) zurCkckfrlkren läßt, oder d&Ü 
die ErBcbflitLungen dea FQblen^ ond Stro1ii?n!i KUHammen ein einzigei psj- 
chiicbea tirandpbänom dea Lubtns und HafsfttM und des Vot-ziehniA (Sr.fH- 
tana) bilden. Üb eine dieser Hsinungen oder ob die im Tßitf verlretene 
Auaciit richtig iat, wird iiur durck den auf Gruad der inncrau Ejrfobnmg 
lieh bildenden coaseuflua otnnium pnjcbologoium, ire^peKtive der fSbenrie- 
genden Mebrzäbl deraelben entschieden werden können , voa welchem wir 
aber biaber noch weit entfernt Bind. In Anbetracht deseen darf ich wnbl 
du Kecht für mich in Anspruch nebmep. auf Grand des KeugniBsOB meiner 
inneren Erfahrung der im Texte vertretenen Ansicht vor nllea anderen den 
Voniig XU geben. 
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O^fShl uDd da mit diesem verbandenes Streben Torhandenseiu muD, 
wie die insUnktivea Beieegungen, 

33* Unter Instinkt verstehen wir ein dorch ein Geftihl au9~ 
gelöstes Streben nach objektiv zweckmäßigen (der Arterhaltung rie- 
nenden) Bewegungen ohne Bewußtsein des Zweckes dieser Bewe- 
^ngen. Die Instinkt« zerfallen ia Empfinduftgs- und in Waht- 
nihmutigsimtinkie ^\ je nachdem sie durch Empfindungs- oder 
Wahrnehraungsgefühle ausgelöst werden. 

Als Beispiel eines Empfindungttinstinkteä ist das Schreien des 
Xeugeborenen in den ersten Tagen seines außeniteTalen Daseins, wen» 
er Hunger oder Kälte empfindet, anzufahren. Es ist objektiv zweck- 
mäßig, weil dadurch die Mutter oder andere Personen herbeigerufen 
werden, um dem Kinde zu helfen, obzwar dasselbe in dieser Zeit nicht 
die Vorstellung des Zweckes des Schreiens haben kann. 

Auf Wahmehmungsinstinkt^n beruht z. B, das Hinlangen kleiner 
Kinder nach glänzenden Gegenständen, die sie wahrnehmen, das 
Spielen der Mädchen mit Puppen und der Knaben mit Peitsche 
und Steckenpferd u. dgl. 

T. Ton den Begehren. 

24, Nehmen wir an, daß in jemandem infolge der Empfindung 
oder Wahmehmung eines objektiv- negativen Wohlfahrtszustandes ein 
TInlustgefiÜil entsteht, so ruft dieses Gefflhl ein Streben hervor, 
welches in der Kegel so lauge anhält, bis das Gefähl aufgehört hat 
Wird aber jemand bei der Empfindung oder Wahrnehmung eines 
objektiv-positiven Wohlfahrtszustandes eines Lustgefühles inne, so 
entsteht in ihm unter gewissen Bedingungen dann ein Streben, wenn 
er sieb einer Veränderung bewußt wird, durch welche die Lust be- 
seitigt oder abgeschwächt wird, oder wenn er Gegenstände wahrnimmt» 
welche sich als die Ursachen einer solchen Veränderung darstellen. 

In den ersten Tagen des SäugUngsalters ist dieses 
Streben ein reiner Impuls ohne das Bewußtsein, daß durch 
denselben der Schmerz beseitigt oder die verschwundene, bezw. 
schwinden le Lust wiedererlangt, bezw. erbalten werden kann.") 



") S. Sehnada-, Menaehl, Wille, S. 113 fl. und TiEr. Wille, S. 14» ff. 
») Vgl. JodI, PBjchologies S. 425. 



ir.— V. Abiduutt, fl £2-24. 
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Umsfiwen^er kann man dem SäugÜDg io dieser Zeit Vorstellun^fen 
deä zukünftigen Zuätandes oder Verhältniääes^ wekher oder welches 
an Stelle des aktuellen treten soll, oder gar VorätellungeD der Mitt«l. 
durch welche diese Veränderung bewirkt werden kann, zoschreibcn. 
Sobald aber das Kind einen Zustand kennen gelernt hat, bei dessen 
Eintreten der Schmerz und mit ihm auch das Streiten aufge- 
hört hat^ wird bei ihm durch jede spätere Empfindung oder Wahr- 
nehmung des schmersTollen Wohl fahrte zu stand es auch die Vorstel- 
lung: dea entäprecbenden schmerzlosen Wohll'ahrtsiustandes hervor- 
gemfun. Das Streben verbindet sich demnach mit der Vorstel- 
lunj; jenes Wohlfahrtszustandes, in welchem es aufhOrt, es bekommt 
also ein Ziel, Dämlich die Verwirklichung des voi^eatellten Wohl- 
tahrt» zustanden und ein solches zielbewuUteä Streben nennt mau ent- 
weder Wunsch oder Beff^en oder WtUen. ^) 

Damit ein Begehren entsteht, ist also die Vorstellung desje- 
nigen Wnhlfahrtszuatandes, der an Stelle des aktuellen neg-^tiTen 
Wohlfehrtszustandes treten soll, unentbehrlich, aber der Impuls wird 



') Den Namen eiü« Begehren» verdient da« Streben dann, irenn 
der Strebende nicht überzeng't »t, daO die TenrirkUchuag des vorgestellten 
Wohlbhiivz^uttandea f^r ihb unmöglich ist oder daß eis nacb dem nuttlr' 
Ucfaen LaxiFti der Dinge olme jedes Zutaa cotweadiger Weue eiatrHen mu['. 

Ein WuiiBch H^gt dagegen dann vor. trenn die betreffende Perdou 
die f^berzea^img hat, daß der vorgestellte Woliiralirtazuetand fßr eie nner- 
reichbu tat oder daO er nach dem PHtGrlicbeti Laufe der Dinge mit Not- 
irendigkeit eiatrcten muß. Dnrcb dies« Dbenen^ng wird der ImpoU be- 
feitigt oder doch aqf einen fast umaerkUolieii Grad abgeschwächt Mit dem 
Ksmea WusEch bezeichnet man auch solche YorsiellDng^n lustvollerer 
WobllährtezuBtäucIe, mit welcbeo iDfotge d(^r beacmderen Gemütauulage einer 
bestiDiiDt^n reraon oder infolge einer Abstampfun^ ihrer Willenseaergie 
(ttengnalion) kein oder nar ein fast unmerklicher ImpuU verbunden ist. 

Solche Befi^hren, welchen nichta mehr im Wege steht, aich in eine 
Bewegung der Organe oder eine Veifindemn^ dev BewuCt«einainhalta v-mza- 
utun, welche also, ftLlla mehrere einander auAflchlieLende Begehreu zuaam- 
ueutieffeu. di$ übrigeti mit ihnen uDi die Verwirk] ichung konkanierendea in 
dem Kampfe, welchen man aU Wahl bezeichnet, EurQckgedrängt haben, 
ni^anf maci Willen. Handlnogen , in welche eich solche Begehren um- 
eeixen, heiCeu willkürlicbe Handlungen. Das Verhältnis zwiicheti 
Willen und Begehren iat aooüt daa des Art- zu aeitiem Gattimgibegrifie. 
ieder Wille ist n&mlich ein Begehren, aber nicht umgekehTt jeden Begehren 
■in Wille. 
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nicht durch diese Vorstellung hervorgerufen, sondern assoziiert sich 
Tuit ihr na'.'hträgUch. Mau kann ül^äo nicht allgemein sagen, ^da& 
das Treibende im Menschen die Zukunft in der Gegenwart der Vor- 
stellung ist" oder daJJ .Furcht und Hoffnung allein das menschliche 
Hera bewegen," 

Äueh das Streben, welches infolge des Verschwindens oder Ab- 
nehmens einer afctuielten Lust entsteht, verbindet ai<?h mit der Vor- 
stellung des lustvollen WohlfahrtazustamleSt wie er bei voller In- 
tensität des LiistgeRihles aussah, und die Wiederherstellung des ur- 
spnlnglii^hen Zustande» bildet das Ziel des so entstandene» Be- 
gehrens. Duroh sein Ziel erhält jedes Begehren einen indivi- 
duellen Charakter, wodurch es sich von anderen Begehren 
unteraoheidet 

26, Das zuletzt erwähnte Beispiel bildet den Übergang vob 
den an Geföhle sieh knQpfenden Begehren zu den durch Ge- 
fühlsTorstellungen*) hervorgerufenen, ja es gehört streng' 
genommen schon in diese zweite Kategorie hinein. Denn hätte der 
Mensch nicht die Vorstellung des versehwundenen, bezw. nicht ab- 
geschwächteD WohlfahrtsKu Standes und der ihn begleitenden Lu&t, 
so würde sich bei ihm kaum ein auf die Wiederherstellung des- 
selben gerichtetes Begehren einstellen, 

(fehen wir nun einen Schritt weiter und denken uns den Fall^ 
daU jemand sich in einem von einem Lustgefühle beglei- 
teten Wohlfabrtszustand befindet, daß er aber das gewisse 
oder wahrscheinliche Urteil fiSUt, dieser Wohlfahrtszustand würde 
sich, falls er untätig bleiben (nicht begehren) wird, in einen an- 
deren Wo hlfahrts zustand venvandeln , welchen er sich mit der 
Überzeugung vorstellt, daß er weniger hiatvoÜ oder gar 



>) S. r. i/ehubi»t-Sotdfi^ , Mensch). GIDck, S. »6. Doth tagt derselbe 
Autor Bpftter (S. 305) daa Gegenteil näinlicb: _!?o erwstbt aich aucb hier 
der Schraeifz als das treibende Moment im niensch liehen Leben." 

*) Mit ÜDiecht flrklArt es ». ScÄubf^rt - S.'ld^tt (M«nBcbIicfaea GllVcb, 
S. 96) für fiiJacli, von Vöratellungea der Luet zu sprechen, olizwur seine Be- 
baaptuiig, duO die Lust bd Vovfitellungen oiter Wabmebmung-eii hängt, nchtig- 
ist, denn ilnraus folgt rLo(?h keineswegs, dal3 mun sieb difsellj« zugleich 
mit ileo Wahrnebniuiigen, EmpfindaDgan ucd Voreteüaiigen, mit welchen 
flie verknQpJt ist, nicht vorzuntelleii vermochte, datl sie atno uiemalu eine 
^ekondäre, Aonderu inimür eine primllre BewuÖtBänacrregung eeiti mQßte. 



V. AbBCLuitt, ii 24— ae. 
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sftlrapi'ÄVfill sein wjrd, wahrend , falls er gewisse Hand- 
Limgen auafilhTen oder ausführen lassen (begehren) wird , dieee Ver- 
schlechterung seines gegenwärtigen Wohlfahitsziistandes nicht ein- 
treten iicler geringer sein würde, so entsteht ein Begehren, dei^sen 
Ziel die Verhinderung der Verwirklich eng des verg^estellten WoJd- 
fahrl^vu stünde» iat. 

Die Voraussetzung dieses Begehrena bildet also das 
oben angeführte E listen zial urteil und die Überzeugung, dalJ der vorge- 
stellte Wi^hlfahrtszu stand weniger luatvoll oder gar schmerzvoll sein 
wird. .Sind dieae Bewoßtsfeinserregungen gegeben, so stiegt in der Regel 
auch ein aktuelles Ünlustgefi5hl au entstehen, welthes man 
im gewflbnliehen Sprachgeh rauche, wenn daa Esistenzia! urteil gewiß 
ist, Sorffgj wenn ea aber bloß wahrscheinlich iat, Furchi zu nennen 
(itlegt. Solche aktuelle Gefühle sind aber zum Entstehen der 
in diese Kategorie gehörigen Begehren keineswegs 
notwendig. 

26. Die weitere Entwicklung dieser Kasuistik ttlhrt uns zu dem 
Fall, daü in jemandem, der sich in einem luatvollen Wohl- 
fahrt.szustand hefindet, der Vorstellunggverlauf oder eine Wahr- 
nehmung oder eine Mitteilung einer anderen Person die Vorstellung 
eines eigenen von seinem aktuellen Wohlfahrtszustand verschiedenen 
Wohlfahrfcszuatandes wachruft, welche von der Überzeugung begleitet 
ist, daU dieser Wohlfahrtszu stand zur Zeit .seines Eintretens mit 
einer stilrkeren eigenen Lust verbunden (^ein wird als 
jener Wohlfahrts zustand, in welchem er sich nach seinem Dafür- 
halten (gewisses oder wahrscheinliches EristenzialurteU) in demselben 
Zeitjmnkte befinden würde, falls er untätig,' bliebe (nicht begehrte). 
Auch durch solche Eustenzialurteile in Verbindung mit den von 
der ungeftihrten ÜlierÄeugmig begleiteten GefQhls Vorstellungen wird, 
fiiUs die betreffende Person nicht das gewisse Urteil WM, daß die 
Heali^^ieriing des vor^'estellten lustvollen Wohlfahrtäzustandes un- 
möglich ist, ein Begehren hervorgerufen, dessen Ziel diese Reali- 
si.Timg bildet. ^) 



>l Eb ist nicht richtig', wenn r> Schttbert ^ Sold^ttt (NTenecliliehed Glück, 
S. 66 f.) fltigt, daCI dati BedOrfaiB nur darch Bchoa gc^aoae^ne 
tlilter gleichet Art hervorgerufen wird, nar ans deTErimie- 
rsng un vergangene GeDOeae entsteht, womit er meint, dnß man 
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FSllt im letzteren Falle die Eealisierung- des vorge- 
stellten WohlfahrtsKustandes in die unmittelbare Zu- 
kunftt dann deckt sicli ia der Regel jener Wohlfahrtszuatajid, 
dessen Eintreten erwartet -Bird, falls man untätig bleibt (nicht be- 
gehrt), mit dem aktuellen Wohlfahrt32ustand und die vorgesteUtfl 
Lust des vorgeatellten Wohlfalirtszu^t&ndes ist in solchen FäUen 
mit der aktuellen Lust des aktuellen Wohlfahrtszustandes zu ver- 
^leictea.') 

27* Die Überzeugang, daß der vorgestellte Wohlfabrta zustand 
mit einem lustvoUeren Gefilhle verbunden sein wird, pflegt unter 
den im vorhergehenden Paragraphen angeführten Bedingungen von 
einer aktuellen Lust begleitet zu sein, welche man Vorfreude nennt. 
Eine solche Vorfreude pflegt sich auch dann einzustellen, wenn man 
sich in einem unluatvollen Wohlfahrts zustand befindet und wenn man 
überzeugt ist, daU der vorgestellte, durch das Begehren zu rsali- 
giereude Wohlfahrts zustand mit einer Lu§t oder wenigstens mit kei- 
nem Schmerz oder mit einem geringeren Schmerz verbunden sein wird. 

Ist das Über das Eintrete.! des vorgestellten lustvoUeren Wohl- 
fahrtszustandes geßtllte Urteil nicht gewiU, sondern bloß wahrächein^ 
lieh, so entsteht eine Hoffnung, welche, da sie gewöhnlich mit der 
Vorfreude verbunden ist, lustvoll zu aein pflegt. 

Uie Ititenäität der Vorfreude ebenso wie der Sorge 
pflegt bedeutend geringer zu sein als die Intensität der betreffen- 
den Haupttreude, bezw. des Hauptleides, Wären beide Intensitäten 
gleich, so könnte kein Begehren entstehen, da ja die Lust, die das 
ßegehren verwirklichen soll, achon aktuell wäre. 

Andererseits ist daa Innewerden einer Diskrepanz zwischen 
Qiner vorgestellten größeren und einer aktuellen klei- 



Begebren UQt nach d«r Yerwii-klichung eolchet \Vohlfäfart«iEus.t9.pde haben 
kann, die man schoD einmat erlebt bat. Deun cHe tätliche KTfährun^ 
liefert uns unz&bltge Btißpjele, d^ö Begeliren durch „ÄTj&teckimg" aetteni 
ajiderer Pcreonea eattfteben, weiche maji in einem Wohl fahrt liziutand wabr- 
nimmt, d^n man fDr Itutroller h&lt, als der ist, in welchem mao eich 
ehen befindet 

■) Mit RDckaicbt auf daa oben Geeagle glaube ich, daß Paulen im Un- 
recht iflt, wGiiii er (Ethik I, S. 23B) dae Vcrb&Unii zwischea Streben und 
Gefühl umkehrt aud eralerea ttc das FrimUr?, letztereB dagegen für das 
StikundSTä erkIfLrL 



T, Abflcboitt, ig 26—28. 
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Der«iD eigenan Lust von einem aktuellen UnlustgcfuhP) be- 
gleitet, welches ein BegUithegehren nach Besaitigung dieser Diskre- 
panz hervorruft and auf diese Weise das Hauptbegehreti nach Rea- 
Usierung des vorgestellten lustvolleren Wohlfahrtsxugtaiides vef- 
stärkt, während durch die Vorfreude, da sie dea Abstand zwischea 
der TOi^esfcallteu und der attuell&n Lust verringert, daa Befrehren 
al)geso;h wacht werden kann. 

Die vorerwähnte Unlust dürfte jener analog sein, die «nter dem 
Namen ^eid bekannt ist und welche entsteht, weno man von einem 
Wolilfdlirtszustand eines anderen erfahrt, den man sich als einen mit 
einer gröüeren Lüit verbundenen vorstellt, als diejenige ist, welche 
den eigenen Wohifabrtszu stand begleitet. 

Pas tiegenteil der frülier erwähnten Unlust bildet jene Lust, 
welche die Erinnerung' an ein verg"angenes Leid be- 
gleitet und die aus dem Innewerden der Diskrepanz zwischen dem 
gegenwärtigen lustvollei'en und dem vergangenen minder lustvoUea 
Wohlfahrta zustand hervorzugehen sche^int. 

28. Die Existenz des vorgenannten aktuellen ün- 
tustgefühles ist aber in der Regel keine notwendige Vor- 
aussetzung für das Entstehen der in diese Kategorie 
fallenden Begehren, vielmehr genügt es in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle vollständig, wenn man sich — die oben er- 
wähnten Eidstenzial urteile vordusgesetzt — eine eigene Lust mit der 
Überzeugung vorstellt, dali m größer sein wird als die aktuelle 
eigene Lust oiler als jene voi^estellte eigene Lust, welche nach 
dem Däfttrhalten des Betreffenden eintreten wird, wenn er untätig 
bleiben (nicht begehren) wird. ") 

Durch diese Behauptung habe ich mich in einen offenbaren 
Widerspruch mit den Ansichten hervorragender Psy- 
chologen') gesetzt, welche lehren, daß nur Vorstellungen b^lei- 
tende aktuelle (infolge dieser Vorstellungen neu entstandene) Ge- 
Sohle (Vorstellungsgefühle), nicht aber bloß vorgestellte 



^) In dieaem Unluätgfirühl exblickte Locka dsA Weieti du BedQif' 
Biidea. Vgl.'«. SefiuberlSoldtm, M«Dfichl Gl&ck, &. 66. 

1 In ahnltcher Weise, wie obea daa Weeeii d« Begebrens dargelegt 
wird, hat — wie ich pachtrftgUch konBtittiüit habe — schon Krav$ (Be- 
dftffai« S. J2-28) den Bc^iff dea BedärfßjsaeB entwickelt. 

'I Vgl. Joiä, Psychologie, S, TZ6. 
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GeftÜilg (Ö 8 f ü h I s V TS te 1 1 u n g e ti) auf den Willen piiiwirken 
kennen. Doch glaube ich trotz des grollen Gewichtes, das ich 
solchen von fachmännischer Seite ausgesprocheneu tiehituptnngen bei- 
lege, anf der ohen dargelegten Ansicht heharren zu sollen, da eine 
sorgfältige Analjae meiner eigenen inneren Erfahrung die Wahrheit 
jener freraden Ansichten nii'ht bestätigt hat. 

29. Eine besondere Erwähnung verdienen noch solche Be- 
gehren, welche die Verwirklichung von Zuständen zum 
Ziele haben, die erst nach dem Tode des Begehrenden 
eintreten werden. Wenn z. B. jemand begehrt, daß sein Be- 
gräbnis mit einem bestimmten Aufwände ausgestattet oder daß ihm 
nach seinem Tode ein Grabdenkmal in einer bestimmten Ausfüh- 
rung errichtet werde^ so können diese Begehren nitht durch dia 
Vorstellung der künftigen Freude an dem Leic!ienbi?g&ngnisge oder 
dem Oruhdenfcmale hen^orgenifen sein, sondern nur dart^h die an- 
genehmen Gefühle, von welchen das gegenwärtige Bewußtsein (ur- 
teil), daß das Leiuhenbegängnia mit dem und dem Aufwand ausge- 
stattet mler das Urabdenkraal in der und der Ausführung errichtet 
werden wird, bei dem Begehrenden begleitet ist und die der Vor- 
freude analog sind. Diese Überzeugung stellt sich als der geistige 
Wfthlfabrtsju stand dar, dessen Verwirklichung das Ziel des betreffen- 
den Begehrens bildet. 

30. Erwachsene begnflgen sich häufig nicht damit, die vorge- 
stellten Wohlfahrtszu stände als mit gewissen Lust- oder ünlnstge- 
fflhlen verbundene bloß vorzustellen, sondern fallen ein diei^bezflg- 
liches bejahendei5, gewisses oder wahrscheinliches Ur- 
teil über diese Verbindung; aber auch dieses Urt-eil ist filr das 
Zustandekommen der in diese Kategorie fallenden Begeliren nicht 
wesentlich, wenn der Begehrende nur die Überzeugug hat, daß 
der von ihm vorgestellte eigene Wohlfahrtszustand lustvoUer oder 
weniger schmerzvoll sein wird als derjenige, welcher vorhanden wäre, 
wenn er untätig bliebe (nicht begehrte). Es ist dies ein abgekörzter 
Vorgang, der sich zu den Urteilen über den höheren Grad der Lust 
oder den geringeren Orad der Unlust des vorgestellten Wnhlfahrta- 
Kustandeu so verhält wie das intuitive Erkennen t'ines Ereignisses 
XU dem reflektierten. *) 



') Vgl. BSßtr, PÄjehologie, S. 511. 
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Tl. Yon den i^ubjektiTcn Wohlfahrtszastfinden. 

31, Auf den ersten Blick 8i':heint der im vorigen Abschnitt dar- 
gelegte ZuaammenbaDg zwischen Gefühlen und Begeh ren 
die Bestimmung zu haben, SchmefögeföhJe zu beseitigen oder bint- 
anzuholten und Lustgefühli? lu erhalten oder zu beschaffen. Darum 
ist es nicht zu vetwundern, daU von der Mehrzahl der Menschen 
die Erreichung der Glüi^kseligkeit, d. i. solcher Bewiißt- 
seinszustände. welche mit Luatgefflblen, und die Beseitigung der 
Unglückseligkeit, d.i. solcher Bewaütsieinszufttäude, welche mit 
SchmerÄgefiihlen verbunden sind, für das wahre Ziel alles 
menschlichen Begehrens und somit auch aller measchlichen 
Handlungen ^ehiilten wird. Gibt es doch auch philosophische Schulen 
(Euilämanisintis , Epicureiswus j Iledonismus), welche lehren^ daß 
Lust an und für sich das einzige Gut und St^hmerz an und ftir sich 
daß einzige Übel sei (Bentham),^) 

In Wirklidikeit bildet aber das Streben nach Bewußtseins zu- 
ständen, welche mit lustvolleren oder weniger schraen;vollen Ge- 
fühlen verbunden wären^ nur den Mechanisnius, mittels dessen, 
sei es der Schöpfer, sei es die Natur, die Versetzung der Lebe- 
wei^en aus Wohl fahrtazu ständen, dieftufder objektivea 
Wohlfahrts Skala tiefer stehen, inaolche, die auf dies er 
Skala höher stehen, oder mit andeni" Worten: die Erhaltung 
und Entfaltung des Lebens (der Lübenafunktionen) des Individuums 
wie der Art zu erreichen aucht. welcher Mechanismus zwar aitht 
immer, aber doch in der Regel richtig funktioniert *l. Wer daher 

") 8. Benfhain. Worba t, ß. 48 und Kmm, Wert. S. 9. 

*) Vjjl Schneider. Mfn&chliühH Wille^ S. 39 : ,Nach ÜlückaeHfjkeit glftbt 
jeder nur lebensfähige Meuach, d. k. jeder, der ein Be^ehruugB.verDiOgeii be- 
aitti; denn wie acfaoo Sohratrs i^ehr riebtig «rknnnt hat, ist nlles Ue^ 
geliren meiner Natur nach auf UIDckaeligkeit gerichtet nnd Begehren iSber- 
haupt liiid GlB^kfietigkEit bogfihri'P ein und <lfLBBe1bc< ■ ^ ■ Atlu p^jchivcbea 
Erschein ungE^n, Erkenntnia-, GefOhla- und ßegebTiiDgarernißgen. eind nur be- 
sondere Mttt«! zur ArterhaltuQ^. In bcwaDdemng» würdig &weckmftniger 
Weise »iud auf Gntnii des Aiterbaltuags- udiI ScIt-MiönaprinEipes in tier 
Tierreihe aoklie Organ iF&tioiiaverhliitiitRBfl auT EDtnicklucg gelkommeD, nach 
welchen alle Erseheinuogen. welche die ArterbultuDg bedingen, nngejithine 
U«fQhle und ein BpgGhr«n vcruimcbeiir wlihrend diejeniisfeii Erscbfiinaugen, 
welche die Arterhnltung beeintrltch tilgen, iinan genehme Uefühl« und oia 
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fc Glfiekaeligkeit als das wahre (objektive) Ziel des menächlichen 
8 te b wii inmeht, verwechselt das Zeichen mit d^r Sache 
■bl begeht den gleieben Fehler^ den derjenige begehen würde, der 
ab dMt Zweck der Bewegung einer Dampfmaschine die Drehung 
4m BflgnlAtors in einer hestinuuteD Stellung ansehen würde, welchti 
^ftch aar das Signal bildet, daß die Belegung der Dampätia- 
«diin« and insbesondere des Treibrades mit der gehörigen Geschwin- 
Agfceit ifrfolgt. Detthalb mQiisen wir auch die Schrift Gossem^)^ 
d«r von der Ansicht ausging, daß der Mensch seine Handlungen so 
ibnoriehtiB babe, daß die Summe seines Lebeu^enusses ein R6ch- 
ftM werde, in ihrer Gmndidee als rerfeMt erklären, wenn auch viele 



Widerntreben erwcckeaT bo daß dae Begehren dea ADgeoehmen auch cu- 
g|49Cil 9iQ Begebcpo dea NBblicbi^n, dea die Arterhattung BediDgendea ist; 
Wtnigtteiu ist dat die Norm, vod wenn ca aich bei einem TadiTidüuin etwa 
in nm^kehrter WeiM reriifilt, dann iBt disaelbe eben kraak and geht aefar 
b*]d «n Gmade.« 

Dann auf B. 43 und 44: .Die Frage, ob wirklich, wie Sokrate» an- 
^Doramen, die GlilckAelig:keit der Endeweck alles meoBcblichen Strebens 
•d, ift dahin zu beantworten, dalJ objeklir betrachtet der letzte Zweck 
dcj! raen<chlichen. Strebene üod Haad^lna alterdiugE oieht die OlQ^kädigkeit, 
«ondera die Arterhaltung ist, daC aber daa Streben nach CJl^lckäeligkeit 
beim voIlkoDimea geiundgn Menecheii xor Ärterbiiltu&g führt, weit das Ue- 
fnhU- and BegefaxongB vermögen nur besondere Mittel zur Arterbaltung sind. 
. . . . Wie eil aber keinen Uenschea (und auch kein Tier) gibt, deeaen mor- 
phologiscbe iiod ph^&iologiicho Yerbältöis&e alle normal und Tctlkcinui^n 
sind, BO gibt ea auch keinen Menschen, bei dem der ÜrganiBation ancb die 
Beziehnngen zwiBcfaen den Erkenntniflakten und den Goffibl^n nqd Ttiebsa 
alle normal und TottkonnDen zweckmäßig sind. Von den auHgeaprochenen 
Geute&kTAQkheiten gnni abgesehen, zeigen eich bei jedem einzelne uqtoII- 
kommene, aoorinale, die ArterhaUuDg beeintrücbtii^ende und deebalb krank- 
hafle pgjcbiäche Beziehungen, uud dies ii^t der Grund, warum nicht alle 
MeDBcbes in gleicher Weiae nach Glückseligkeit uod Arterhaltung streben, 
warum sie nicht alle stele das Geete tun und nicht alle gleich glücklieb 
sein kOnneu." 

Stihlieriich .mf S, 47: .Die Art«rh.iUang an «ich ist dem Uenschen 
gVelcbgiltig, aber iie iat filr ihn duB Mittel zur OlHdcseligkoit. wätit-cnd um- 
gekehrt nir da« ArLerbaUungjpKniiip diu GIQokaeligkeit dea MetiBcben an 
eich gkicbgiStig, ahai diu Mittel cur Tollkoniaienereii Arterhaltuug ist. UlUck- 
sctigkeitund Arterbaltuug bedingen sich gegenseitig und eiaeje vollkonimenere 
Arterhattuug der Memcb durch tein Streben Erreicht, deeto gläcklicher wird 
er." Dusu noih S, '2ti3 ff. 

') ä. Qotam, MeuBclit Verkehr, h. 3. 
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Kinielheiten derselben für den Fortschritt unserer Wissenscfeuft von 
fler größten Bedeutung gewesen wären, wenn man ihr seinerzeit die 
gebührende Aufmerksamkeit gewidmet hatte, 

33, Obzwar den objektiven Zweck den menschlichen Begehrens 
die BrhaltuDg und Vermehrung der objektiven Wohlfahrt bildet, so 
haben doch die objektiven Wohlfahrtszuatände a\a solche 
anfdasZußtandekomraen derBegehrungen keinen Ein- 
flau. Für diese sind ein/ig und allein dieGefdhle, welche die 
den objektiven Wohlfahrszustanden entsprechen den 
Empfindungen, Wahrnehmungen und Vorstellungen 
begleiten, beaw, dieVoratellungcn dieser Gefühle m all- 
gehend. Nachdem die Wirtschaftswissenschaft ea nur mit einer 
gewissen Kategorie der willkürlichen Handlungeu zu tun hat, welche 
Handlungen aber durch Begehren hervorgerufen werden, so werden 
wir von nun an die objektiven Wohlfahrtszustände zumeist außer 
Acht lassen und unser Augenmerk voTÄUg-sweise den Lust- und Un- 
Ins^efQhlen sowie den Vorstellungen dieser Geffihle, durch welche 
Begehren ausgelöat werden, zuwenden. 

Weil die Lust- und ünluatgefQhle bei dem Zustand ekomraen 
der Begehren subjektiv betrachtet jene Rolle spielen, welche objek- 
ÜT genommen den objektiven Wo hlfahrts zuständen zukommt, so 
können wir sie als sabjeHm Wohlfahiissmtätide bezeichnen, und 
afwar die Lustgefühle als suhjektiv-positipe und die Unlustgeärible 
als subjektiv - negative, i) Was vrir eben einen subjektiv -positiven 
Wohl fahrtszu stand genannt haben, drfli-kt der gemeine Sprachge- 
brauch mit dem Worte Genuß aus, das auch die Wirtschaftswissen- 
schaft bisher gebrauchte. Alle subjektiven Wohlfahrts zustände lassen 
sich unter Berücksichtigung der Intensität, Dauer und Ausbreitung 
der in ihnen enthaltenen Lust-, bezw, Unlustgefßhle in eine Skala, die 
subjektive Wohlfahrtsskaloj einreihen, deren relaliveji Nullpunkt oder 
Imlifferenzpunkt ^e von keinem merklichen GefQhle hegleiteten 



') Eine Terwirrende Terminologie findet man bei f. Schubert - Soi- 
titm (HesBcblicböa Glttck« S. 69), welcher antei nagatiTer Ltiit die Lnit 
Tenieht, die durch AnfbOren einer Unluet, und unter negatirer Unlust 
jene gegenwfifli^G Unlnat, die durch Aufboren einer Tergojigenen Last be- 
wirkt wird, wahrend er hIb positive Lust eine solche Lxitt bezeichnet, 
die keiner Torhergegangtnen UnluHt, gla po»i tivd Cnlufltaber eine lolohe 
Unimt, die keiner vorhergegangeneD Lust bedarf. 
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Wohlfahrt^zastände bilden. Eiuwti absoluten NtiUpunkt hat diiise 
Skiila nicht, demi, wie die zahlreichen Selbstmorde beweisen, gibt 
es bei vielen Persenen Wohlfahrt^ zustände, die fQr sie mit einer noch 
gröUerea Unlust verbunden sind als das Schedden aus dem Leben. 
Folgt auf einen gewissen subjektiven Wohlfahrtszustand ein mit 
einer folteren Lust- oder einer geringeren Unlust verbundener Wohl- 
CihrtsKustand, so »iirechen wir von einem suhjeiäiven Wohlfahiisxu- 
w'jchs oder Wohlfafwlsgewinn, im entgegengesetzten Falle von einem 
iHbjekliven Wohl fahrtsaug fall oder Wohlfiihrtsvfflust, 

A3, Wenn wir die subjektiven Wohlfahrtszuatinde io positive 
nnd negative einginteilt haben, sf> hat dies kiinneawegs zu be- 
deut(*ii, daü die einen zu den underen in dem mathematischen 
Verbältni» von positiven und negativen Grellen stehen, 
die man addieren und »uhtriihieren ki3nnte- ') Lust und Schmerz 
heben sich nur dann gegenseitig luif, wenn sie an verschiedene Vor- 
stellungen geknüpft sind, da die luetvoUe Vorstellung dio imlu^t- 
vollt» 3HS dem Bewußtsein su verdrängen trachtet und, soweit es ihr 
gelingt, auch die mit ihr verbundene Unlust verdrängt. Wenn über 
Gei^hle entgegengesetzter Qualität mit einer «nd derselben Vor- 
stellung verbunden sind, äo vermögen sie sich nebeneinander im Ue- 
wiilitsein 7,11 behaupten, ohne einander aufzuheben. Das Cileiche ge- 
schieht, vec.na Gefühle verschiedener Qualität mit derselben oder mit 
mehreren gleichzeitigen Emplindungen oder Wahrnehmungen ver- 
bünde» sind (gemischte Gefühle.) 

Trotzdem kann man aber den jeweiligen suhjektir'en Gesamtitfohl- 
fahi'isziuiawi einer Person dur*'h eine Art Subtraktiin der WumiDi' 
der subjektiv -negativen von der Summe der subjektiv -pr>3itiven 
Wohlfahrt.sxusta.nde feststellen, da die mit Lust|:,'etÜhlen vetliundenem 
Wohlfabitszuständi' positive^ auf das Sein,- die mit Unlustgefuhlmi 
vt-rbundoiien Wohlfahrtssustände negative, auf das Nichtsein dieser 
Wohlfabrtszustände gerichtete Begehren heRomden, die sich gegen- 
seitig auflieben oder nai:h MaÜgabe ihrer Intensität abschivächen. 
Daji Sein eder Nichtsein des Inbegriffes aller in einem bestimmten 
Zeitpunkte den siihjektiven Gesamtwohlfahrts zustand ausmaihenden 



•) DiMen Feblc-r begeht J*p«m (Pol- Econonij', S. 3* ff.) mdem er »SÄt; 
iure/' 



¥1. Abftchnitt, $$ 32—3». 
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WoMfahrtazi' stände wird also in der Eegel mit jener Intensität he~ 
gehrt, wekUe der Differenz der Intensit^en aller positiven und aller 
negativen Begebren gleichkommt ')- Doch nur in der KegeL Denn 
es gibt Fälle, wo ein geringer Schmerz sich gleichsam als Wfinio 
der Lust darstellt, da er die dem Intensitätsgrade der Lust entspre- 
chende Intensität des Begehrens nK-ht abschwächt, sondern im Ge- 
genteil erhöht. So pflegt die Lust, dereo Erreichung mit einer 
gewissen Gefahr verbunden ist, intensiver begehrt zu werden als eine 
gleich starke, aber ohne jede Gefahr zu erreichende Lust, Aus 
demselben Grunde pHegen verbotene PrQühte stärker begehrt zu wer- 
den als freie.') 



*( Vgl. Voifft, Wert, S. 200 f. 

•) Vgl. n. SetmbtfC-Suldem, Menflchl GlOcIc, S. 102. 



Zweites Kapitel. 



Cberaicht der für die WirtschafUwissenschaft erforder 
liehen Bednrfoisbegnffe. 

T. Von den WohlfAhrlHbegehren. 

34. Alle begehren haben zwar nach § 32 die Herbei- 
rnhriiiig eines sultjoktiven Wohlfahrtszuwachsea des Be- 
Itehrenden xnm Ziel, doch besteht zwischen ihnen der wich- 
tige Unti^rschied, daß bei den einen die Verwirklichung eines auf 
dfir Huhjoktiveu Wohlfahrtsskala höher stehenden subjektiven Wohl- 
ruhrtii:£U»tand<}ä das unmittelh are, bei den anderen aber nur ein 
raittclbaffis, von dem EndzieU^ also entfernteres Ziel bildet. Wir 
wollen uns vorei'st nur mit den zuerst genannten Beehren beschaff 
tigen, die wir unmittelbare Wohlfahrtszuwachs- oder un- 
mittelbare Wühlfiihrtsbogehren, oder kurz Wohlfahrhbe- 
tjehrm nennen werden. 

3*>, Wt>nii im vorigen Paragraphen geäagt wurde, daß Wohl- 
luhrLsbegohron einen subjektiven Wohl fahrts Zuwachs des Begehrenden 
xum Zie'l haben müssen, 90 darf man ea nicht dahin ver- 
stehen, diili die nur einen sülohen Wohlfahrtszuwacha 
zum Ziele haben können. Denn nachdem wir bereits in den 
SiS M und 15 aul die Möglichkeit aufimerksam gemacht haben, daß 
die Wahriiehmniig oder VorateUun^ eines objektiven oder subjektiven 
W(ihlfahrtäKustji.nde», i» welchem sich eine Person B befindet, 



I, Äbichiutt, S5 34—36. 
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liei einem A, der diese Wahrnehmung oder Vorstelluag bat, mit einem 
Lust- oder Unlust^efülile verbunden sein kann, so wird man mit 
Kücksicht auf den Mechaniamus unaerea Begehrungsvermögens 
üdiließen können, daß diese GefQhle aoßh Begehren, deren Ziel 
die Vcrwirkliohüng eines Wohlfahrtazuwachses bei 
dem B ist, auszulösen rermögeti. Dieser Schlui] flndet in der Er* 
fahrang s^ine ToUe Bestätigung. 

Gefühle, durch wek^he ein^m A Wohlfahrtazuatände eines B 
signalisiert werden, bilden vor allem die Ursache einer Reihe in- 
ätinktiver Handlungen nicht bloß bei den Menaehen. aondem 
auch bei den höher oi^anlsierten Tieren, deren objektiver Zweck die 
Arfcerhaltung (Erhaltung des Lebens [der Lebensftiiiktionen] über das 
Leben fdie Leljeusdauer] des Individuums hinaus) iat. Würden die 
M«nschen jeder cur nach seinen eigenen Wohlfahrtszuwit^hson zu 
streben fähig sein, so wäre daa Menschengeschleciht schon mit der 
ersten Generation ausgestorben, da die Kinder, unfähig sich selbst 
zu ernähren und sich vor den schädlichen EinflÖJäsen des Wetters 
und den Anfallen wilder Tiere zu schötzen, gleich nach der Geburt 
hätten umkommen müssen '), 

Aber auch eine lange Reihe zweckbewuOter Handlungen 
kann man wohl bei jedem erwachsenen Individuum beobachten — 
bei dem einen mehr, bei dem andern weniger — durch welche 
in erster Keilie nicht die eigene Wohlfahrt, sondern 
die Wohlfahrt anderer gefördert wird. Unter diesen Hand- 
lungen sind insbes^.ndere auch solche, welche nur für die anderen 
mit einem sinnliehen Ltistznwachse oder einer sinnlichen Unlustat- 
nahme, fQr die Täter selbst aber mit einer sinnlichen Lustabnahrae 
oder einem sinnlichen Unlustzuwachse verbanden sind. Man apri<^ht 
in solchen Füllen von altritUtisclien Handiunge/i im Gegensatze zii 
den effoistischefi, welche ausschlieWich oder in erster Reihe die För- 
derung der eigenen subjoktiveti und objektiven Wohlfahrt des Han- 
delnden bezwecken. 

äö. Kann man die Begehren , je nachdem sie auf die Ver- 
wirklichung eines, sei es suTijektiven, sei ea ■■bjektiven, WohUuhrts- 
zuwachaes eines anderen oder des Begehreuden selbst gerichtet sind, 
als altruistische, bezw. eg»"'istische bezeichnen? Narh meinem Üufllr- 



<■) Vgl. SekH*idi!r, Tier. Wille, S, Ol fl. 
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Zweitea Kapit^ 



halten wären diese Attribute nicht zweckmäßig, da sie bei weitem 
mehr ausdrücken, als in dem Inhalt der beiden eben entwickelten 
Begrifte gelegen ist Der terminu» „egoistisch" dient doch 
in erster Reihe zur Bezeichnung von Willensent- 
schlüsaen, und zwar von solchen, die bei eiDem Konflikt zwischen 
zwei Begehren, Ton welchen das eine atif einen objektiv wichtigeren 
Wo hlfahrtazu wachs eines anderen und daa andere a.uj' einen ob- 
jektiv minder wicbtigan eigenen Wohlfahrtszuwael^ gerichtet ist, 
in der Weise zuatandekomnien . dali dem eigenen objektiv 
minder wichtigen Wohlfahrtszuwachs vor dem frem- 
den objektiv wichtigeren Wohlfahrtszuwachs der Vor- 
zug gegeben wird, was zur Voraussetzung hat, daü das auf die 
fremde Wohlfahrtaßrderung gerichtete Begehren eine schwächere In- 
tensität hat als daa auf den ebenen Wohlfahrts zu wachs gerichtete. 
Von den auf diese Weifte zuatandegekommeneu Willensentschi (lasen 
wird die Bezeichnung , egoistisch" auch auf die Gesinnung, welche 
die bleibende Teilhedingung för das Zustandekommen solcher Wil- 
le nsentschlfl sse ist, und Hchlielllich auf die betreffenden Menschen, 
welche eine solche Gesinnung haben, übertragen. 

Zum Begriffe dea Egoismus gehört sonach, daß der objektive 
Wohlfahrtszn wachs, welchen der andere erfahren hätte, den eigenen 
objektiven Wohlfahrt^ zu wachs, welchem der Vorzag gegeben wurdt', 
bedeutend ftherwiegt. während iti solchen Fällen, wo diese Difl'erenz 
nur gering ist, oder wo der objektive Wohlfahrtszuwacha , den der 
andere erfahren hätte, gar hinter dem eigenen zurückbleibt, nach 
dem gemeinen 8|irachgebiauchä von einem egoistischen Willensent- 
schlutl nicht die Kode zu .^ein pflegt.^) 

E!>enao spricht man von Altruismus nicht in jedem Falle, 
wenn der nbjektive Wohlfahrtszu wachs eines anderen dem eigenen 
vorgezogen wird, sondern nur dann, wenn die gegentei- 
lige Handlung» weise nicht als eine egoistische gelten 
wfirde. Zwischen deti egoistischen lind den altruistischen Willens- 
entächlflssi'U, bezw. Handlungen besteht somit eine neutrale Zone 
von WillensentschlSiäsen, bezw. Handlungen^ welcbe weder egoistisch 



I) Damit bia zu einem gewissen Funkte Dbereinatimmend Neuntann 
fNatu^eeetz, S, 436): „BitrennfltEig kanu abo nur aeic, wer dem S^lbitia. 
teresBC folgcad mit den [ntereaäen anderer in Koaftikt gerSt." 



1. Alachnitt, §§ 36—38. 
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R'fiL'li altruistisch genannt zu werden j)fiegen. Die Einteilung der 
WUlcnsentsthlüase, bezw. Handlungen in egoistische und iJtruistiache 
ist aomit kpine erschöpfende und verstößt daher gegen einen Kar- 
dinalgrandsatz richtiger Klaasifikation. 

37. Üie Attribute «egoiatiscli- und ^altrulatisch" haben dem- 
nach einen moralischen Beigeschmack, sie drücken Wert- 
schätzungsgrade gewisser Willensentechlflsse aus, während wir Be- 
zeicbnun^'en för die einzelnen Wohlfahrtsbegehren, je 
nachdem sie auf die Verwirltlichnng eines fremden oder eines eigenen 
Wohlfahrtszuwachses gerichtet sind, ohne jeden Hinweis auf das In- 
tenäitatsverhältois zwischen dem betreflenden WoMtährtsbegehren 
und einem Wohlfahrtsbetcohren entgegengesetxter Richtung, welches 
ffir die mit diesem Attribute bezeichneten Willensentschlüöse raaü- 
gebend ist, brauchen. Unter Zugrundelegung der lateinischen Aus- 
drßcke ftlr die Pronomina selbst und anderer glauben wir die 
beiden Kütegorien von Wohlfah.rtsbegelirr.'n als ipsile und tdterik be- 
zeichnen zu dürfen. Der erstere Ausdruck erinnert an das Wort 
Selhstintere^e, worunter der Inbegrifl' der ipsilen Woblfahrtsbegehren 
«der die geistige Anlage, aus welcher sie hen'orgehen, verg tan den wird. 

Aus demselben Grunde emptielilt ea sioh, auch die Gefühle, 
je nachdem durch sie eigene oder fremde Wohlfahrt^zuätände (§ 14) 
signalisiert werden, nicht egoistische* bezw. altruistische, sondoni 
ipsile und alterile zu nennen. Zu den letzteni-n sind auch die 
ira § 15 erwähnten MitgefUhle z;u rechnen. Die bisher gebranch- 
licben Ausdrücke idiopathische und st/mpathische Geföhle passen wohl 
für eine Einteilung der Gefühle nach § 1&, nicht aber für eine Ein- 
teilung derselben nach § 14. 

Fflr den Begriff des alterilen Woblfahrsbegehrena ist es gleich- 
giltig, f)h es ganz uneigennützig ist oder ob dabei auch 
eigennQtxige Motive mitspielen. Nnr miiü der letzte 
Zweck desselben die Verwirklichung eines Wohlfahrtszuatandes sein, 
den der Begehrende fflr einen objektiven oder subjektiven Wohl- 
fahrtszuwachs des Älter hEüt. Begehren, bei welchen dies nicht der 
Fall ist:, können nicht als alterile bezeichnet werden. 

38, Nicht selten kommt anch der Fall vor^ daß für eine 
Person A die Erreichung eines eigenen Wohlf ahrtszu- 
wachses nicht anders oder doch nicht so gut oder nicht 
£0 billig möglich ist^ als wenn zugleich ein objektiver 

8* 



oder auhjektiver Wohlfahrtazuwacka einer oder meh- 
rerer anderer Personen M, N, etc. herbeigeführt wird. 
So kann /.. B. der Schutz eines bestimmten ürundstilckos ^gen 
Überschwemmungen durch einen Damm nicht anders durchfOhrbar 
sein, als wenn durch denselben der Zutritt des Wassers zu allen in 
dem betroffenden Inundationsgebiet gelegenen Grundstücken iihge- 
aporrt wird, wodurch alle Besitzer der betretfendeo Onindstileke 
eines Wohlfahrtszuwachses teilhaftig werden. Ebenso ist es dem 
ßinzekien schwer, sich einen Fond anzusammeln, aus welchem, wenn 
sein Haus abbrennt, der Schaden ersetzt werden könnte. Wenn 
sich aber eine größere Anzahl von Hausbesitzern vereinigt, so kaun 
ein hinreichender Betrag aufgebracht werden, um denjenigen von 
ilinen, welcher einen Schaden durch Kut^g ausgebrochenes Feuer 
erleidet, zu entschädigen. In solchen Fällen pflegt das Wohlfahrtsbe- 
gehren des A in erater Reihe auf dja Vermeidung des eigene» Wohl- 
fahrtsauafalls, dw durch eineLberschwemraung oder eine Feuersljmnst 
eintreten k&nnte, gerichtet zu sein. Er muß aber zugleich auch, die 
Vermeidung des Wohlfahrtsau sfalles der M, N, begehren, doch 
braucht er dieses Ziel ni^ht als letzten Zweck, sondern nur tls 
Mittel zur Erreichung seines auf den eigenen Wohlfahrtszuwaohs 
gerichteten Begehreos im Auge zu haben. Solche von einander al>- 
hängige Begehren heißen mutueUe Wohlfahrtshe^ehreH. ') 

Wird der Wohlfahrtszuwachs der M, N, vom A nicht bloß 
als Mittel» sondern zugleich auch um seiner selbst willen begphrt, 
so ist es gleichgiltig, ob für ihn die Krreichung seines 
eigenen Wohlfahvtszuwachses oder die des Wohlfarts- 
zuwachses der M, N, die Hauptsache bildet Trifft die 
letztere Alternative zu, so nähert sich das mütuelle Wohlfahrts- 
begehren dem alterilen, ohne aber streng genommen mit diesem zu 
verschmelzen.") 

39. Die bisher besprochenen Wohlfahrtsbegehren haben alle das 
gemeinsame Merkmal, daß die Personen, deren Wohlfahrtszuwinhs 



>) Vgl. Äw-, Weien und Aufgaben, 8. öl u. &2. 

•) Den l'nUrBcliied zwiscben alterilen und luutuctlen Wohlfjihrtslfr 
gebren hnt wo>il Wac/ngr (GniudlBgung» S. 773) im Ang«, wenii er to» dem 
L-aTitativen Systet» und göwisee» freien G emeiascliaften sagt: 
„Dort nicht im eich, londern zunächst »n andere den'ken, hier. .. iiuerat 
an sich, linnii an andere denken." 



I.— II. Äliaekaitt, H 38—41. 
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das Ziel des Begehrens bildet, immer nur als Individuen in Ba- 
tracht kommen. Wir ki5njien sie daher unt^r dem gemeinachaft- 
Jicben Begrift' der Individiiai- oder persönlichen WohlfahrUhegekren 
Zusammenfassen. ^) Außer diesen gibt es aber noch eine zweite 
Kategorie von Wolilfahrtsbegebren, welche eine Mehrzahl von 
Menschen nicht als Individuen, sondern ala Glieder 
einer Gemeinschaft hegen. Von diesen, welche man Gemein- 
oder Gesamt- oder Koliekfiv-Wohlfahrtsbegehrcn nennen kann, wer- 
den wir aber wegen des größeren Umfangen, welchen ihre Besprechung 
erheischen wird, in einem besonderen (dem vierten) Kapitel handeln. 

40. Auf Grund des iu den g§ 34—39 Gesagten könnnen wir 
folgende Uefinitionen fdifetellen : 

1. Unter einem WoMfakrhhegekrefi ist jenes Begehren zu ver- 
tiehetif dessen unmittelbares Ziel die VertPirklichut^ eitles subjek- 
tiven WoMfahrtszuivachses oder die ^iehttetiVirldichimg eines suh- 
jekHt^i WohlfahttsausfcUles des Begehrenden in oder ohne Ver- 
hindung mit der Verwirklich mig eines Wohlfahrt szuxcachses öder mit 
der Niehlvef^-irklifhung eines Wohi fahrt sausf alles einer oder meh- 
rerer anderer Personm bildet. 

Fällt der begehrte sulijektive Wohlfahitszu wachs mit eineio 
objektiven Wohlfahrtazuwachs, sei es des Begehrenden oder anderer 
Personen, zusammen, so heißt das Wohlfahrtsbegehren ein objektives^ 
sonst ein subjektives. 

IL Älterile Iiidividual- Wohlfahrtsbegehren sind solche Indivi~ 
duai- Wohlfahrt sbegehren, deren letztes Ziel die VerwirkUchMng eines 
objektiven oder subjektiven Wohlfahrt szv Wachses oder die Nivhtrer- 
tfirkltchung eines objektiven oder subjektiven Wohlfahrtsausfalles 
einer oder mehrerer von dem Begehrenden verschiedener Versomn 
hddet. 



II. Von deu Verweuduogsbegebren. 

41. Das unmittelbare Ziel eines jeden Wohlfahrtsbegehrens bildet 
die Verwirklichung eines subjektiven AVohlfahrtszuwachses, welcher 



■ Wagner (Grundlegung, S. 828) Wzeichuet als IndiTiduallbedQTfiiiBafl 
eoU'he, ,, welche aua dem pbyeiscb-geittigeu We&eo des Einzelnen ale a o 1 c h e u 
* . . . benroTgehen." 
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durch eint? Veränderung des Zustiindes unseres Organismus oder 
seines Verhältnisses zu gewissen Teilen der uns unogebenden Körjjer- 
welt oder durch eine Veränderung unseres Bewußtseins inlialte^« be- 
dingt ist. Zu jeder Veränderung dieser Art bedarf a 
aber einer aureichenden Ursache. Haben wir, aei es durch 
eigene Erfahrung oder Reflexion, aei es durch Belehrung seitens an- 
derer, diese Ursache kennen gelernt, so ruft die Vorstellung des 
Zieles unseres Begehrens (der begehrten Wirkung) die Vorstellung 
der Ursache hervor, welche nach unserem Dafürhalten zur Hervor- 
bringnng der begehrten Wirkung erforderlich Ist, und unser Be- 
gehren erhält nun ein näheres Ziel, nämlich die Ver- 
wirklichung der vorgestellten Ursache. 

42. Die der menschlichen Forschung bisher unzugänglich geblie- 
benen Agentien, durch welche Veränderungen, insbesondere in der 
materiellen Welt, hervorgebracht werden, nennt man Kräfte, Wer- 
den solche Kraft« in einer von einer gewissen Person vorgestellten 
Weise als Mittel zur Erreichung eines Wohlfahrtabegehrena der- 
selben Person wirksam, so spricht man von der Verwendtmg oder 
Benützung oder dem Gebräuche dieser Kräfte, bezw. des ma- 
teriellen Trägers derselbon seitens dieser Person. Wir können nun 
sagen, daß zum unmittelbaren Ziel des mit den Wohlfahrtsbe- 
gehven verbundenen Impulses die Verwendung gewisser Kräfte oder 
der materiellen Träger derselben wird, und daÜ sich somit das W'ohl- 
fahrtsbegehren in seinem weiteren Verlaufe in ein Vericen- 
dttiiffsb^ehren verwandelt. Man könnte dieses Begehren wohl auch 
BcnÜtzungs- oder Gebrauchsbegehren nennen, doch glaube 
ich, daß diese beiden Ausdrücke im gemeinen Sprachgebrauche 
mehr zur Bezeichnung des Wirksamwerdens solcher Kräfte dienen, 
dui-ch welche unraitttlilbar ein Wohlfahrtszuwachs hervorgebracht, ;ila 
solcher, mittels welcher vorerst nur die Mittel zur Hen'orbringung 
jener Kräfte, bezw, der materiellen Träger derselben produziert 
werden ; und da es rätüch ist, alle diese Vorgänge mit einem ge- 
meinsamen Terminus zu bezeichnen, so schien mir der Ausdruck 
Verwendungsbegehren, als der vom Standpunkte des gemeinen Sprach- 
gehrauches farblosere^ f&r unsere Zwecke geeigneter zu sein. Mag 
man sich för den oder jenen Terminus entscheiden, wichtig ist nur, 
dail man di-n Begriff, von welchem eben die Rede ist, da er, vd^ 



IL Abschnitt, 
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wii- bald sehen werden, fOr unsere Wisaeaschaft von grundlegender 
Bedeutung ist, imnaer mit demselben Worte bezeichnet 

Je nachdem das Wohlfahrts begehren, durch weiches das Ver- 
wendungsbegehren hervoi^erofen wurde, ein ijisUea , alterilea oder 
mütuellet^ ist, kann man auch daä Verwendungsbegehren als ein 
ipailes, altenles oder mtäiKtles bezeichnen. 

43. Wenn wir das über den Be^ff des Verwendungsbegehrena 
Gesagte in eine Definition zusammenfassen, können wir sagen: 

///. Das Verwendun^sheffehren ist jenes Begehren, dessen un- 
miUelbares ZUl die Verwendung {das Wirksamiverden) aokher 
Kräftf, hezuf. der materkUen Träger derselben bildet, ivelcke(s} der 
Begehrende für eine geeignete Ursache 2ur Ilervorhrmgung jenes 
Wühtfahrtssuwachaes hält^ dessen Verwirklichung eich al-^ das un- 
mittelbare Ziel eines Wohifahrtshegehrens des Begehrenden dar- 
atelll. 

44. Daa Verffendungi^begehr^n ist, wie «chon der Name an- 
deutet, vor allem ein Begehren; d. h. damit ein Verwendungs- 
begehren vorliege, genügt nicht jene Bewußtsemg erschein ung, welche 
wir oben (§ 24) als Wunsch bezeichnet haben, da mit derselben 
kein Impuls oder, um einen Ausdniek Wagnent zu gebrauchen, 
kein Befriedigungstrieh verbunden ist. Wenn aber Jemand die 
"Überieugimg hat, daß jene» Mittel, dessen Verwendung er zur Ver- 
wirklichimg des von ihm begehiien Wohlfalirtazustandes für erfor- 
derlich hält, auch ohne sein Zutun, d. h. ohne eine durch sein 
Beehren veranlaßt« Handlung, in der Art und Weise, wie er es 
für erforderlich hält, wirksam werden «'ird, oder gar nach dem 
natnrlichen Laufe der Dinge wirksam werden muß, so 
ist sein Begehren nach der Verwendung dieses Mittels Hberflnswig 
und ea wird auch nicht entstehen. Solche Falle treten ein^ wenn 
der vorges^tellte Wohlfahrtsznstand durch physiologische nder 
dureh Reflux- oder durch instinktive Bewegungen herbei- 
geführt wird. 



>} Eb iit deebalb nicbt ganz xutrefTend , «cqd IHftstl (Auffgvn^- 
punltt, S. IßT) aagt: „Jedea Bedürfnia entsteht tJurch den Wideraprmb zwischen 
dem Wollen des Subjektes und dem Beiu dee Objektes, welchen die Hand- 
lung nufKuheben bastimmt ikt." 
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Die« \»t dCT wahre Grund, wanim wir in der Regel kein Ver- 
wendun^begflhren nach frischer Luft habeD, und nicht, wie Sax ') 
meint, die [Tnbeschräakthdt oder der Überfluß derselben, obzwar das 
Atm^n Kewunder Luft eine notwendige ExistenzbedlDgung jede3 Men- 
MhüM bildet. Denn wenn das Atmen nicht durch bloüe Refieibe- 
wegunf^en dnrchföhrbar erscheint, z. B. weU der Kehlkopf verjichl rissen 
wt, werden wir uns eines Venwendungsbegehrens nath Luft bewußt, 
oby.war sich an der Unbeachränktheit des Luftvorrats gar nichts ge- 
ändert haben mag. 

I»t aber jemand andererseits überzeugt, daß seine Macht 
nicht hinrüit'ht, um jenes Mittel, dessen Verwendung behufs 
Vurwirkli hiing dew von ihm begehrten Wohlfahrtszuatand^s er ttlr 
tirforderlicb hält, wirksam werden zu lassen, so kann gleichfall» 
0in Verwpndnngs begehren nicht entstehen^ 

i5. Kum HegrilTe des Verwendungs^b^ehrens ist es ferner 
keineswegs erforderlich, da^i es bereits in das Stadium des 
Willens getreten eei* Denn da in jenen Fällen, wo der verfüg- 
bare Vorrat eines Befriedigungsraittels zur Befriedignng aller auf 
dcnMolbeo augowiesenen Verwendungsbegehren nicht hinreicht, vor 
der KntHcheidung darüber, welche von den konkurrierenden Ver- 
wendungsbdgebren xu befiriedigen sind, keines derselben zum Willen 
geworden ist, könnte bei einer solchen Einengung dei^ Verwea- 
duhgrtbogehrtmsbegriftes bis zum Augenblick, in welchem der Wülens- 
entsi-hluU erfolgt, von Verwendungsbegehren überhaupt nicht ge- 
siiroohon worden. Nach unserer Begriffs bestimmung stellt sich das 
piinrm soK'lien WUIensentsehlusse vorhergehende Erwägen als ein 
Kiunpf der verschiedenen Verwendungsbegehreu um das BeMedi- 
gungsinitti'l dar; das si^ende wird erst zum Willen. 

40. GomUfi unserer Definition des Verwendungsbegehrens ist so- 
na h zum Kntsteheu desselben erforderlich: L ein auf- 
reebti's Wohlfahrtsbegehren und 2. ein bejahendes, ge- 
wii9i)«a oder wenigstens wahrscheinliches Urteil des Be- 
gehrenden Aber die Kignung der zu verwendeuden Mittel zur Ver- 
wirkU^uüg des begehrttu Wohlfahrts zustand?. 



>) Smr, StanUwirtflchaifl, S. 171. 
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47. Ad 1. Bei einem gesunden Menschen, der ganz gut hOrt, 
der iiho kein Wciblfabrtsbegehren nach besserem Hören hat, 
kann kein Verwendungsbegehren nach einem Hörrohr entstehen. 

Ist zwar ein Wohlfahrtsbegehren vorhanden^ aber durch ein 
anderes, stärkeres Wohlfahrtshegehren unwirksiiin 
gemacht, dacin kann ebenfalls kein Verwendungsbegehren ent- 
tsteheii. Ein Asket zum Beispiel, dessen Wohlfahrtshegehren nach 
dem freaättigtsein durch das Woblfftbrtsbegehren nach den hünra- 
lischen Freuden überwunden wird» wird zu gewissen Zeiten kein Ver- 
wendungsbegehren nach dem Verzehren von Nahrungsmitteln hegen,') 
Man braucht übrigens nicht ins grane Mittelalter zu gt^he«! um 
solche Fälle xii hnden, in welchen ein Wohlftihrsbegehren durch ein 
anderes^ außer Wirk.samkeit gesetzt wird. Das Zusammentreffen ver- 
schiedener einander ausschließender Wohlfahrtsbegehren ereignet sich 
unzähligemal im Leben eines jeden von uns; unt^r solchen Um- 
ständen kann immer nur jenes Wohlfahrtsbegehren ein Verwendungs- 
begehren hervorrufen, welchea die anderen überwunden hat. Wenn 
ich z. B, zur selben Zeit iu's Theater und in's Konaert gehen soll, 
so wird nur eines der beiden W'ohlfahrtsbegehren, entweder das nach 
dem poetischen oder das nach dem musikalischen Genüsse sich rea- 
lisieren kQunen, somit wird entweder nur das Verwendungs begehren 
na<!h den Leistuugeit der betreffenden Schauspieler oder jenes nach 
den Leistungen der betreffenden Musiker entstehe« können.*) Wei- 
teres darüber im § 52. 

48. Ad 2. Eine weitere Bedingung für das Enlj^teben eines Verwen- 
dungs begehren« ist das in g 4lj angefllhrta bejahende Urteil, 
dasselbe braufht nicht ein gewisses, sondern kann auch ein nur 
watjrsL-heinlichea sein. Wer z. B. nicht weiß, daß eine bestiiüinto 



I) Vgl. 8ax, StaatawirlBcbaft, B. 173 und Kraus, BedQrfhia. S. 14. 

») Solcho Falle dörfte auch L<ri« (Grenznulzen. S. 4S8) im Auge ge- 
habt haben, w^qh er idsgt, „d&ß wir uasete KbtiBumptLOn nicht bloß nach 
nqsereu triebraftUigeu, pbyeialQgiBcliBn und psTchologiacb^n BedUrrDiaempBii- 
dan^en, eondera auch nach Ternflnftigeti t^berlegungeu regehi,-'' denn damit 
dOrfre w6h\ nichtj ändere« gemeint sein, al« daQ für unsere Verwendu ngü be- 
gehren solche Wotalftihrtsbe^ehren., die durch Empfindungs- od erWahruehmuiigB- 
genihte verursacht «rerden, nur inEOfume maUgebend sind, als sie nicht durch 
g^sUHcLbrntlich«, aittliche und andere, durch GefQbbvoratellungen herrovge- 
nilene, auf die Verwirk lieb ung objektiver Woblfahrtfizuatände gerichtete 
WoblfiibrUbegebren verdrflngt werden. 
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Bcbwammspezie^ eßbar ist, wird kein Venwendungsbegehren nach dem 
Verztjhren von St-^hwammen dieser Spezies haben. Ignoti nulla cn- 
pido. Üb jenes Urteil richtig oder falsch ist, ist zunächst 
fßr das Entf^tehi?n eines einzelnen Verwendungsbe^ehreng vollkom- 
men irrelevant, Wer.Scbwäimiie, die in Wirklichkeit ^ftig sind, 
für elibar hält, wird unter Unijtt&nden ein gleiches Verwendungsbe- 
jiehren nach ihnen haben wie na<.'h Herrenpilzen. Nur insofeme 
Itßnnen die falschen Urteile, welche die Mitursache von Venwendungs- 
bef^ehren (der sogenannten , eingebildeten Bedürftiisse") bilden, auch 
fllr unsere Wissenscliaft eine gewisse Bedeutung haben, als derartige 
Verwendungs begehren vergänglicher zu «ein pflegen, da sie ja 
nur bis zum Kinsehen desi IrrtLiins möglich sind. 

Bei einem Meiiachen, der zwar ein Wohlfahrt^begehreii hat, 
aber nicht das Mittel zur Hervorbringung des Wohlfahrtszuvcachses, 
Jiuf u'el.hen dasselbe hinzielt, kennt, wird dieses Wohlfahrtsbegehren 
kein Verwendungsbegehren verur«aeLen. Untev dieser Bedingung 
kann man sagen, dalf die Kenntnis neuer Mittel und neuer 
KigensL-haften bereits bekannter Mittel neue Verwen- 
dungsbogehren hervorruft. Nicht selten lernt man neue Befri e- 
digungsmittel gleichzeitig mit jenen neuen Wohl- 
fahrtsbegehron, zu deren Befriedigung sie dienen, kennen. In 
solchen Fallen hat es den Anschein, als ob diese Wohlfahrtsbe- 
gehren erst dur h die Kenntnis* der neuen Befriedigungsraittel her- 
vorgerufen worden. Doch ist dies nur ein Schein, der bei näherer 
Analyse des zwischen den beiden genannten Erscheinungen bestehen- 
den Verhältnisses in Niehtn zerfließt.') 

49, Dieselben Ursachen, die wir als Bedingungen fßr das Ent- 
stehen eines Verwendungsbegehrens erkannt haben, bilden auch die 
unerläßlichen Voraussetzungen seines Fortbestandes. 
Hört das Wohlfahr ts begehren auf (1) oder wird es von einem anderen 
Wohlfahrtsbogehren verdrängt (2) oder gelangt man zu der — gleii^h- 
gütig oh richtigen oder falschen — Erkenntnis, dall daa Mittel, auf 
weli'hes sieh das Verwendungsbegehren bezieht zur Hervorbringung 



') Ähbltoli Sq^, Stfratswirtfichäft , 8- 173. Giäe'g Auflspnich [Econ. 
poliliqtte. S. 4j): „Tout beioin est le r^aaltat d'une id£e nouveile, äisoni 
d' iine inveDtion" i»t daher mit d«r eben dargelegten Beiicfaräiüiung' dut 
dann riobtig« wenD man unter betoin du Verwendungg begehren vei%teht- 



(I. AbBChiiitt» gi 48— öL 
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des Wohlfahrtszustandes, welcher das Ziel des "VVohlfahrtsbegehrens 
bildet, ungeeignet ist (3), so miiß das Verwendutigshegeliren 
erloschen. 

60. Ad 1. Der normale Fall de« AufhÖrens eines WoBlfahrts- 
liegehrens ist der, wenn der Begehrende die Cberxeugun^ erlangt, 
daü die Vorstellung, mit welcher das Wohlfahrtsbegehren ver- 
knüpft ist, Terwirklicht, daß also der WoMfahrtsznwachs, dessen 
Verwirklichung das unmittelbare Ziel des Wohlfahrtsbegehrens bildete, 
eingetreten ist. Man s|iriclit in Kolcten Fällen von der Befriedigung 
des Wohlfahrtsbegslirena und in weiterer Reihe auch 
von der Befriedigung des Verwendungsbegehrens. I>;i 
die Verwirklichung des begehrten Wohlfalirtsziistandes das Wirk- 
samwerden dei' betreffenden Mittel zur Voraussetzung hat, so ist 
jede Befriedigung eines Wohlfahrts-, bezw. Verwen- 
diingsbegehrens mit einer teilweisen Vernichtung 
der verwendeten Kräfte, resp. da mit Rücksicht auf das phy- 
sikalische Prinzip der Erhciltung der Energie von der Vemicbtiing 
einer Kraft nicht die Kede sein kann, mit einev Umsetzung derselben 
in andere Kräfte verbunden. 

Damit aber von der Befriedigung eines Wohlfahrts-, beaw. Ver- 
wendungsbegehreng gesprochen werden könnte, muü die Verwirk- 
lichung des begehrten Wohlfahrts7.u3tandes mit der Vernichtung, 
boÄW, Umsetzung der venvendeten Kräfte in einem kau.salen 
Zusammenhung stehen. Würde z. B. das Befriedigungsmittel 
in demselben Momente, wo das Wohlfahrtsbegehren, z, B. durch eine 
Veränderung der änileren Verhältnisse, erlischt, durch Zufall ver- 
nichtet werden, so liegt keine Befriedigung des Wohlfahrts-, 
bezw. Verwendungsbegehrens vor. Dieser Unterschied hat nicht bloÜ 
fßr die Begriffsbiidung eine Wichtigkeit, sondern man darf denselben 
auch aus dem Grunde nicht unberücksichtigt lassen, weil dem Er- 
lOäcben des Verwendungsbegelu-ens durch Befriedigung in der Regel 
gewisse Verän lerungen dieses Begehrens vorausgehen, welche fQr 
die Wirtächaftawissenschaft von der größten Bedeutung sind und 
die bei dem durch andere Umstände verursachten ßrlßachen des- 
ttelben nicht vorkommen. 

Äl. Dage^'en Ist es für unsere Wissenschaft ganz gleichgUtig, 
welche physiologischen, physikalischen oder chemi- 
schen Vorgänge sich während des V8rwei]dung8(Befrie- 
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4igaif*jaktcf ihfifiii Di« YtrmaihMagabe^wkim maA teni 
BMHatfgnflC» iB imniglagliiA notwcaiilige TocauMtn^; dar viit- 
WfctfUifhgp m)l«u«fitocliJ[iäi« und HawUniigeQ haben ffir fie Obwo- 
toik ■>ia gT'ütm Uittiiumt\ ahm di« Vervndnqgsakto Betbst, besv. 
4» «kh bei ihn« ilwpielflaiea pbjnologüditt, phjnkaliscfaeii «der 
ctumtbchen Wrg&nge geboren hi dk medizinischen und tech- 
aotojfUchen WitBenschafteo. 

At. vÜ ^. üoirirküiam wird ein Wohlfahrtsbegehreo, 
wenn m, wie b«reitft im § 47 b«iuerlrt wurde, mit einem andären 
it&rker«-!) WohlfahrUbegehren zasammentnfft nnd wenn die Be&ie- 
«Ü^ng dM eineji die Befriedigung de^ anderen aus^chlieOt, etwa weil 
beide Uefriedigun^en nur in demüelbenZeiträum durch- 
fdhr bar sind. In »olcben Fällen siegt das stärkere Wohlfdutä- 
begebren und dorfh di^ Verdrängung des schwächeren wird auch 
Am diirih dasiielbe herrorgerufene VerwendungshegeJireD hinfällig. 
Dan verdrftngtc Wtihlfahrbihegehren wird, wenn sich auch später 
knitiB Zfnit zu dpHHf)]i Befriedigung findet, in der Kegel erlöschen, 
wa« auch da« Krlßndien des zugeh/)Kgen Verwendungabegehrens zur 
Folge hat. 

5S. Ad 'J. Stellt »ich das Kausalurteil über die Eig- 
nung (I or zu vu TM tuiden d [?n Mittel als unrichtig heraus, 
hiy \vi\xi du» VtTWi'nduTigHhegehreii Hogleich nach dem Einsehen des 
Irrtums luiT. Hii^hnj luacht oh keinen Unterachied, ob sich das Kau- 
Hiilurtiiil auch objektiv oder nur subjektiv als unrichtig erweist; denn 
mich üiinn. wotui dus ftnliwre Kausalurtöil ohjektiv richtig war und 
tum durch ein rntg<igengeMet?.U>Hi Urteil, das also objektiv unrichtig 
iit, verdrftngt wird, luuU das Verwendungsbegehren aufhören. 

54, Ebenso wi» ein Wolilfahrtsbegehren kann auch ein Ver- 
wpndung.ibegt>hrpn dadurch unwirksam werden, dalä es durch 
ein MtArkt'rett Verweiidungshegehren verdrangt wird. Ein solcher Fall 
tritt ein, wenn i. R xwei Verwendnngsbegebren hinsichtlich der 
lu vt*rwcndendeii Mittel dt'rurt miteinander konkurrieren, 
duW durch die ElefViedigung des einen die Befriedigung des anderen 
iinini^K'ti'^'h gemacht wird. Solche Konkurrenzen, welche bei der fll>er- 
wit'>;cndiin Mchrriihl drr Itcfrit-dignngsinitti'l vorkommen, bilden be- 
kaniitli b eint' itcr l'niachen der wirtsibüft liehen Vi'Qlensent5chlflsse. 
Auch in }*o|.htMi Fällen wird das AViihlt'iihrsbegehren, durch welches 
liaii vi'rdrängte Nerwcndunp; bogehren In i\L>i_;t'rtifen ist, wenn für 



II.— m, AbttfrbnHt, Bg 51—55. 
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tlasselbe auch später keio Befriedig an gsiuittel verfügbar wird, in der 
Regel ohne Befriedigung verschwinden. 

SchlieDlich kann das Wohlfahrtsbegeliren während der Zeit, die 
erförderlich iat, um das Befriedignng-ä mittel au beschaffen, immer 
schwacher werden und vor der Erlang^g desselben noch er- 
löschen. 



III. Von den Verfägungs begehren. 



55* Vm etwas verwenden zu können, muß man es 

bekanntürh vorerst haben. Üas will s^agen: jene Teile der 
nns umgebenden Körperwelt, welchen solche Kräfte innewohnen, 
deren Verwendung das Ziel Jiienschlicher Verwendungsbegehren bildet, 
müssen sich in dem Zeitpunkte, in welchem sich das Verwendungs- 
beehren regt, in einem bestimmten örtlichen Verhältnisse zu dem 
Begehrenden betinden, und zwai" in jenem Verhältnis^ welches er- 
forderlich ist, damit der Verwendungsakt vor sich gehen könne. 
Dieses Verhältnis ist bei verschiedenen Verwendungsbegelu'en sehr 
verschieden. Die Befriedigung der Verwendungsbegehren nach Speisen 
und (ietränken erfordert, daU sich letztere wenigstens im Munde, 
wenn nicht gar im Magen des Begehrenden befinden, die Befrie- 
digung der Ver wen dimgs begehren nach Kleidern, daO letztere von 
dem Begehrenden angezogen werden, die Befriedigung der Verwen- 
dxmgsbegehren nach einer Wohnung, daß der Bekehrende diese be- 
treten habe, die Befriedigung der Venvendungsbegehren nach dem 
Lesen eines Buches, daß dieses, entsprechend beleucht-et, in einer 
gewi.^8en Entfernung vor den Augen des Begehrenden gehalten werde, 
die Befriedigung der Verwendimgsbegehren nac]i dem Anhören von 
Musik z. B. in einem Konzert, dall sich der Begehrende in den 
Konzertsaal begeben habe u. s. w. Aus den angeführten Beispielen 
ist zu ersehen, daß die zu verwendenden Mittel sirb in einer je 
nach der Natur des betreflenden Verwendiingsaktes sehr verschie- 
denen Entfernung von dem Begehrenden belinden inflssen, damit der 
Verwendungsakt erfolgen könne. Wir wollen dieses örtliche Ver- 
hältnis kur^ das venpetxdwng&mäjSige VethüUnis der zu verwenden- 
den Mittel zum Begehrenden oder die veiwendungsmäßige VerfiiguHff 
des Begehrenden über dieselbe nennen. 
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56. Nun ist es aber bekannt, daß sich die zu verwendenden 
Mittel in aller Kegel nicht schon von Natur aus in jedem Aiigeii- 
bUike, wo das lietreflende Vorweiidungsbegiehren sich rogt, in dem 
verwendungsiüäüipen Verhältnis zum Begehrenden befinden. Eine 
Au-^nahnie von dieser Kegel besteht nur bei der atmo^ph arischen, 
zum Atmen erforderlichen Luft, welche alle Körper auf der £rd- 
«berdlche um^bt und vermöge ihres Druckes in die Atnumgsorgane 
selbsit eindringt, dann bei den Wanne- und Lichtstralilen der Sonne 
und den Lichtstrahlen des Mondes, soweit sie den Menschen über- 
haupt zuzüglich sind- Alle übrigen Befriedigungsmittel 
müssen vurerst durch menschHohe Tätigkeit au* ihrer 
natOrlicheuLagein das verwendung^mäßige Verliältuis 
v«r8etst werden oder es muU der Begehrende seine örtliche Lage 
PO verändern, daß zwischen ihm und den zu verwendenden Mitteln 
d>K Verwendungen) äÜige Verh^tiüs eintrete. 

Diese Tätigkeit ist je nach der Art des verwendungsml- 
ßigen Verhfiltnisses und der Art jenes Verhältnisses, in welchem sich 
die XU verwendenden Mittel von Natur aus befinden, sehr verschie- 
den. Befindet sich z. B. das 2u trinkende Wasser in einer einige 
Schritte entfernten Quelle, so wird die oben erwähnte Tätigkeit je- 
desmal dann ausgefiihrt werden kOun^n, wenn sich das Verwendungs- 
be^hreo n^, Ist aber die Quelle von dem Wohnorte des Begeh- 
renden einige Kilometer entfernt, so wird man vielleicht eine Wasser- 
leitung anlegen oder sich das Wosäer in größeren Ge^en immer 
för einen ^^der mehrere Tage auf einmal holen. Handelt ej* sich 
aber um Mittel, die von der Xatur nicht fertig geliefert werden, 
sondern fllr welche in der Natur nur die Bohftoffe tu finden sind, 
50 mflsaea di« lu Terweodenden Mittd vorerst erzeugt werden. In 
solch«) Fitlen wird die in Bede stehende Ütifkeit. durch welche 
4i« tu verwendenden Mittel aui threm natärlichen Verhältnisse in 
dis T W W uiMg aaÜigB Tosetet werden, in der Begel nicht 
«Bo tractu ausgeführt, soodern in twei oder mehrere 
Stadien geteilt In jedem dieser Stadien befinAea sich die lu 
Ttnrcadenden Mittel vi dem Begehmid«o oder lu jener P«r»Hk, die 
Statt 9eiB«r titig ist, in etnem ladem VetUltnis, w«khM sieh den 
vwwmdiiagsm&dSgen nm so mehr Bihert. je n«hr Studiek bonits 
diKiftMuai hl «wdeiL POr jedes dieser StadieB ptBt der Ausdruck 
Yerilpni^ des IhiRthimdu i Aber die m T MW Mi t wi d wi Mittel. Dis 
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wichtigste vod die-ien Stadien ist ffir uns vorläuHg' liaa unmittelbar 
vor dem verwendmigyinäOigeii Verhältnis Uogeude, welches man zum 
Unteri;chied8 von der verwend imgsmäßigen die tenvendungshereite 
Veffüifiinff nennen Tüiim. Hiebei nehmen wir an , daß die f a k- 
tische Verfügung immer zugleich auch eine rechtliche ist. 

Welche» örtliche Verhältui» der zu verwendenden Mittet 
au dem Begehrenden, hezw. tu degenigen Person, welche stutt ^ieiner 
den letzten Ahschuitt der in Rede stehenden Tätigkeit ausfflhren 
soll, als verwendungsbereite Verffigung flher diese Mittel 
XU bezeichnen ist, ist je nach der Natur des betreffenden Ver- 
wendungsaktes sehr verschieden und innerhalb geftisser Grenzen 
gai* nicht genau zu bestimjnen. Kann von einer solchen Verfügxing, 
2. B. Über Speisea, erst dann die Bede sein, wenn sie schon aut 
dem Tische serviert sind, oder schon dann, wenn sie fertig gekocht 
in der Küche sich befinden, oder auch schon dann, wenn sie noch 
ungekocht in der Speisekammer liegen? Da ftlir die WirtschafU- 
iTisseiischafl in der Eegel nicht die rerwendungsbereite, sondern 
die wirhchaffliehe Verfüguwj in Betracht kommt, >) so genügt es 
zu sagen, daß im Allgemeinen jene Uefriedigungs mittel (es sind 
immer tienuügflter oder Güter erüter Ordnung gemeint) als 
in der verweodungs bereiten Verfügung des Begehrenden befindlich 
anzusehen sind, weli-he zu ihm in einem solchen örtlichen Verhält- 
nisse stehen, daß jederzeit, wenn bei ihm das betfftfende VerffH'n- 
dungshegeliren rege wird, nur wenig anstrengende und wenig xeit- 
ra-ubende Bewegungen erforderlich sind, um sie fua diesem Ver- 
hältnis in das verwendungsmäüige ?.\\ versetzen. 

57. Auch in diesem Verhältnisse befinden sich von 
Natur aus sehr wenige Befriedigungsmittel: manchmal 
das Wasser, noch seltener einige wildwachsende Früchte, AVlbl, 
Fische u- dgl. Es ist daher für jeden Menschen, der für die Be- 
friedigung seiner Verwendungsbegehren selbst zu sorgen hat, diese 
letztere von der Erlangung der verwendungsbereiten Ver- 
fügung über die zu verwendenden Mittel abhängig; diesö 
setzt aber darauf gerichtete wiUkflrliche Handlungen und diese wie- 
derum darauf gerichtete Begehren voraus. So werden also die Ver- 



^) Eins Auanabme von dieier Regel wfir<ie nur fQr jenen Teil der Wirt- 
■cbaftewiBsenBiibart ^«lt«ii, ivelcber aiob cnit dsr Kon^umwirUchnft bef&lit. 



4g 



Kweitee Kapitel. 



wendimgsbegehren fast für alle Erwachsenen zur Ursache einer neneii 
Kategorie toh Begehren, welche wir Verf%gung$hegehrm nennen 
wollen. 

Kach dem bisher Gesagten könnte es den Ansohein haben, als 
ob das unmittelbare Ziel eines Verfögiingsbegehrens nur die Er- 
langung der yerw endungsbereiten VerfQgung über die zu vei-wenden- 
den Kraft«, bezw, die materiellen Träger derselben sein könnte. 
Dem ist aber nicht so. Denn da die schon erlangte Verfügung über 
die zu verwendenden Mittel, wenn man sieh bis zu dem Zeitpunkte 
ihrer Verwendung um sie nicht kflnuaern wQrde, in den meisten 
Fällen dnroh Katurb-üfte, oder Tiere oder durch andere Menschen 
verloren ginge, so muß mim erstens nicht bloü auf die Erlangung, 
sondern auch auf die Erhaltung der bereits erlangten ver- 
wendungabereiten Verfügung bedacht sein. Mit Rüiksicht 
daraiii zerfallen die Verfiigtjngs begehren in Verfugungstrwerlä- und 
in Verfiigurigshesit^hegehren. 

Zweitens iat zn ei-wägen, daO die auf die Erlangung der 
verwendungshereiten Verfügung gerichtete Tätigkeit 
in der Kegel niüht uno tractu ausgeführt zu werden 
pflegt, sondern daß die meisten Befriedigungsmittel auf dem Wfga 
von ihrem natürlichen Verhältnis (Standort) his zu der venven- 
dungaberdten Verfiigung iu mehreren Stationen haltmachen. Dem- 
gemäß bestehen auch die Verfflgungserwerbsbägchren 
in den meisten Fällen aus mehreren Stadien. Nur in 
dem letzten Stadium bildet die Erlangung der verw endungsbereiten 
Verfögung das unmittelbare Ziel des Verfiignngsbegehrens^ in den 
früheren Stadien ist sie nur ein mittelbares, entfernteres 
Ziel desselben. 

Schließlich ist es keineswegs noti^'endig, daß jeder die Erhn- 
gnng der Verfügung über einen Gegenstand für sich -selbst begehre; 
man kann sie auch für einen anderen schlechthin oder als Voraus- 
fsetzung der Erlangung der eigenen Veifügung über einen anderen 
Cregenstand begehren. Damat^h imters^heidet man tpsüp^ aUerile und 
mutu^e Verfügung sbeff ehre». 

Die alterilenVerfügungabegehren brauchen keines- 
wegs durch alterile Verwendungsbegehren hervorge- 
rufen zu sein: es ist ja der Fall nitht selten, daß ein A die Er- 
langung der Veiiugnng über einen Gegenstand füi- einen B deshalb 
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begehrt, weil er weiß, daü der letztere ihm später diesen Gegen- 
stand schenken wird. 

Eine besonders horvorragende lledeutting haben fßr die Wirt^ 
schaftswissensohaftr die mutuelleTi VerfOguDgsbegehren, dena 
auf ihnen beruht nicht nur alle wirtschaftliche Kooperation, sondern 
aueb der ganze Tausch- und Kr^^ditv erkehr. 

58. Auf Grund des im § ö7 Gesagten köninin wir nuD folgende 
Defin ition aufttjellen : 

/K Unter eine/n Verfütjtnigshef^efiren ist jenes Begehrm zu 
rergtelietif dessen, sei es unmittelbares^ aei es mittelbarfs, Ziel die 
Krlanguny oder Erhaltung der veruendunpsbereiien Verfü^ng über 
solche Kräfte, besw. Ubtr die materiellen Träyer derselben bildet, 
deren Verivendung dajif Ziel eines Verwendunffsbet^ehrenSj sei es des 
bekehrenden seibat, sei es einer oder mehrerer anderer Pefsotien ist. 

ö9. Auch das Verfagungsbegehren ist vor aW^m ein Begehren 
und nicht ein bloOer Wunsch. Wenn also jemand vollständig 
fiherzeugt ist, dalS ihm die zu verwendenden Mittel schon Torfiig- 
bar sind oder daß sie ilun auch ohne irgend ein Zutun von 
seiner Seite zur rechten Zeit und am rechten Orte verfügbar sein 
werden , oder wenn er das gewisse Urteil fällt , dall es nicht 
in seiner Macht liegt, die VerfÖgTing über die zw verwenden- 
den Mittel zu erlangen, so kann bei ihm kein Verfügungser- 
werbsbegehren nach diesen Mitteln entstehen. Desgleichen kann 
oinVerfflgnngsbesitzbegehren hinsichtlich eines begtimmten Be- 
friedig ung sin ittels nicht hei jener Person rege werden, welche v*>ll- 
ständig überzeugt ist, daß ihr die Verfügung über dieses 
Befriedigungsmittel nicht entzogen werden kann, selbst 
wenn sie ganz untätig bliebe (nicht begehrte), oder dall es nicht in 
ihrer Macht steht, den Verlust der Verfügung über dieses Mittel 
hin tan zuhalten. 

Wie beim Verwendungsbegehren so ist es auch beim Ver- 
rdgitngsbegehren nicht notwendig, daU es bereits in das Sta- 
dium Abs Willeuä getreten sei. 

60. Zur Entstehung eines Verfügungsbegehrens ist 
erfonlerlicb: 

1. entweder a) ein aufrechtes aktuelles Verwendungs- 
b$gehren oder b) ein gewisses oder doch wahrschein- 
liches Urteil, daß ein Verwendungsbegehren nach den 

4 
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betreffenden Befriedigungsmitteln in einem kOnftigen Zeit- 
[junkte eintreten wird; 

2. a) bei Verfflgungserwerbsbegehren; ein gewisses "-der 
wenigstens withi^cheinLlcfaes Urteil des Inlialtä, daD sieb die zu 
verwendenden Befriedigüngsmittel nicht bereits in der Ver- 
fügung des Begehrenden oder jener Person, welche sie er- 
werben soll, befinden, oder des Intultfj, daö sie sich nicht in seiner 
Verfligung oder in der Verfügung jener Person, wekbe sie erwerben 
soll, zur Zeit der Entstehiing des Verffendimgsbegehrena befinden 
werden, wenn ev untätig bleibt; l>) bei V e r f ügu ngs b e s i tz- 
begehren: ein gewisses oder wen^stens wahrscheinliches Urteil 
darüber, daß die Verftlgung über die zu verwendenden Mittal ver- 
loren gehen wird, wenti der Begehrende nntütig bleibt, und 

3. ein gewisses oder doL*h wenigstens wahrscheinliches Urteil 
des Inhalts, daß die Erlangung, bezw. Erhaltung der Ver- 
fügung über tlie zn verwendenden Mittel möglich ist, wena der 
Begehrende nicht untätig bleibt, 

til. Ad 1 a. Für jene Verfügungsbegehren, die durch 
gegenwärtige Verwendungsbegehren hervorgerufen 
werden, können wir hinsichtlich des Entstehens und Erlöschens 
die&er Verwendungsbegehren auf die §§ 44^ — 53 verweisen. Zu be- 
achten ist hier^ dall das Ziel des Verfügiingsbefjehrens nicht 
immer dieErlangung der Verfügung seitens derselben 
Person bilden muß, welche das Verwen dun gs begehren hegt oder 
hegen wird, dessen unmittelbares Ziel die Verwirklichung des Ver- 
wendungsattes behufs Herbeiführung einea eigenen oder fremden 
Wohlfahrtszuwachses bildet. Dafür liefern unzählige Belege (Üe Er- 
werbungen der Verfägnng nicht nur über solch? Güter, die bloß als 
Tausehgüter verwendet werden können, sondern auch über solche. 
deren Besitz nur deshalb angestrebt wird, um sie zu verschenken 
oder zu anderen karitativen Widmungen zu verwenden. 

Auch in solchen Fällen haben die Verfilgungsbe- 
gehren die Existenz aufrechter Verwendungsbegehren 
zur Voraussetzung. Bei den Verfßgong.^begehren nach Tausch- 
guter n ^t die Richtigkeit dieser Behauptung einleuchtend, da 
solche Verfögnngs begehren ihren Ursprung in den Verwendungsbe- 
gehren nach jenen Uütem haben, welche man sich fär die Tausch- 
güter einzutauschen hoflFt. Wird aber die Verfiigimg Aber g^-wisse 
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mittel angestrebt, am äe zu Terschenken. so ist das Verschenken 
gleichfalls ab ein YerTrendungsakt anzust-heu, durch welchäQ der 
subjektive Wohlfiihrtszustand des Schenkenden erhöbt wird. 

62. Ad 1 b. Damit durch ein noch nicht aktuelles 
Verwendungsbegehren ein Verfügungsbegehren nach 
gewissen Beriiedi^rungsmitteln hervorgerufen werden 
könne, muß die betreffende Person das gewisse oder wenig- 
stens wahrscheinliche Urteil fällen, daU sie in einem 
künftigen Zeitpunkte ein Verwendungsbegehren nach 
diesen ßefriedigungsmitteln haben werde. Künftige Ter- 
wendungsbegehren. über welche eine Person kein — sei es gem-ses oder 
doch wahrscheinliches — Urteil fällt, daß sie in einem zukünftigeD 
Zeitpunkte eintreten werden^ können bei dieser Person kein Verfii- 
fdgungsbegehren hervorrufen. Das psvchische Phänomen^ durch 
welches da:^ auf die elien beschriebene Weise entstandene Ver- 
fügungsbegehren hervorgerufen wird, stellt sieb als der 
gegenwärtige Reflex (, psychische Widerschein" /(' ^le&erj) dessen 
dar, was mau lu der Wirtschaftswissenschaft mit dem Xamen künf- 
ti^es Bedürfnis bezeichnet. 

63. Über die Natur dieses psychischen Beflexes 
heiTscht unter den hervorragendsten Vertretern unserer Wissenschaft 
eine sehr grolle Meinungsverschiedenheit So beKeichuet 
ihn Jetfons^) als ein ,present anticipated feeling"; ihm 
schließt sich an Stw*), welcher von einem „Vorerapfindeu" (im 
Sinne von VorfQhlen) und , Vorfühlen* künftiger Bedürfnisse spricht 
Die Meinung beider bekämpft aber sehr energisch t\ Bühm-Bawerk*). 



') S, JeeoHs, l'olit Econoioy, B. 37. 

"j &. Sax. SlftatJBwirW baft, i^- 178 qnii 314. 

"} Vergl. V. Ii5im - liairetk-, Kapital U. S. S51— 253 Aüm. : .Wenn 
Jrvtmt dasjenige pBjchiMbe Phänütofti » nek-häi uns zur Voraorg« fllr 
künftige Bedürfbiflae .... treibt ein „preaent anticipated feeliiig'', ein .gegen- 
wfiifiK^ VäräuBftLhIen" nennt, , . . Ao ist die» tiiie zur Irrefttbrung sehr ^- 
eignete AaaiirackB weise. Man eduH aäEnUcb zwei gruQ.clTersctaie<lBi:ie Dicge 
auieiimadäriiältaii, die mir Jn</n* oicht gehörig BüHeinBndergeh alten zu 
babea scheint Eine Sache i<^t es, daU mau Hieb eine künftige tu^t (oder ein 
bUnftigei Leid) im Geinte TOiitellt, .... und eine ganx andere Bache iat 
e«, daß man an dieser VorsteUmig Bclbat eine Luai. eine wirkliebe ge- 

geDwftrtigfl „VorfrtiudV' empfindet Diese Dinge hat oua 

Jfvtms grOndlicb Terwecb»e|t. Er lä.l]1 unaete wirtschaftlichen Handlungen 

4* 
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Insofern der letxtgenaiinbe Autor geg^enöber den beiden früheren be- 
hauptet^ daß, wenn durch künftige Bedürfnisse ■gegenwärtige Yer- 
fflgungsbegehren henrorgerufea werden, die wesentliche Ursache der 
letzteren nicht aktuelle Gefühle bilden, können wir ihm vollkommen 
^ipiätimmen. Wenn daa, was wir oben in den §§ 25 — 29 über das 
Kntäteben der Begehr+'n gßsagt habeTi, richtig ist. wenn also selbst 
mt fclntstehung eines Verwendiings-, be^w. Wohlfahrtsbeg^ehrens nicht 
immer ein aktuelles ilefiilil erforderlich ht, sondern in dem im § 36 
benjirochenen Falle eine Diskrepanz zwischen zwei vorgestellten Ge- 
fflhlen da'Äu hinreicht, so können wir sagen, daß zwar die Vorstellung 
jeußf künftigen Gefühle, bezw. Gofahlavoratellnngen, welche seiner 
Zeit das Vorwendungsbegehren hervorrufen Sl"^Uen, von einem ak- 
tiioUen Öefßhle rVortVemde. Sot^e) begleitet sein kann, daß aber 
dietics Goföbl für das Entateheu des Verfügungsbe- 
gehroDä niuht wesentlich ist. 

Dagegen können wir v. Böhm-Bawirk, falls er der Ansicht ist, 
dall die bloße Vorstellung einer klnftlgen Lust oder eines künf- 
tigen Leides genügt, um ein gegenwärtiges Verfflgungsbegehren her- 
vorziirnfen. keineswi-gs bei]itiicht:-n. Meines Erachtens ist die we- 
iientliche Voran ssetziing för das Entst<^hen eines Verffigungsbegehrens 
bei einer Person in dera in Rede stehenden Falle das gewiss» 
»'der wahrscheinliche urteil oder doch eine ohne die- 
t'illlung einea förmlichen Urteils gehegte Überzeu- 
gung derselben, daß sie in einem künftigen Zeitpunkte 
ein Verwendungsbegehreu nach den betreffenden Be^ 
friedignngsmitteln haben werde. 

Selbst wenn man das Verfiigunga begehren ohne Einschi?- 
bung des Venvendungsbegehrenä direkt aus den Gefühlen, hezw. Ge- 



durch i^ffenwärlige GefUhte-* rndtivi^reu, .... während nichts akb^Kr 
itt, als daü wir üefChle , .. uqi iirar im voraos voTstellen. aber gewifi 
nicht als ,.pT«Bent feBUng^"' d u cch fOb I e n, . , , Stix tpricht von einer — 
tom blul^eu „Vorwissen" woh! m unterachetdenden — „Vo rempfind iing" 
(l«r kflnfUfi^Q B^dOrfüie»» und koiiBtiuiert &\is dieseu VorempSiiduiigeii 
lO^v wirkbcb« „gegeuwArtigo BedQrfaiBSif" und „6edQrfaiÜemp6uduu^a"-. 
. . Sax bat wohl scbwerlicJli bedacht, welche Folterq.uale'Q wir immCTfoit 
■UMtehRi mDilIUtL, wenn wir alle di« kUnftigeii BcdQrfnisw und Leiden, 
Ipa^a die wir udb darvb Vorsorge schiStzea, .... beim VonaabedetikeQ, 
«irklich doTcberapfinden mtltlteD ^' 
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fQMsvorstellüngeD entstehen lassen wollte, könnt« mau namentlich in 
jenen Fällen, in welchen das Wohlfahrtsbegehrea auf die 
Eraetxung eines positiven Wohlfahrtazustandes durch 
«inen anderen, auf der subjektiven Wohlfahrtsskala 
höher stehenden Wohlfahrtsziistand hinzielt, nach dem, 
•was wir in den §§ 2U bis 28 erfahren haben, die vorer- 
wähnte Ansicht nicht för richtig erklären, denn in solchen 
Fallen genügt die Vorstellung des auf der subjektiven WoMfahrtS' 
skalii höher stehenden Wohlfahrtsz-u Standes niclit zum Entstehen des 
Begehrens, sondern es ainrt hiezu noch mehrere Esistenzialurteüe 
erforderlit^L Aber auch in solchen Fällen, wo das Wohlfahrts- 
begehren nur die NichtVerwirklichung eines drohen- 
den negativen Wohlfahrtazustanda xum Ziel hat (§ 2b), 
reicht die bloüe Vorstellung der ünluat, wie die tägliche 
Erfahrung steigt, zur Entstehung eines Verfügungsbegehrens nicht 
aus. Wenn x. B. jemand von Zeit zu Zeit an heftigen Kopf- 
schmerzen leidet, gegen welche kein Heilmittel besteht, infolge dessen 
er auch kein Verwendungsbegehren nach einem bestimmten Heil- 
mittel haben kann, ^o wird seihst die lebhafteste Vorstellung des 
in einigen Tagen zu erwartenden t^)eLs bei ihm kein Begehren nach 
der Erzeugung oder dem Erwerbe eines Heilmittöls hervoiTufen, 
Ebenso wird, wenn sich z. B. jemand vorninunt, in 14 Tagen zu 
£isten, selbst die lebhafteste Vorstellung des Hungers, welchen er an 
dem Fasttage emphnden wird, iti ihm kein Begehren nach der Er- 
zeugung von oder nach der Verfügung aber Nahrungsmittel ftü- 
diesen Tag hervornifen. i) 

64. Es ist eine unschätitbare Gabe des Mensehen, der 
or den gröliten Teil seiner gegenwärtigen hohen Kultur verdankt, 
daÜ er eine groUe Zahl seiner känfligen Verwendung^ begehren nicht 



•) DieaelV-e Ansicht wie ich bat gegenüber v. B&hm - Hawerk be- 
reit« Kraua (Bedörftiis. B. 28) vertreten. Auch Sa,r (Staatswirtscbsft, 
8. 1781 scheint der richtige Sachverhalt vorgeBchwebt zu haben, denn er 
tagt. „daU aich mit dem WiBsen der Wiederkehr der betreffenden Zweck- 
Setzung (d. i. alao mit dem positiven Urteile Ober die Wiedsrkehr) die Erin* 
uerung (d. i. die Vorotellung] an. die im frBhereu Falle bii zur Befriedigung 
^babie Unlust verbindet." Hur meint er, dall auf diese Weide dci gegen- 
wärtige GeCQbl entstehe, welcshes er für eiiien weeeotlichea Beetandteil dea 
gegen wlixtigea BeflLxea dei kräftigen Bed0.rfaiB»e« b&lt. 
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bloß vorauszusehen vermag', sonilem daß das Vorauswissen derselben 
unter gewissen Voran ss atz un gen gegenwärtige VerfQgungäbegehren nach 
solchen Gütern auszulösen ßliig ist, welche er für die seitierzeit^e 
Befriedigung der künftigen Verwendungsbegehren fQr erforderlich 
hält. M Für unsere Wissenschaft haben die künftigen 
Verwendungsbegehren eine' ganz besondere Bedeutung; 
denn hätte der Mensch die eben erwähnte Gabe nicht, so würde die 
luen schliche Wirlsiihaft auf eine verschwindend kleine Anzahl von 
Handlungen zusammen schnirapten, welche nie den Anlaß zur Bil- 
dung einer selbständigen Wirts chaftswi^^sen schall hätten geben können.*) 

65. Äd 2 und 3. Daß zum Entstehen eines VeifQgnngsbegeh- 
rens wenigstens ein w:i hr seh einlicli en Urteil danllipr not- 
wendig ist, daß, wenn der Betreifende untätig bleibt (nicht begehrt)» 
die zu verwendenden Mittel ibra nicht veifügbar sein werden oder 
daß seine Mflhe, die Verfügung über diese Mittel m erlangen oder 
zu erhalten, nicht vei^eblich sein wird, erhellt bereit* ans S Ö9. 

Hat der Bogehrende die volle Cberzeugung. daß 
daä zn verwendende Mittel nicht existiert, so kann in 
ihm kein Verwendungsbegehren und mithin Much kein Verfögungs- 
begehren nach diesem Mittel entstehen, Doch ist es nicht m^t^ 
wendig, daß der Begehrende das zuverwendende Mittel 
seiner Spezies nach genau kennt; es genßgt, wenn er bloß 
eine annähernde oder indirekt« Vorstellung desselben hat: denn wäre 
dies nicht der Fall, so könnten die Erfinder kein Veiitigüngsbi?- 
gehren nach den erst zu erfindenden Gegenständön haben.*) 

6tt. Dieselben Bedingungen, welche zum Entstehen der Ver- 
fögungsbegehren eiforderlich sind, bilden auch die Voraussetzung 
ihres Fortbestehens. Erlischt das Venvendungsbegehren. webhea 
ein Verfiigungäbi?gehren hervorgenifen hat, oder gelangt der Begeh- 
rende nachträglich zu der im ^ 59 angeführten Überzeugung, so 
muß auch das Verfügungsbegehren erlöschen. 

Treffen mehrere Vorfligungsbegehren, die mit ihrer Realisierung 
auf dieselbe Zeit oder auf dasselbe Erwerbsmittrd angewiesen sind, so /.u- 
sammeo, daß die Belriedigung des einen die Befriedigung der anderen 



') Vg-l. r, Srrmann, L^Dteraiicbungfii, S. 91 and 92. 

») Vgl. r. BBhm-atttcnk, Eilpital II, S. 254. 

^) Vgl. r. Schubert ■ SMem, Uemch!. GlQck, S. 60. 
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ajisscWieÜt, so wird das schwächere durch das stärkere ver- 
drängt. Das überwiindeue VerfÖgungsbegehreii erlischt aber üolange 
nicht, als das zugehörigt? Verwendungsbogehrftti aufrecht bleibt 

67. So habet! wir denn in den bisherigen Abschnitten dieses 
zweiten Kapitels eine Trias von Begehreni^hegriffen kennen 
[gelernt, welche für dieWirtsohaflswijisensi'haft Fonder 
ößt^n Wichtigkeit ist. Aus diesem Grunde dSafte es nieht 
fiherflOsHig sein, sinh das Verhältnis dieser drei Begriffe in KfiriO 
noi'hmals vor die Augen zu stellen. 

Beim Wohlt'ah rtisbegehren denkt man in erster Linie an^ 
eine Wirkung Im passiven Sinne des Wortes (^ ein B*-- 
wirktes), also ia der Begel an einen Zustand oder ein Verhältnis, 
beim Verwendungsbegehren dagegen an eine Wirkung im 
itktiven Sinne des Wortes (^ ein Wirken), also an einen 
Vorgang; wenn dieser Vorgang ans mehreren Stadien besteht^ 
so entstehen Vet-weudunffshegehren verschiedener Ofdnuugen. Die 
Wohlfuhrtäbegehien, deren Ziel immer irgend ein Zustand des kör- 
perlichen Organismus oder des BewnUtseins bildet, geht3ren im Grunde 
alle nur einer einzigen Ordnung an. 

Mit den Wohlfahrt sbegehren sind die Verfögung^^be^ehreo 
insofern verwandt, als man bei ihnen gleichfalls an eine Wirkung 
im passiven Sinne des Wortes» an einen Zustand »der ein Ver- 
hältnis denkt; da aber diese Zustande nicht selbst Zweck, sondern 
bloÜ Mittel zu dem Endzweck ~- dem Wohlfabrtszuwai'hs — sind» 
so ktlnnte man die VerfQgri ngsliegebren ;ils miUelbar« Wald- 
fahrt sbegehren oder als Wohlfuhrishegehren entfernterer Ordrxuuifun 
bezeichnen, was umso zutreffender wäre, als ihre Erfiillung bei den 
meisten Menseben eine kürzere oder längere Rubepause in der 
auf die betreffenden Betiiedigunsmittel sich bezlelienden Tätigkeit 
snr Folge hat. Andererseits stehen aber die Verfügungsbegebreu 
in Anbetraclit dessen, daÜ bei jedem Wollen nicht blnfi die Vor- 
stellimg des Zweckes, sondern auch die der Mittel vorhanden sein 
miiU^ auch mit den Venvendungsbegehren entfernterer Ordnungen in 
so inniger Verbindung, dall in der Kegel dieselbe Begebrenserschei- 
nung, je nachdem man den Zweck oder die Mittel ins Auge faOt, 
als Verfllgnngs- oder als Verwendungsbegehren bezcii-bnet werden 
könnt«. 
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IV. l>ie Bc>deutune dc^ BefrllTfK des Terwendon^befehreDs 
flkr die Wirtschaftswissenschaft 



4f8, K» Ut Ah dieser Stelle nicht möglieh, sich in eine dnge- 
h«nilä Uutitntucliun^ Ober die (jre&2en däa ForschuagsgO' 
biete» der Wirtscbaftswissenscbaft einzulaäsen ; doch 'ist 
aurb die genau« FeHtnU^Uung desRelbeo für den vorliegendeo Zweck 
keincHWf^« erfitrderlifl]. Es genügt zu konstatieren — "ind diesb*- 
zfl^lirh botfeii wir auf keiuen Widerspruch zu stoßen — dafi sie 
nkh jwi«Hfal].H — oh auüHchiieUIich oder nicht, das ist jetzt gleich- 
(filtig — ^mit KolihenHaadluDgen zu befassen hat, deren 
anmittelbarcr oder mittelbarer Zweck die ErluHguug 
und Krbaltnng der verwendungsbereiten Verfögung 
Aber die. gewinsün Teilen der Körperwelt innewohnen- 
den Kräfte int. Da bs willkürlicbe Handlungen sind, so 
werden »ie durcb üegebren hervorgerufen and diese Begehren, 
welcbö die uiimittulbare Ursache der wirtschaftlichen 
Hniidhinj^en bilden, das 8ind die aus bereits bekannten 
V ö i'fü g u (Ig s begehren. 

Nun kann sU'h aber die Wirt^chaftäwissenichaft nicht damit 
hogriügon, die omtiorenden wirtschattlichen Handlungen und deren 
iJr^uliniHHO futjit/.u£it«llun. zu beiiohreiben und zu klaasiMeren « son- 
dern m hat auch die Aufgabe, Hie m erklären^ d. h. sie auf eine 
möglichst geringe Zahl von Typen, sowohl des Sein^ wie des Ge- 
üdinlifliiM — mit »ndei'uii Worten auf eine möglichst kleine Zahl von 
IteigrilTei) und (iHHet/,Pti ^ /.urflck/.uführen und die Ursachen der 
föiitgeKtelltpn Krscheinungon /.u erforschen. Dieser letz- 
teren Aufgabe würde aber nicht entsprOL^he« sein, wenn sie sich 
darauf beHchrünkte, die fustgeHteüten wirtachaftliehen Handlungen 
bloli aia die Wirkiuigon von Verfflgungabegehren ua<:hzuweisBn, da 
dieser Zuäamtuenhang für jedermann i(elbst\'erstäniilich eräi^heint. 
Wüs wir von ihr erfahren wollen, ist vielmehr — wenn sie eine 
theoretische Wissenschaft ist — die Beantwortung der 
Frage nach den Ursachen des so ungleichen Verhaltens 
der MenfH'heri gegen (Iber varsrhiedenen Teilen der 
Ki5r perweit: nümlich warum sie die Verfügung über »inen 
Ti'ii der3olben begehren, (iber einen anderen Teil aber nicht, und 
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waniia diese VerfOgiings begehren bei verschiedenen Persouen, gegen- 
flber veracMedenen KCrpern, zu versokietieiieii Zeiten und an ver- 
schiedenen Orten so bedeutende Unterschiede der Inten- 
sität aufweisen. Ist sie aber eine pratctische Wissenschaftt 
ao hat sie zu lehren^ über welche Teile der KörjierweU wir 
die Verfügung begehren aollen (über welche Teile der 
Körperwelt die Verfügung zweckmäßig oder begeli- 
renswert istj, ober welche nicht, und weiche Intensität 
diese Verf figu ngs b egebre n gegenüber verschiedenen Teilen 
der Köri>erw0lt, zu verschiedenen Zeiten und au ver-schiedeuen Orten 
haben sollen, (welche Intensität der Verffiguiig.H begehren 
gegenflber verschiedenen Teilen der Köriierwelt, zu verst-hifideueri 
Zeiten und an verschiedenen Orten zweckmäßig oder begeh- 
renswert iätX und für diese Lehren die GrQude anzu- 
geben. 

69. Die^e Antworten und Lehren kann aber die Wirts c-haft^- 
wissenschaft nur dann erteilen, wenn sie auf die Verwen- 
dungsbegehreu zurfli^kgeht, denn in diesen liegt iter Schlässel 
fiir das Verständniä des m verschiedenartigen Verhaltens der Meri- 
scUen gegenüber der Körpcrwelt» da die Existeni: undlntennität 
der Verfßgungsbegehren nutet gewissen Bedingungen 
von der Existeoz und Intensität iler Verwendungshe- 
gehren abhängig ist. 

JO. Nun wissen wir aber bereits, daJJ zum Entstehen eines 
Verwendungs begehren B ein aufrechtes Wohlfahrta begehren erforderlich 
ist. und so sollte man also meinen, daD die Wirts t-hafts Wissenschaft, 
um zum vollen Verständtiis der wirtschaftlichen Handlungen in ge- 
langen, auch die Wnhlfabrtsbegehren in den Kreis ihrer 
Untersuchungen ziehen muH. Diese Vermutung ist 
aber nicht gerechtfertigt. Ks int ja bekaunt« daO für dag 
ganze menschliche Wissen nicht eine einzige Wissenschaft be- 
^ht, sondern daß es eine große Anzahl von Einzeldiszi- 
pUnen gibt, zMTschen welchen eine Art Arbeits teilung statt- 
findet. Infolge dieser Arbeitsteilung ist keine einzelne Wissenschaft 
benifen, die in ihren Bereich fallenden Erscheinungen bis zu deren 
letzten Ursachen zu verfolgen, sonilern jede mnti bei der Unter- 
suchung des Kausalzusammenhanges der Dinge bei irgend einer 
Zwischeuursache innehalten, indem sie gewisse Erschei- 
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nunffen, die sich keineswegs als letzte Ursachen der 
Dinge darstellen, also ohne Zweifel weiterer Erklärang be- 
rlflrfen, als .gegebene" Tatsachen UDd Größen betrachtot 
Ks kommt nur anf den Zwetk au, d^n sie verfolgt, und auf den 
Zwei-k oder Be^itÄstand der Naohbarvtissen Schäften, „ob s^ie dies 
schnn li&i eiaer näheren oder erst hei einer entfernteren Zwisehen* 
Ursache tun darf." ') 

Was niiii Jen Zwet-k der Wirtachaftswisisenschaft anbelangt, so 
wissen wir, daÜ sie hinter die Verfüguiigs begehren nur deshalb zu- 
rückÄUgehen hat, nni die lüxiätenic und Intensität derselben zu er- 
klären. Für diesen Zweck haben aber die Wohlfahrts- 
begehren keine Bedeutung. Denn in der Regel verknüpft 
sich die Voi^stellung jenes WohJfahrtäzustüniJes . mit wekhem der 
Impuls des Wohlfahrtshegehren s assoziiert ist, sogleich mit der Vor- 
stellung jener wirkenden Kräfte, welche der Bpgehrende filr die ge- 
eignete Ursache zur Hen'orhringung des vorgestellten Wohlfahrt^f- 
Kust^ndes hält, und diese Verbindimg wird durch öftere Wieder- 
hflung in den meisten Fällen so innig, dal3 Wohlfahrtg- und 
Vevwendungabegehren in JerRetrel in eine *MnzigeBe- 
wulJtseinserregung zusammenfallen und nur durch Ab- 
straktion in die zwei selbständigen Bestandteile, aus 
welchen sie hesteht, aufgelöst werden können. In vielen 
Fällen wird sich der Uegehreude der Voi-stellung de:i zu erreicbeii- 
dfn Wohl fahrtSÄU Standes gar nicht bewußt, so daß solche Hand- 
Iimgen den Charakter von instinktiven Handlungen annehmen. So 
klimmt es. daß der Impuls des Wohlfahrtsbegebrens in 
der Kegel mit dem Impuls des Verwendungsbegehrens 
verschmolzen ist, infolge dessein zwischen der Intensität 
der beiden Impulse — und auf diese kommt es der Wirt- 
st'haftswissen Schaft hauptsächlic-h an, nachdem es schon bekannt ist, 
daü die Esisten?. eines Wohlfahi'tabegebrens die un uro gängliche Vor- 
aussetzung jedes Vei-wendnngsbegehrens ist — nur dann eino 
Differenz besteht, wenn der Begehrende das Be-wirken des 
das Ziel ^ies Wohifahitsbegehrens bildenden WohlfahrtsKustiindes 
durch die zu verwendenden 51ittel nicht mit voller (lewiß- 
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heit, sondern mir mit einer größeren oder geringeren 
Wahrst- hei II litiikeit erwartet. 

71. Aher, seliist wenn diese Ütereinstimniung üwischeit den 
beiden Begohr™skat<3gorien nicht bestünde, spräche noch ein anderer 
sehr wifhti^'iit Grund datflr, fiib <\\e, Wirts iihaftswl^seiis^-haft bei den 
Verden dungsbegeliren haltmache. Wir wissen Ja schnn. daü ziun 
Entstehen eines Verwendunssbegcbrons nicht bloO ein aufret-htes 
Wohlfahrtsbegehren, sondem iiurh ein bejahendes, sei es gewisses, 
sei es wenigstens wahrsciieinlichesi, Urteil des Begehrenden Aber dift 
Eignung der zu verwendenden Kräfte zur Herbeifilhruag des vorge- 
stellton WohlfahrtsÄUwaehses erforderlii'h it^t Wollte dis Wirt- 
SL'haftswisseiischafl den Kauaalz^isaramenhang' der wirtächaftli<^hen 
Erscheinungen über die Vei'wendungsbeg'ohren hinaus verfolgen, sii 
müßte sie auch alle diese Urteile in den Kreis ihrer 
Untersuchungen ziehen. Diese Urteile bilden aber schon 
seit lange eine alls^itij anerkannte iJDraüne der technn- 
logisL'hen, raedizinisrhen und abiilichefi praktischen 
W i s 8 e n 8 c h a ft e n. Wenn die liisherigen Vnlkswirtsehafelelirer 
keine v o 1 1 k ri m m e u b o f r i e d i g e n d e A n t w •■■ r t a u f d i e Frage, 
warum die Technik nit-ht in den Bereich der Wirt- 
sehaftswissenschaft gehört, zu geben vermochten, so erklJ5rt 
sit^h dies nach dem eben Gesiagten ^ehr leicht dadurch, dali sie vnn 
den Wnblftihrtsbegehi'en au^igehen zu müssen glaubten. Gehen wir 
aber erst von dem Verwen du ngs begehren aus, so liegt die Technik 
schon hinter una und es kann die Frage, oh die Technik in die 
Wirtschaftswissenschaft gehört, gar nit-ht anfkoraraen. 

jS. Nehmen wir an, wir hätten zu erklären, wannn gewiss« 
Menschen die Verfügung fllier eine bestimmte Quantität Brot he- 
gehren und warum diese Begehren die und nicht jene Intensität 
haben. Wir sagen, dall dies auf zwei ürsacherj zurückzuPflhren i^t, 
von welchen die eine (die andere ist bekaiintüch die Beschränktheit 
des Vorrats) darin besteht, daß die betreffenden Menschi?a das Be- 
gehren haben, diese Quantität Bnit zu verzehren» und dali diese 
Begehren die und die Intensität besitzen. Warum alier die betref- 
fenden Menseben diese Quantität Brot zu verzehren l)egehren und warum 
ihre Begehren die und die Intensität haben, mit anderen Wortini, 
warum die Menschen gesüttif^t sein wollen und warum sie die und 
die Quantität Brot filr ein geeignetes Mittel zur Befriedigung dieses 
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Begehrens halten, das t\i untersuchen überschreitet den Wirkungs- 
kreis der Wirts eh afts wissenseil aft, 

Fiir diese Wisseaschaft sind also die Verwendungs- 
begehren gegebene Tatsachen und ihre Intensitäten 
gegebene Größen. 

Die Untersuchung dessen, welche Wohlfahrtshe- 
gehreu die Menschen haben, ans welchen Ursachen 
dieselben entstehen, welche Intensität sie aufweisen 
und weloheMittel zur Befriedigung derselben geeignet 
sind oder für geeignet gehalten werden, ist den Nach- 
b&rwiä»euschaften der Ökonomik. zu überlassen. 

73, Nf>ch weniger ah die Wohlfabrtsbegehren können die 
Lust- und SchraerzfrefQhle. durch weiche die Wohlfahrt^be- 
gehren hervorgerufen werden, den Ausgangspunkt der Wirt- 
t; cha fts Wissenschaft bilden, da sie ja noch um eine Station 
hinter den Wolilfahrtsbegehren xurftckliegen.») Der Zusammenhang 
zwischen Oefiibleu und Begehreu ist. wie wir im ^ 21 ku bemerken 
Gelegenheit hatten, ein bisher ziemlich stark umstritteneü Problem 
der Psychologie. Ea ist ja bekiinnt, daÜ hervorragende Philosophen 
(Katvt!) es fflr ein Privilegium des Menschen erklärt haben, unab- 
hängig von Gefühlen (Neigungen) Wiliensentscblnsse zu fassen und 
so nach den höheren Geboten der Vernunft (kategorischer Imperativ) 
zu handeln. Andererseits gibt es Psychologeii. welche behaupten, 
daü man Gefilhle ohne gleich /.ei tige Begehren hahen könne. *) 

74. Es ist sntnit nicht das Wohlfahrtabegebren, 
äoodert] das Verwendungsbegehren eine jener Grenz- 
statitineu, in welchen die Wirtschaftswissenschaft das 
Vehikel der Forschung von ihren Nachharwissen- 
Schäften zu ühernebraen bat. um es auf der ihr luge- 

') Ähnlich a'bet- weniger geaftu aagt Fi»her (Value, S. II): „The pl&iie 
flf contact betweeu psychology «nd economice is Lleeire- No one nerep 
dfnied thüt economic acts have the invariable iiittecedeut. dejire. Wether 
tbe neceuary ant^oeileiit of deaire \t „pJeasure" ot whetlier »nrtependenÜT 
of |>le&iur0 it Qiay HOmeticnea b« .dntj" or bfesr', concenu a pb^aomenon 
in tb« lecand ismoTe Troiu tbe economic act of choice aud is completely 
«ritliiti the reftlm of paycbologT. We cout$ut otirralvee tbereföre wjth tbe 
foHowiog um|ile pfjcliolofrica] poBtalate: Each indiriduAl acts a« he 
4esir«8." 
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wiesenen Strecke weiter zu befördern und aodann in den, 
auf der entgegengesetzten Seite liegenden Grenzsta- 
tionen an andere Nachbgrwissenschaften zu übergeben. 
75. Auf dem Begriffe des Verwendungsbegebrens beruht, wie 
sich leicht zeigen läßt, der Begriff des Gutes, auf beiden zum Teile 
der Begriff der Wirtschaft, auf diesem letzteren wiederum der Be- 
griff des Weites; so können direkt oder indirekt auf dem Be^Tiff 
des Verwendungsb^ehrens alle übiigen (.1 rund begriffe (Elementar- 
begriffe) der Wirtschaftswissenschaft aufgebaut werden, während zu 
seiner Definierung die Kenntnis keines der Übrigen Begriffe erfor- 
derlich erscheint DerBegriff des Verwe ii du nga begehren a- 
iat daher der erat b Grundbegriff, oder genauer gesagt (vgL 
§ 82) der Hauptbestandteil des ersten Grundbegriff* 
der Wirt^chaftswiaäensehaft Andere Volks wirts^-haftslehrer 
haben diese Ehre bekanntlich anderen Begriffen zuteil werde» 
lassen*). In eine Kontmverse hierüber können wir uns aber dies- 
mal nii-'ht einlassen: denn um zu zeigen, welcher Begriff als der 
erste Begriff einer Wissenschaft gelten soll, müßte man nicht 
bloJl die richtige, sondern, da die meisten Begriffe auf ver- 
schiedene Art richtig definiert werden kennen, auch die zweck- 
mrißigste Definition jedes Begriffe»^ welcher auf die Ehre- 
des ersten Änsiiruch erheben kann, feststellen und sodann das Filia- 
tionsrerhältnis zwischen allen diesen Begriffen nach- 
weisen. Dies würde aber den Rahmen der Aufgabe, die ich mir in 
dieser Schrift gestellt habe, bedeutend überschreiten. 



V. Die Trias der obersten Berförfüisbegrlffc, 

76, Alle drei Begehrensbegriffe, welchen wir die 
Namen Wohlfahrta-, Verwendungs- und Verfügungabegebren g.iben, 
werden im gewöhnlichen Sprachgebrauche, namentlich wenn 
das Ziel derselben die Beseitigung eines negativen Wohlfahrtaziu- 
standes bildet, mit einem und demselben Worte Bedürfniis 
bezeichnet. Damit ist über die Reite der atirachilblichen Bedtlrf- 
nisb(^]ffe noch lange nicht erachöpft Außer der eben genannten 
Trias werden nämlich im gewöhnlichen Sprachgebrauch, 
mter Bedürfnissen noch verstanden: 
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4. (Ue Dispoaitioaen zu deo unter l — 3 augefiihrten Be- 
geh ron ; 

6. die negativen objektiven Wohlfahrtszustände: 

tV. die StLraerzgeffthle, durch welche XetzUte uoäeram 
ße-wiißtsein signalisiert werden; 

7. ilie Instinkte, welche durch die sah G angeführten Ge- 
fühle SDsgelöat werdet!. 

Uiihiti i»t auf einäa grammatischen unterschied auf- 
raerksiim vm miiihea. Ks wird nämlieh das Wort .BedflrfnLä» in 
i\m Bedentungen 5 und ß ohne Ergänzung, m allen übrigen 
Hedeutniigon mit einer Krgänxung in der Gsätalt eines Zeit- 
wortes im Infinitiv cKler eines Hauptwortes im Genitiv oder mit 
der Präposition ^nach" gebraucht. Ira Genitiv pflegt das Haupt- 
wort zu stehen, wenn ea das Ziel deä Wohlfahrtsbegehrens au^drQckt, 
mit der Präp*isition .nach" dann, wenn der Vorgang ausg»- 
drOi^kt werden soll, dessen Verwirklichung das Ziel des Verwen- 
dungabegelireüs bildet, oder wenn es da:s Mittel bedeutet, dessen Ver- 
wendung den Inhalt des Venvendungsbegehrens oder dessen Eiesiti 
diis Ziel des VerfÜgungsbegehreas bildet. In dieser letzterwähnten 
Kitnstrtiktii'n hat aber das Wort .Bedflrfiiis" noch eine Reihe an- 
derer lit'dentuHgen. 

5. Stellen wir uns eine Person P ror, welche ein Vemendungs- 
hegpbren nach einem Mittel M hat und abstrahieren wir aoilann 
u>ii dfm \'orhandensein dieses Verwendungsbegehrens ab, ^o li^ uns 
nur mehr eine logische Relation zwischen dem Begriff 
einer Person P. die sich in einem auf der üubjektivea <»der nb- 
jektiveu Wohlfahrtsskala tiefer stehenden Wohlfahrt^iustand be- 
tmdeU und dem Uegriff des Mittels M, welchem der Irtei- 
)«im1« (br geetgnet hält^ den aktuellen Wohtfahrtszustand der Person 
P in einan auf der subjektive» oder objektiven WoMfahrtfi.^kaU höher 
üMkOodfla ta T«ninnd«ln. vor Biesas Verhältnis wellen wir vorliofig 
■Iji 41« F ii mH m fi, beuiduien. Üb«r das VorhandeDsein dieser Rdft- 
tion binn sowohl die F«rs«o P aU auch jede andere Person, vdcher 
der aktuell)* Wohlfthltauistud der Person F mid die Benefau^ 
d«$ Mittel« U lu deuMlbea bekaast ksk, aittSK*«^»^ 

l>* siok 4er jeweilig« GeeaatweMJahrtwa^tort «iaer Wnea 
Mdi §i G IL l;; ans eiaw grSBecea oder UeiMna ZaU pesäbar vmL 
anirativer Pvtiilwx^lfahTtssnttaAa mmi—iaiitrt aa Wviitkjate- 
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hitiKukommßnde positive Partialwohlfalirtsiizuätand W irgend eines Teiles 
des Oiganismud oder Bewußtseins ceteris pahbus eiDen Wolilfahrts- 
zuwachs. Man Itaun soijtit :iurh das VerliäUni;* (ter Person P. 
die sich in eüjem auf der Wohlfahrtsskala tiefer stehenden Ge- 
samtwolJfahrtsÄUstand befindet, zu dem positiven Partial- 
woblfahrtszustaiii^ irgend eines Teils des Organismus oder Be- 
wuittseins W als die Relation Rj ansehen. Auch über diese Re- 
lation Itann sowohl die Person P als auch jede andere^, der die 
diesbezüglichen Verbältnisse betaiuit sind, ein Urteil lallen. 

9. Jeder aktuelle positive (iesamtwohlfiihrtszuRtand einer Person 
P ist von einer größeren oder kleineren Anzahl von Mitteln M diT- 
art abhängig, daU, wenn dieselben nicht vorhanden wären, der ak- 
tuelle (iesamtwohlfittirtsztistand um eine gewisse Auzald von 8tnfen 
tiefer stünde. Es besteht sonaoh aueh zwisL'hßn einer Person P, 
die sich in einem aktuellen t*ositivenGe9amtwohltahrtsKustand befindet, 
und irgend einer Bedingung M, von deren Vorhandensein der 
weitere Bestand dieses üesaratwoblfahrt-szüstandes abhängt, eine lie- 
iafiottf die wir vorläutig mit der Chitfre R^ bezeichuen wollen. 

Diese Relation kann man in analoger Weise auch auf das Ver- 
hältnis einer Person zu einem der positiven Partialwohl- 
fafartszuä tän de, aus welchen sich der jeweilige jiositive Gesiimt- 
wohl&hrtszustand derselben ausanmiensetzt, ausdehnen. 

10. Wenn der Handel eines Landes darniederliegt, eder wenn 
ein Hau3 baußllig ist, 90 kann deijenige, welcher diesen Zustand 
des Handels, bezw. des Hauses erkennt und welcher der Ansii-ht 
ist, daß ein Mittel M geeignet ist. den Zustand des Handels, bezw. 
desi Hauses zu verbegsern, das Urteil fUlleu. daß zwischen diesen 
leblosen oder dooh wenigstens nicht mit Begehrens- 
rerinögen begabten Dingen D, die sich in einem von dem 
urteilenden nicht begehrten oder als nicht begehrenswert erkannten 
Zustande betinden, und dem Mittel M ein Verhältnis besteht, 
welches wir vorläufig die Belation R^ nennen wollen. 

11. Auch bei den uub 10 angefahrten leblosen oder nicht mit 
Begetrangsvenaögen begabten Dingen (Dj ist der aktuelle begeh- 
renswerte Zustand von einer Reihe vnn Uraatlnden (M) derart ab- 
hängig, daß, wenn die^^e ni'ht vorhanden wären, statt jenes Zustan- 
dea ein nicht begehren 3 werter oder minder liegehrenawerter Zustand 
vorliegen würde. Es besteht sonach zwischen den Begriffen D 



■ nd M ein VerblltsU, v^As vir «e ffH' i ^ « da 

ZwfKhoi 4«B nOM 8 n4 10 d K Uriü Mi 9 vi 11 
4«r«rMiU b«itcbt te üateraehieJ. ii« X ia 

rai«n all MKt«l xnr Bcrteiflthraiif eiH«s ■•rb aiülit ak- 
fiicllnn. in dm teCztgensmitA t«<i FSÖIa ahtr ab Be4ing«ng 
il'T KrhaUin? ^in<9 akttj«1IeBWAblfahrtszustaadcs er^ 

1'in flif^rc- r'wT vtnebieienfn ReUtioaea tob d« Sdbfdktoi P. 
hfr/.w. [> uMnm^nfim, b«<li«ni «ich der giemedne Spiacligi^traadi der 
i(ltticl](>ii Au-ftlrflrkp .etwas braaeh^D". , etwas bedürfen* 
rwlfff «ein Up-lOrfni« nach etwas haben.* Wird etwas von 
•li<'N«r lU'hitioii »elbflt anageaa^ 8" bezeichnet man sie mit dem 
AiJK'lrutrk .lludOrfnii nach etwas" oder kurz .Bedürfnis', 
wolchpi lotxtJirfl Wort auch zur iJe^^-icbnung des Zustanda» oder 
VftrhilltniiMOK vrrwt'nlot wirrt, in welchem sich die Subjekte P 
(ii^«r l> lifi|1iiil(Mi, wniiii Vfiri ihnen die Kelati-'nen Rj und Rj, beaw. 
Itj, nrnt Hj ftiiH|i(RH;ij,4 wpnlfMi krinnoti. Um dio Fälle 8 und 9 auä- 
i'limtMli>rxiiliJilliiii, s|iri<')it miin In] letzteren Falle von einem «be- 
trioditftiMi lloKlrriUH' i>der von hinein ^Zustand der Be- 
"UlrfhixlH'ri-ituUyuiiK", im LTstortm dütjeg-en von einem .nicht 
liftPrledlutiMi IIiMlOrfnid", von .xi ii v;u reichen de r' » oder 
•iTuniKi^lndiT HrdnifniHln'frii'd ip iinj?'. 

\'*. Srlitlrllliidi wird diis Wort MedOrfiiis manihnial ain*h zur 
tUKttlpbiiiuiK di>s MltlrU M v^^rwöniict, welciies zu dorn Sub- 
|i»k( !' odw I* In doi' lltdrttiwi \{^ (idiT K,, heiw. R, oder R^ steht So 
«|vi'tv«b( muh r H. vim LplnuisliediUtiiissen und nu^int dieLebens- 
luittf^U vow Ui^iü^lMtit ni'tiii!4-«iMi und meint die Keiserequisiteu. 

II« Wfnn di^ne m^ verschiedenen Vorstellungeu 
wH¥U»«»di»r voi'nobvflmiupu. «t» titutt daraus ein sehr 
tt A tl 1 a I' iU' IU);rlff vcsultiortMi und einen s^olchen \'er- 
ivb« i^nim^tuMi Hi'jjriff v*irbiudeii die meisten Menschen 
fth d«w W^rltf .ltt*darfniii*. Yen die^tea rerschw^muDenen 
O Mt i <tob<»rtffe *iNd UüK aUe VoU«vir(«cb«fU]ebr<-r ms- 
^ <0i g m> mnkhit «kb WfbMT mtl der IMniecuag 4ts «in^bafb- 
wWv«a.>lMftUv'4M« IMIrfbUMfrt»« MU» babea. ud je aMUflm 
4wNt «iaiM 4W«»« dM mAm« j«M viM da« ebM MltiilfcHi 0»^ 
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gelangt. Eine turzo ÜbersicM der bemerkenswertesten unter den 
bisherigen Ansii.-hteu über den Bedürfiiisbe^riff, bezw. die Bedürfnis- 
begriffe enthält das dritte Kapitel dieser Schrift, woraus zu ent- 
nehmen seil) wird, daJJ man auf die Frage, was der richtige 
Bedürfnis begriff der "Wirtschaftswissenschaft ist, aus 
der bisherigen Literatur kaum die er wünächte Antwort 
erhalten kann. 

78. Wie wir oben nachgewiesen zm haben glauben, hat e^t un- 
sere Wissenschaft vorzugsweise mit den ßegriffen des VcrfSgungs- 
und dea Verwendungsbegehrens zu tim, während der Begriff des 
WoUfahrtsbegehrens fflr sie nur eine geringe Bedeutung hat. Alle 
diesu drei von einander wesentlich verschiedenen Begrifte werden 
aber nach dem bisherigen Sprachgebrauche der volkswirtschaftlichen 
Schriftsteller mit demselben Terminus „Bedflrfnis" bezeichnet, ob- 
gleich es di^eh eines der elementarsten Erfordernisse der 
Wissenschaft liehen Terminologie ist, dall für ver- 
üchiedene Begriffe verschiedene Namen gebraucht 
werden. 

79, Um dem eben erwähnten terminologi^^chen Übel- 
ätande abzuhelfen, kann man zwei versch iedene Wege 
wählen, und zwar entweder 1. den bisherigen Terminus , Be- 
dürfnis" ganz aufgeben und f[ir jeden der drei Begehrensba- 
grilfe neut; Termini einfilhren oder '2. den Ifisharigen Terminus ,Be- 
dOrtriiä'' zwar beibehalten, aber durch Zasammenaetzuag des- 
aelbon mit anderen Hauptwörtern oder mit Eigen- 
schaftswörtern filr jeden der drei Begeh rensbegriffe einen be- 
sonderen Ausdruck bilden. 

Der erste, radikalere Weg verspricht einen sicho- 
reren Erfolg* denn bei den vielen Bedeutungen des Wortes ,Be- 
dOifnis", mit welchen jedermann vi>n Jugend an vertraut ist, besteht 
die Gefahr, daü dieseM Wort auch in Zusammensetzungen mit anderen 
Wörtern bei den Lesern wirtschaftswissenschaftlicher Werke nklit 
immer dieselben Vorstellungen erwecken wird, welche der betref- 
fende Aut'tr hervorzurufen beabsichtigt. Da aber kaum zu er- 
warten ist, daß sieb die Fachgeno^sen entschlieüen werden, einen 
so erbgese^senen Kunstauadr uck aus unserer Wis- 
senschaft ÄU verbannen, so wage ich es nicht, einen derar- 
tigen Vorschlag zu machen. 



61J 



Zweites Kapitel. 



80. Was den zweiten Weg betrift't, so hat einen solchen 
Veräiich bereits Dietzel unternommen, indem er den Ter- 
minus „tcirhchafiliche Bediirftmsf" g;ebraucht. 

Uater einem wi rt b c hatt 1 i che n Beclürfnia veräteht Dietzel das 
Begehren einer Person nach der WiUtnshejracbäft über eio^n begrenzte« 
TeiL des Stoffes oder Ober die Materie oder über Btoffliche Dinge oder deren 
Kräfte Oller über die Sacbenwelt, oder das Streben uacb Keichtum oder 
tinL-h GewiiLiiiuig wirlschäftUcher Macbt l), Dieeer Begriff konnte somit als 
mit (maerem VerfBguugsbegeljren i'lenlisch etig^eB-ebeii w.erden ; Dirtsel scheint 
ihn aber nicht so aurzufaE^en. Wenn ich die betreffenden StLlze richtig ver- 
etanden habe, so düifte eich a^ln Begriff der virtkchaft liehen Be- 
dörfniBic vielmehr mit unserem Begriffe der Verwendungs- 
oder WolilfahTtebegehrea decken. Demi er sagt"): „Die gesamte 
■ft-irtacliflfllicbe T&tigTieit ißt gerichtet auf die Befriedigung der Bedflifniaie 
der WilieuBBubjekte duTi;h Terßchiedene Arten Ton .Sachen oder deren Kuti- 
uugeii, welche Befriedigong eben dadurch erröicht wird, daß der Wille sich 
diese Objekte dieaetbar macht .... Die Eikenntnis eines ,,Etwaa" äU 
wirtechaft liehe« Wertdiages enthalt abor bereits ein Urteil über seine 
Tauglichkeit fQr ein bestimmtes BeiiQrfnis, für d&a Bcdürfnia der Herr- 
schaft Ober stoffliche Dinge oder deren KrSite."' Von einer Tauglichkeit 
der Wertdinge fGt bestimmle BedQrfniegc ksma man aber m. E, nur dann 
sprechen, wenn man nntev BeilOrfmeien Verwendungsbegebren oder gar 
Wohlfahrtabegehrea meint, wenn mna also die „Berrüchaft über fitoÖliche 
Dinge oder deren Kriifte" mit dfim ÄnliQren moaikiiliacher odov poetiftcher 
f coduktionen auf die gleiche Stufe stellt.'] E» iit zwar richtig, daü füt manche 
Men&chen der Beaitj wirtacbafl lieber Güter Selbstzweck i&t, doch sind diese 
Fälle verflcbwiijdend selten im Vergleiche zu jenen, in welchen dae Be- 
gehren nach der Verfügung dber wirtfich ältliche Gfiter Jtbgeleltet iflt von 
dem Begehren nach gowiasen Vorwendungeo dierselbea. Wenn sich aber 
Dietzel an der nngeRihrlea Stelle mir ungenau ansgedvückt haben und unter 
■Wirts eil aftlicben BeflBrfuisseu nur «Ije VerflSgungab^gcbreii gemeint haben 
»allte, 90 tälJt eich nicht bestreiten, daC dieselben auf die Bezeichnung ak 
wirtac haft lieh e ßedÜiTniflse gerechten AnepTQfih bB.ben, denn solche Be- 
gehren ßiud ja die unraittelbare psjchiBvbe Ur&acbe der Wirtschaft] ich ea 
Handlungen- 



■) &. Dittstl, Auegangspunkt, S. 6l und 65: dann SozialCkocomik, 
Seite 25. 

*] B. DieUei-f Ausgangspunkt, S. 60 und 01. 

*) Bei dieser Bedeutung lie* Wortes Bedötfuis künnte man aber nicht 
Ton der „Dec k ung", sondern nur von der,,Befr iediguo g" v i rtichaft- 
licher BedClrfnieBe sprechen. Denn ein solches Bed&rfnie muO als be- 
friedigt angeiieben werden, sobald man die Wiliea^herrBchaft Ober den be- 
treffenden Gegenstand erlangt bat. Nur wenn man unter den wirtacbaftlichen 
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Trotzdem könnten wir uns aber ftr diesen Terminus solange 
nicht erwärmen, als die Wirtschaftawisseiischad nicht einen neuen 
Terminus für das Verwendiingsbegehren eingeführt halieu wird, 

Sl. Es ist nämlich y.u beachten, daÜ nicht nlle Verwendungs^- 
begeliren in den Bert'ich der Wirtschaftswissenschaft fallen. Sehr 
viek' Menschen begehren z. B, täglich nach einem Spaziergange, da 
sie denselben filr ein geeignetes Mittel zur Erhaltung ihrer körper- 
lichpn und geistigen Ki-äfte halten, welche das unmittelbare Ziel 
ilirer Wohlfahrtsbegehren bildet. Und doch hat diese Art von Ver- 
wendungsbegehren bei gesunden Menschen mit 6er Wirtschafts- 
wissenschaft nichts zu tun. Ebenso begehren die meisten Menschen 
eines bestimmten Alters nach dem ehelichen Umgang mit einer 
Person des andern Geschlechtes, da sie denselben für das geeignete 
Mittel zur Erhaltung ihres körperlichen und geistigen Wohlbefindeng 
halten, welche das unmittelbare Ziel ihrer Wohlfahrtsbegehren bildet. 
Auch mit der Ehe, wenigstens in dieser Beziehung, hat die Wirt- 
achaftäwisaenschaft ohne Zweifel nichts zu sfihaffen, Wir können an 
dieser Stelle nicht untersuchen, wie sich die Mittel, mit welchen ge- 
wirtschaftjt wird oder werden soll, von jenen, bei welchen diea nicht 
der Fall ist^ unterscheiden. Für unseren gegenwärtigen Zweck ge- 
nügt es, zu konstatieren, daß ein solcher Unterschied tatsächlich be- 
steht und daß daher auch zwischen den Verwendungs- 
begehren, je nachdem sie die Verwendung von Mitteln 
der einen oder der anderen Art zum Ziele haben, unter- 
ächieden werden muß. Welcher Name wäre nun filr dio Ver- 
wendungsbegehren der ersten Kategorie, wenn man den Terminus 
, Bedürfnis' beibehält, zutreffender als , wirtschaftliche Be- 
dürfnisse"? So geraten wir wiederum in die militiche Lage, für 
zwei rersehiedene Begriffe denselben Terminus gebrauchen zu müssen.*) 



Bedflrfnissen eine epezielle Kafef^vie von Verwendungsbeg^hreD in uaeerem 
Sinne yerateht, kann mau «owolil von der .»Befriedigung' alu auch von der 
„DeckuDE" derselben sprecben, deuii letztere bedeutet ilana soviel wie die 
Sicherst eilung der Befriedig-aag durch VerÄchaffting der Verfög'ung über die 
za Terwendendea Befrieili^ngemittel. 

'} Wenn CaurceJit-Sm^^U deßoieTt; ,Le beaoia economique «at un d^- 
aire qui a pour but ta poaieHßioii et 1b jocisBance d." an objet materiel (lico- 
nomie pölitlque I. S. 2,7, nach dem Zitat bei Jeroni>, Polit. Ecönoray, S. 44), 
so ist dm (abgesehea toq anderen Mfingeln) eine Vertjoickuiig der TerweO' 
■dunga- und der Veifügungsbegehren. 
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8*3. Wenn wir oben gesagt haben, daü das Verwendungsbe- 
gehreit den Hauptbestandteil des eraten Grundbegriffes der Wirt- 
sebaftäwiasenschaft bildet, so haben wir damit schon angedeutet, 
daÜ das Venvendungsbegehren sich mit dem ersten GrundliiL>grüf& 
derWirtschaftswlssenscbaft nicht vollständig deckt: der Begriff des 
Verwendangshegebrens ist nämlich um einen kleinen 
Splitter enger als der «rate Grundbtigriff, wie ihn die 
Wirtachattswifiseii Schaft braucht. 

Das menschliche Bewußtsein ist bekanntlich sehr 
eng. Wir veraiOgen nnr wenige Gegenstände auf einmal wahrzu- 
nehmen, pur wenige Vorstellungen auf einmal im Blickfelde unserer 
Aufmerksamkeit zu haben. Ebenso können nur wenige Begehren, 
d. h. solche Bewulltseins zustände, welche mit sinem aktuellen 
Impuls oder Befriedigungs trieb verbunden sind, auf einmal in tm- 
serem Bewußtsein sich befinden. Wie wir aber von jemanden aus- 
zusagen pflegen, er wi^se etwas, iiuch in solhen Augenblicken, wo 
er das betreffende Urteil nit'ht t^lt, wenn er nur die Fähigkeit 
(Dispositirm) hat, es zu fallen, sobald skh seine Aufmerksamkeit 
auf das Subjekt des Urteils lenkt, ebenso können wir sagen^ 
jemand habe ein Begehren, auch in solchen Augen- 
blit!keü, in welchen er sich des betreffenden Impulses 
nicht bewußt ist, wenn er nur die Fähigkeit (Disposi- 
tion) hat, sich dieses Impulaes oder Befriedigungs- 
triebes bewußt zu werden, sobald sich seine Aufmerk- 
samkeit aufdieVorötollung, mit welcher er assoziiert 
ist, auf das Ziel des Begehrens lenkt. Wie man also 
neben aktuellen urteilen aut'h Urteilsdispositionen unterscheiden muü, 
so sind neben aktueUen Venvendunf/she^ehren auch JJispositionen, 
SU Yerwenditngahegshren xu berücksichtigen* 

Durch die Vereinigung dieser beiden Begriffe zu einem 
höheren Begriffe erhalten wir den vollständigen Inhalt 
des erütenGrundbegriffes derWirtschaftswissenscbaft. 
Diesen Begriff wollen wir in der Voraussetzung, daß sich lüe Faeh- 
genossen kaum eutschUetlen werden, den Terminus IWürfnis Ober 
Bord zu werfen, mit dem Namen Venvenduttffshediirfnis bezeichnen. 
r. Unter den Vencetidunt/sbedürfnissen sind somit solche Bekehre}* 
sowie Dispositionen zu solchen Bekehren j« verstehen, deren unmü- 
idbares Ziel die Verieendung solcher Kräfte, bezw, der materiellen 
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Träijtv derselben hilJtf, welcha lier Betjehrende ffir ein geeigptetes 
MUtel zur Verwirklidmng jenes Wohlfahrtazustandes halt, welche das 
unmUtelbare Ziel eines Wohlfahrtsbegehretjs des Bekehrenden bildet. 
In analoger Weise könnpn wir durpb Ziisanimenfassuiig 
der Begriffe Wohlfalirts begehren und Dispositinjiyn 
Kn Wohlfahrtsbegehren lu dem hilheren Me^iff Wohlfahrts- 
bedürfnisse und durch Zusaranienfassung der Begriffe 
VerfögungB begehren und Dispositionen zu Verftl- 
gungsbegehren zu dem höheren Begriff Verfiiguwjshediirfnisse 
gelangen. 

Um MiliTC'reU.DdDiiB&n TOrzubeugen, betone icb, d&Q die RitKtJgkeit 
(li'öflfir BeGnitionen oicht danacli zu beurteileo ist, ob die Bedeutung (IfiH 
Gniadwortes ,,B^QTfQid^' im gemeinen Sprachgebrauch Bicb mit der bi>er 
■lids^m Worte geg^ebeaen Bedeutting deckt, ila ic^b ja ilje Äusilrücke Wohl- 
fahrtfi-, Ywwendiiiigs- und VerfQgungBbedüTtiiiB nur mit dem Vorbehalte 
gebrauche, daß man voaden ilieWirt&chaftBwiieenHchäft nicht* 
aag'eh enden äcbt5t:«teutungen ileeWorteBBedQrfnia (aäralich 
den im g 76 unter 5 — 12 aage führten) ab atr ahieit und nur an die dort 
unter 1 — 4 Q^geftlhrteji Bedeutungen di^nkt. Ea int ilu.bci i^ler Termi- 
aus BedUrfniB, weno ibn die Wirtachal'ifiwig&enscbiLft iveiter beibehalten 
will, gevade bo zu bebandeln, aU ob er im gemeinen ^praeb- 
gebr&ucbe ^ar nicht vorktlme und nla ob eich ihn unsere Wiseen- 
»cbaft für die obigen Begritfe eigens gebiUel hftttc 

Die Woiilfahrts-, Yerweadungs- und Verftlgungsbegehren kann 
man am'h aktuelle, die Dispositionen zu denselbeti poteniielh oder 
dispositionelle WfMfahrts-^ Vertcendun^s- und Verfügungsbedürfniese 
nynne]!. 

Ke braucht wühl nicht besoadeTä benrorgfibobei; ^u werdeHi daQ ntau 
die Ausdrücke Wohlfahrta-, Verwendungs- oder VerfßguagabedÜrfnia nur 
dort gobTauchen kano, wo die betreffende Aussage niebt blolü fQr die Wobl- 
fabctB-. Verwendungä* oder VerfQgunga begehren, aondern uucb für die Pis^ 
poeitioaeo zu eolcheu Begebren paäL Wo etwas nur von den Wohlfabrte-. 
VerweuditDgs- oder TerfügungsbegebreD ausgesagt werden eoU, mQaaeii dieae 
AusdrUeke znr Anwendung kommen, ebenao wie die AutdrAcke DiepOaitioQ 
zu einem Woblfahrta-, VeTweErlungH' odet VeifflgungBbegehren dort zn ge- 
brauchen Bind, WD sieb die betreffenden Auesagea uur auf dieae I>iipoutiQuea 
bezieUefl, 

83. Sowohl im gewöhnlichen wie im Wissens c-liaftlichen Spraeh- 
g'ebrauche krtnimt häufig der Ausdruck Interesse vor, welcher noch 
vieldeutiger ist aU las Wort Bedürfnis. Derselbe be- 
zeichnet zwar in der Regel die Disposition zu einem Wohlfahrte- 
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oder Verwendungs- oder Verfügungsbeg'ehren, kommt aber auch in 
der Bedeutung attueiler Begehren dieser Art nicht selten vor. 
Wegen seiner Vieldeutigkeit sollte dieäerÄusdrufk io der 
TOlkswirtaehaftlit'heD Terminologie keinen Plata habiPö. 

Statt des Aiisdmfks Verfügungsbedürfnis tiifft man aowi hl im 
gemeinen Sprachgebrauch als auch in mani^ben vclks wirtschaftlichen 
Werken noch das Wort Bedarf an. Da aber die Wirtschfiftswisser.- 
schaft dieses Wort dringender zur Bezeichnung des Begriffes -be- 
durfte Gütermenge" nötig hat, so werd« ich es in jenem 
Sinne nicht gebrauchen. 

84-, Werden die im vorletzten Paragraphen aufgestellten 
drei Bedürfnis begriffe in einen höheren zudamniengefaUt, s*i erhalten 
wir den allffemeinen BedÜrfnisbetfriff, welcher jedes Begehren umi 
ilie Dispcisitirin zu jedem Begehren umfaßt. Da aber die Wirt- 
schaftswissenschaft sieh, wie sohon dargelegt wurde, in erster Reihe 
nur mit den VerfSgungsbedürfhissen befaßt und die Verweudimga- 
Iiedflrfnigse nur insoferne berücksichtigt, a}s es zur Erklärung der 
Esisteoz und der Intensität der VerfügungsbedSrftiisse notwendig ist, 
so hat der allgemeine Bedürfnisbegriff für sie keine Be- 
deutung. 

Der Pliiral „BedQifaiEflä'^ liaaü aber n.\a AbkürEim^ für die AiiB- 
dfücke „WühlfahrtB-, Verwendunga- und "V^erSugungsbeilQrfDiaee*', der Sin- 
gular jiBedOtfniB" ale Abkürzung für einen der AuedTttcke ,»WchlfahTta 
oder Verweuduaga* oder Verfögiioga*bedarfnw" imrofcbia willkommen aein. 
wenn der jedeamalige Zuj^mirieDhanjr 6ex betreffenden Stellen eigibt, in 
welchem SiniiQ iie gemeint sind. 

In Anbetracht dessen, daU die Lehre von den Bedürf- 
nissen nicht bloß für die Ökonomik, isonderu auch für 
andere praktische Wisgeiisehaften, insbesondere für 
die Ethik von greller Wichtigkeit ist, ist es sehr wahr- 
scheinlich, daO dieselbe in späterer Zeit sich zu einer selbstän- 
digen Grundwiasenschaft der praktische n Wissen- 
schaften ausbilden wird, för welche wohl der Name Chreommie 
(von yp4o? ^ Bedürfnis) sehr passend wäre. In dieser Wissen- 
schaft dürfte den oben aufgestellten drei Bedürhiiäbegriffen eine 
grandlegende Bedeutung zukommen und im Ausblick auf diese Zu- 
kunft wollen wir das Wohlfahrts-, das Verwendungs- und 
das VerfQgungshedflrfnis als die chreonomische BedUrfnh- 
IVtfM bezeichnen. 
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VI. Weitere wirtsehaftswissenschaftliche Begrilfe, die mit 
dem Worte Bedürfnis bezelehnet werden. 



85. Wenn man vou dem Verwendun^s begehren spricht, so kann 
man entweder den uns bereits bekannten BewußtseiBszustand, den 
ein individuell bestiai mter Mensch in einem genau be- 
stimmten Augenblit^ke hat, oder den Gattungsbegrift 
unter welchen aich alle derartigen Bewufltaeinszustände 
aller Menschen subsummieren lassen, verstehen. Ebenso kann 
man unter einem Verwendungsbegehren entweder irgend eine 
einzelne Bewußtseinserscheinuag der uns bekannten Art 
oder irgead einen Art- oder Gattungsbegriff für solche Er- 
scheinungen meine». Es ist eine der ersten Anforderungen an 
eine wissenschaftlich brauchbare Terminologie, daß die jemals ge- 
brauchten Ausdrucke keinem Zweifel Raum geben^ welcher von meh- 
reren ähnlichen Begriffen in jedem konkreten Falle gemeint ist. Aus 
diesem Grunde wollen wir öfe« Ve^rlauf irgend eines Verw€ndittigs~ 
beffehrens von dem AugenhUckt an, in welchem es ins B&vußtsein 
einer Person eintritt, bis zu, dem Au^enUicke , in welchem es ie- 
fnedigt oder unbefriedigt zum erstenmal loieder aus demselben 
verschwindet oder in wddvem dessen Befriedigung unterbrochen wird, 
eine Bedürfung nennen. 

Zur Bezeichnung des eben genannten Gegrifiee g-ebraucbt Men^tr den 
AüBfäriick „konkretes Bcdarfnis", r. Bijhm^Bau-efk entweiiler den glei- 
chen Aitsdrack oder daB Wort .,Bed ßrfniaregung", welcbee auch r. Fhi- 
lipjjavich verwendet, c. Wttstf daa Wort ^Bed Urf nisperiodtf'. Um 
sdieint keiner dieser AuBdrilcke dem Weaen de& Begriffes, um 'wekh'eo et 
üifh hier handeif, gerecht zu werden. Daa Wort ,,Bedürfni&period e'*, 
das verhaltöismäCig »weLka]S.I]igate von ihnpa, deebiilb nicht, weil es 
cur für die periodiichen Yerwciidniigfi.begehren palJt und sich 'besser zur 
Bezetchüung jene» Zeilnrnmea eignet, der zwiBchcn den AafUtigen zweitsr 
auf einander folgenden BedQrfungen elnea periodischen Vetwendungsbegeh* 
rens zu veratreichcii pflegt (vgl. § '229); die AuadrQcke^ ^.konkretee B e- 
darfniB" udlI „eiuzelue Bedü rfaiaregung^^ au» dem Grunde nicht, 
weit Hie nicht den Zweifel tu beseitig'en geeignet sein dürften, ob der giinza 
Verlauf de« Terwendunga begehre na von dem Augenblicke, wo sb ins Be- 
wußtsein tritt, bia zu jenem, wo es aus demaelbeo austritt, oder out ein 
einzelner Moment desselben gemeint iet; Wii» den letzteren Ausdruck Hube- 
langt, so mochte ich aog.i.r trlauben, dati er eher die Voretellung einea ein- 
ulnen Abschnittea (f 86) ale die de« ganzen Verlaufea der BedQcruDg m er- 
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4. flie Diapositioiiea zu den unter 1^3 uag-efölirten Be- 
gebren ; 

5. die negativen objektiven Wohlfahrtazustände; 

6. die Schmerzgefühle, dureh welche letztere uniserem 
Bewußtsein signalisiert werden; 

7. die Inätinkte. welche durch die sub 6 angeführten Ge- 
fulüä ausgelöst werden. 

Dabei ist auf einen grammatischen Unterachied auf- 
merksam zn inarhen. Ks wird nämlich daa Wort „Bedürfnis* in 
den Bedeutungen f) und 6 ohne Ergänzung, in allen übrigen 
Bedeutungen mit einer Ergänzung in der Gestalt eines Zeit- 
wortes im Infinitiv mder eines Hauptwi^rtes im Genitiv oder mit 
der Präjjosition „nach" gehrauoht. Im Genitiv pflegt das Haupt- 
wort zu Hteheu, wenn es das Ziel des Wohlftihrtsbegehrens ausdrückt, 
mit der Präposition .nach' dann, wenn der Vorgang ausge- 
drückt werden soll, dessen Verwirklichung das Ziel des Verwen- 
dimgsbegeUrens bildet, oder wenn es das Mittel bedeutet, dessen Ver- 
wendung den Inhalt des VernendungsbegehreDS oder dessen Besitz 
das Ziel des Verfügungsbegebrens bildet. In dieser letxterwähnten 
Konstruktion hat aber das Wort -Bedürfnis' noch eine Reihe an- 
derer Bedeutüno:an. 

8. Stellen wif uns eine Persi^n P vor, welche ein Verwendungs- 
begehren nach einem Mittet M hat und abstiahieren wir sodann 
Ton dem Vorhandensein dieses Verwendungsbegehren.s ab, so liegt uns 
nur mehr eine logische Relation zwischen dem Begriff 
einer Person P» die sich in einem auf der subjektiven oder ob- 
jektiveu Wohlfahrtsskala tiefer stehenden Wohlfahrt.« zustand be- 
findet, und dem Begriff des Mittels M, welches der Urtei- 
lende für geeignet halt, den aktuellen Wohlfahrts zustand der Person 
P in einen auf der subjektiven oder objektiven Wohlfahrtsskala höher 
stehenden zn verwandeln, vor. Dieses Verhältni^i wollen wir voiiäufig 
als die Belation R^ bezeichnen. Über das Vnrhandensein dieser Rela- 
tinn kann sowohl die Person P als auch jede andere Person, welcher 
der aktuelle Wohlfabrts zustand der Person P und die Beziehung 
des Mittels M zu demselben bekannt ist, aussjtrecben. 

Da sich der jeweilige Üej^amtwohlfahrtszustand einer Person 
nach §§ 6 u. 12 aus einer größeren oder kleineren Zahl positiver und> 
negativer Partialwohlfahrtszustände zusammensetzt, so bewirkt jeder 
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hinzukommende positive Partialwolilfahrtyzustand W irgend eines Teiles 
dea Organismus oder Bewulitsoins ceteris parilms einen Wohlfalirts- 
xuwachs. Man kann somit auch das Verhältnis derPtrson P, 
die sich in einem auf der Wohlfahrtsskiila tiefer stehenden (ie- 
samtwohlfahrts zustand befindet, zu dem positiven Partial- 
wohlfahrtszustand irgend eines Teils des Or^anismuM oder Be- 
VRißtaeins W als die R^latii^n H^ ansehen. Auch fiher diese Re- 
lation kann sowohl die Person P als iitich jede anlere, der die 
dieäbezttgrliehen Verhältnisse bekannt sind, ein Urteil iUUen. 

9. Jeder aktuelle pn.titive liesamtwohlfahrtszitstand einer Person 
P ist von einer größeren oder kleineren An7.ahl von Mitteln M lUt- 
art abhängig, daU, wenn dieselben nicht vorbanden waren, der ak- 
tuelle (lesamtwohlfahrtszustand um eine gemsse Anzahl von Stufen 
tiefer stünde. Es besteht sonach auch zwist'hen einer Person P, 
die sich in einem aktuellen positiven Gesaratwohlfabrtszustand befindet, 
und irgend einer Hediagung M, von deren Vorhandensein der 
weitere Bestand dieses Gesiuntwohlfahrtszustaiides abhängt, eine Ife- 
lation, die wir vorläufig mit der Chiftre R. I^ezeichnen wollen. 

Diese Helution kann man in analoger Weise auch auf daa Ver- 
hältnis einer Persun zu einem der jiositiven Partialwohl- 
f ah rts zustände, ans welchen aioh der jeweilige positive Ges-aml- 
ivohlfuhLiÄZUstand derselben zusammensetzt, ausdehnen. 

10. Wenn der Handel eines Landes darnieder liegt, oder wenn 
ein Haus bauIUUig ist, so kann derjenige, welcher diesen Zustand 
des Handels, bezw. des Hauses erkennt und welcher der Aoäicht 
ist, daD ein Mittel M geeignet ist, den Zustand des Handels, bezw. 
des Hauses zu verbessern, das Urteil fUUea, daß v;wischen diesen 
leblosen oder doch wenigstens nicht mit Begehrens- 
vermögen begabten Dingen D, die sich in einem von dem 
Urteilenden nicht begehrten oder als nicht begehrenswert erkannten 
Zustande he hn den, und dem Mittel M eiu Verhältnis besteht, 
welches wir vorläufig die Relation R^ nennen widlen, 

lt. Auch bei den 8ub 10 angefahrten leblosen oder nicht mit 
Begeh nmgsvermögen begabten Dingen (D) ist dar aktuelle begeh- 
renswerte Zustand von einer Keihe von Umständen (M» derart ab- 
hängig, daß, wenn diese ni-ht vorhanden wären, statt jenes Zustan- 
des ein nicht begehrenswerter oder minder begehrenswerter Zustand 
vorliegen würde. Ks besteht aimach zwischen den Begriffen D 
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welche einer beätimmten Gattung, z. B. »ier Gattung 
Nährungamittßl, angehi3reu, gelaagt man zum Begriffe der 
Verwendunijsheijehrenstfatiumjj hezw. der Vencendunffsbedilrfni^ai- 
Ufug. In analoger Weise werden die höheren Begrifle Verfüguiigs- 
he(jehr€}i4gaiiunij und VerfilgungsbedUrfnisgalluHg gebildet. ^). 

88. Wenn wir die in den §§ H5 — 87 aufgestellten Begriffe nach 
ihrem Umfange — vom engsten znin weitesten fortschreitend — 
in eine Reihe bringen, so wird dieselbe folge iidermaUen aussehen: 
Bedflrfnngsphase — Bedürfung — Begehren* be zw. Be- 
dürfnis — Begehrens-, bezw. Bedürfnisart — Begeh- 
rens-, bezw. Bedflrfnisgattung. Auch diese von einan- 
der so abweichenden Begriffe werden im gemeinen 
Sinachgebrauche und wurden bisher meistens auch im 
w issers c ha ft Hohen Spr achgeh rauche mit demselben 
Worte nBedfirfnis'' bezeichnet, was d<^ii'h nur in solchen 
Fällen ziülasig ist, wo es auf die /.wischen ihüen bestehenden we- 
sentlichen Unterschiede nicht anlicmrat. Aber üiich in sok-hen 
Yällen ist es richtiger, von WoMfahrf;/-, Vi^rwenduttgs- imd Ver- 
fügmigshedürfnissen im weiterm Sinne des Wcftes zu sprechen. 

89» Es sei gestattet, auf diesem Punkte einen Augenblick inne- 
zuhalten und den bisher zurQekgolegten Weg nochmals zu über- 
sehen. Wer mir auf diesem Wege gefolgt ht, wird wohl gleichfalls 
zu der von mir gehegten Überzeugung gelangt sein, daÜ dasjenige, 
was in der Wirtschaftswissenschaft mit dem Namen 
, Bedürfnis" bezeichnet zu werden pflegt, kein einheit- 
licher Begriff ist, wie von manchen Volkswirts haftslehrem ange- 
nommen zn werden scheint, sondern ein Gemengsel von nicht 
weniger als drei einander koordinierten und fünf ein- 
ander übergeordneten Begriffen. Ei läßt sich von vorn- 
herein annehmen, daß eine solche Begriffs vermengung dem 



I) Wenn tj. Böhirt-Baufn-k [KapitAl ü, S, 150) „deo Inbegriff aller wirk- 
lichen laiid mßg^licten gegen wärt igen und künftigen Hungtitareguiigen, die 
BDBrttniDKn «1(15 NahiTingab^dürfnie kon&titTiier^ii'"'. i,der konkieten FJuügera- 
Tegnng" gegeuflberetent, bo ist das nicht ganz richtig, Deua den Hunger 
fühlt sicbeclich auch der Neugeboine, aber ein NabrungsbedörfniH kann 
mjia Ihm doch nicht zuBchreiben, weil ihm jn die Voratellaag der NahiruKg 
fehlt. Der Hanger ist ein (Gefühl und Strebeu^ dua NahriingabedUrfDia aber 
«in Ü^ebtdQ und eine Diepoeition sa einem aolchen (Tgl. & ü). 
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Fortiichritt unserer Wissenächaft hinderlich im Wege 
steten mußte, und diese Ännahine wird durcli die Erfahrung' 
bestätigt. Denn man darf wohl behaupten^ daU z. B. auf dem Ge- 
biet« der AVörtthenrip unserer Wiaaeaschaft viele Irrfahrten er- 
apart geblieben wären,^ wenn sie gleich von allem Anfang an sich 
der Unterschiede zwischen den Bedflrfnisarten und Bedürfnisgat- 
tungen einerseits imd den Bedürftin^en and Bedürfnngsphasen an- 
dererseits bewuÜt geworden wäre. 

Wenn sich noch keine feststehende Meinung darüber auag'e- 
bildet hat, welches derGrundbegriff unserer Wissenschaft 
ist, so glaube ich die Schuld daran der Vermen^uug der W.ihl- 
fahrts-, Verwendung3- und Verfügung abedürfhisse zuackreiben zu 
dürfen. 

Es ist daher zu wünschen, daß sieh unsere Wiasen- 
s*;haft von der Nachlässigkeit des gemeinen Sprach- 
gebrauches emanzipiere, sich die Unterschiede zwi- 
schen den at!ht bisher mit- dem gli^ichen Worte »Be- 
dürfnis' bezeichneten Begriffen d|eutlich zum Bewußt- 
sein bringe und dieselben in Hinkunft auch genau be- 
obachte. 



Drittes Kapitel 



Kritik der bemerkenswerteren Austehten anderer Autoren 
iilier das Wesen der BediirfuiHse. 



Tor b emc rku ngc n , 

90. Im vorhergehenden Kapitel i,4aul)e ich in überzeugten der 
Weise diirgdeg^t zu ba.hen, dgß die Wirtschafts-vvissenschaft, ohzwar 
sie sich direkt nur mit den VerfögTingsbedftrfnissen zu befassen hat, 
dennoch auch die Verwendungabedürfiiiase in den Kreis ihrer Unter- 
suchungen ziehen muÜ, du sie sonst die Existenz und Intensität 
der VerfQgungsbegehren nicht äu erklären vermöchte. Meine B«- 
liauptung", daÜ das Verwendungsbedür&iis den Ausgangspunkt üud 
den ersten Grundbegriff der Wirtschafts wissenst^haft bildet, konnte 
ich zwar nicht durch Widerlegung der gegenteüigen Ansichten be- 
kräftigen, da dies die Entwicklung aller Grundbegriffe der Wirt- 
schaftswissenschaft erfordert hatte; trotzdem dürfte aber der Leser 
die Ülierzeugnug gewonnen haben, dali eine grolie Wahrscheinlich- 
keit zu Gunsten meiner Ansicht spricht und daC daher die Be- 
dürfniserseheinung und der Bedilrfnisbegriff für die 
Wirtschaftswissenschaft von besonderer Wichtigkeit 
sind. Deshalb muil es sehr befremden, daß die Tolkswirtschaft- 
lichen Schriftsteller diesem Thema bisher ein eo ge- 
ringes Interesse entgegengebracht haben. So yiel mir 
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bekannt gewof<Ieii, esi^tu^ren l>is jetzt nur vier monögrapb'isehe 
Arbeiten, welche sich mit den BediMriissen befasyfu, nämlich eina 
kleine Schrift von Kraus,^) welciier aber nur die Aufstellung einer 
Definition des Bedüi-tnisbagriftes versucht hat, ilanii drei Artikel von 
Volyt,"^) Cohn^) und Kleinwächtet;*) von welchen aber der erstere 
nur die Dringlichkeit der Bedürftiisse erörtert, während ilie beiden 
letzteren nur auf einigen wenigen Seiten von den Bedürfnissen ban- 
deln, im übri^^ea alier mit anderen Gegenständen sich befasücu. Zu 
diesen drei Artikeln wären nodt allenfdU awei Abhandlungen von 
V. Sckub$ri-^ldern^) und Schwiedtand^) hinzuzurechnen, welche einige 
heaobtenrfwerte Bemerkungen über die Bedürfnisse enthalten. Von 
den systematischen Werken enthält immer noch dasjenige 
von V. Hermann die ausführlichsten BelehruDgen über das Wesen 
and die Einteilungen der BedOrfhisse. Ihm reihen sich an Wagnei-'s 
Grundlegung, Samier's Soziallehre, Schäffle's Gesellschaftliches Sy- 
stem und Gide'ü Ei^onomie politique. Vod den älteren verdienen 
auch jetzt nocb einige Beachtung Mischltr's Nütionalökonoraie und 
Katttz's Nationälökonomik, 

Man hätte erwartet, daß dieGrenzwerttheoretiker, welrh& 
die Wertlehre in sö hohem Grade p^syi-hologisch vertieft haben, üiich 
den Bedürfnissen, welche doch die wichtigste Ursache des wirtscbait- 
licben (iütenvortos bilden, eine griindlicbere Untersuchung als es bi» 
dahin der Fall war, werden zuteil werden lassen. Doch ist diese 
Erwartung bis jetzt nicht in ErfQllang gegangen. Gosseitf Jerons, 
Menger und v, Böhm-Biuterk haben zwar manche sehr wertvolle 
Bemerkungen, namentlich ilher die Intensität der Bedürfnisse, aus- 
gesprocbeTi^ aber über das Wesen und den Begriff 4e'" Bedürfnisse 
würdö man bei ihnen vergebens Beletning sucben. f. ^Vieser imd 
S(ix haben rfith zwar mit diesen Fragen systematischer befallt, doch, 
waren sie bei der Lösung derselben nicht so glftcklicb wie bei ihren 
anderen Untersuchungen. Von den auf der (irenzuutKentbeorie be^ 



') Krawt, BptäBiiiiii. 

*) Voigt, Drin-^lIchkL-it, 

*) Ctthn, 'j^.-moiribi:'dÖrfiii9. 

•) KJrinwächttr , KoUoktivbi^JßrrniaBe. 

») r. Schithert-SdUern, Menöchl. GiÜck. 

") -Aehiciedlaiid, Psycb. Urumllagen. 
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Piitlw KafiM. 



nAm4«0 8}«tenattfeii9D Verken «ndhafta^e U kt wa—: 

i'aniaUfmi'B Ecobooiu pars, r. ^äUpporidi'f Politisdfep OdEQMiiM 

Kill« Mhr aMdMOÜdw lUiistrstioii för die gniege Widiti^zeit, 
w«Ldi» dir Lekn tob da Bedtlifiliwea bülief in der T«lkswiit- 
•ctuftiilohr« iMigMDflMeo worde^ liefert insbesondere der Umstandi 
dfld dAi Handwr>rtf>rhnch der Staats wigeenscbaften dieses 
Th^niift mit acUt kleinen ZeUeD. die in dem Artikel ^Gut" einge- 
\§i:\i&\Ui nind, ittttiil. 

91. Di" Klarheit, welulie uniiere Unter*« ehnng in das bisherige 
<i<im(!njfnt'l x\\'.\ fi"«l(lrriiii)Iieg'ritro gebracht haben dürfte, und die Be- 
«iininilli'-it 'IiT für Jitiü<i Iteffrifli? aufgesti^Ilten Definitionen durfte wohl 
W(<iU iIhi liowvMJS geliJ'fert hüben, dali die von uns gewählte 
Mcttiode ttU '/wockmäUig anzusehen ist. Diese Überzeugung 
will! wit'li «l^in'ilif'h iiHfli vorstärken, wenn wir im Nachstehenden 
ilin NeiiiorkeiinwortoreiJ AnrtS])rCche anderer Volkswirtschaftfilehrer 
tlliflr daji Wo«OM und den Degriff des Beilürfiiisses iinftihreß und 
niin'r kriti^chpn i^dfiiiiff imterziehen. Obzwnr sich imtev den anzu- 
Jtlhri'ndivn eini^i' dwr ht'rvttrra^^j'ndsten Vertreter unserer WisseDschaft 
lirlitid'Ui, HO wcrdiML wir <lni.-h kniLi^talierci] mü^^sen, duß die von ihnen 
nnrgifi^livllroti H«^rillsh4>Htiminungeii ganz und gar ungcnüg'end sind. 
Dil lUi^Kr Hi'hrillsteUor vun dm spraehüblichen Bedöifnisbegriflen 
«11«^''»?'»"^''" ^'f"l> "^ kiinnen wir dnrin eiuen aweiten, den iudi- 
ri'ktt'n Hcweis ftlr die Kichtigkeit unserer Methode 
orbllokiMi. 

\\\ di ' Sidt/ti dor nachfiditenden fberstiht liaben vrvc. um mit 
f. Urih},\m, hi'jiliulieu xu kömitui, sidolic Autoren gestellt, welehy 
nlrbt in deMUren«woTlthoeretikeri) rtige/ählt werden können, 
d«nii fl^l^^Hl oinigi« tlremwerttheeretiker und sehlieUlich iwei 
Vbilosni'heii, 

1, V. Ili'rmnuu. 



W, t nbr il^ (cf^Kwbtif: ImmlwbMdvtt IWBwHoawi d« BeMtAii»^ 

-I 'H kM« BM« l<«nm », Wwiii ww WUH dM B«4tiftii» dctünl «U ,dfti 
■ 1 :>lil »)»<>• 3kl«Mfrl* «it 4ra Str»b«ii ika t« bri«'ilig«m.*, 
VTmii im« fai 4m mün Aiiif« «mmt .StumittsektlttMbM Vmlar- 



Vorbemerkungeu — 1, t. tlcrmatiD, }§ 9U— 93. 
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flucbuDgeii' nacbschlä^i sO ^itd man dort diesen WorUtiat airgenda Snden. 
Zwar hipiCt es dort auf tieHe 5: „Dieaea Gffübl einfs Mangels mit dem 
tjtrelieu itu zu beseitigen, beißt Dedürfais," über da» DemonatriilivpionomBa 
weist auf den TorbergeJa enden Satz und dieser lautet: „In allen diesen Bei- 
Bpi^lcu f , I viQ^ht fiicb düa Gefühl oder fiewuliUeiti eiues Mangels geltend, 
trelcher den Gang des Lsbens beengt, bebindert, geMhrdet, rerbunden mit 
dem Strebea, demselben abzuheSfe«." Ferner darf man riebt üb^rseb^n. daß 
c. Hermann iin anderen ätellcn das GelUlil dea Mnngcll» dem «GefQbl der Be- 
BcLtäiikuiig, der Behinderiing, des Druoies, dur üeEÄhrdung" gleicbBetit, 
so datl also itaeb ihm ein Bedürfnis nicht bloß dann als vorhanden anzu- 
nabmeo ist, wenn etwna feblt, Bondfm aucb cIbhii, ■wenu von etwas ^n 
viel iit. 

tf8. WeüQ wir dleBß und die übrigen Stellen, in wek^ben der BegriH' 
dea BedürfniBse» erläutert wird, zusammenfaBeen, eo kommen wir zu der 
Überzeugung, daü v, Hifmaim unter dem Bi'dürfnis bald eiu Wo hll'ahrtf', 
tald ein Terwendungebegebreii -»eratebt, in welciiea er aber nicht 
den Uauptbedtaudteil der Bedüifaieerscbeinung erblickt, sonderri er aiiellt 
die diirrb dae (leföhl vermittelte Erkenntnis eines negativen 
Wohl f ahrtazustandea (arg.: Mangel, welcher den Gang des Lebetta 
beengt, behindert^ gi^fahrdet, ScbwUcbe, neachiäntung, Bebinderungj Druck, 
GelUbrduag) '} in den Vordergrund. Ja aus dem auf S. 4 vorkomni enden 
SatEB: »Allem Stieben oftcli der Verwendung von Sachen und DienatleiBt- 
niig^ (:= V^erwendun^begebven) liegt ein (äefQhl des Alangela, der Schwäche 
a.ü Grunde, welchem die Aufjiabme bestimmter UegenitRnde in den Lebt^ns- 
bereicb . . . fordi-it," könnte man cogar BchlieLeii, daU er dieae Gefähl« für 
dae wahre WeE^n der Bedüclni&erscbeiDung bÜLlt. Doch Etehen mit dieser 
Aiiiiabaiie zahlreicbe andere Stellen im Widereprucb» in welchen die frQber 
Engefiibrte Aoaicbt deutlich zum Ausdruck gelangt. 

An ein Woh Habr tabegehren dUrfte r. Uermunn gedacht habeo, 
wenn er ala Ziel des Strebeas die „Krhaltung und Erigänzuog, dea Fort- 
Bohritt T3nd die Veredlung dee Lebens" oder die ,.Brgäiizuiig, Krlütigung, 
iFArderung, Erleicüterung, Kiheitemag" oder die „Erweiterung oder Beeei- 
tigiing von Schranken, Aufbebyug von Druck , Wegiäumung von liiudat. 
niasea, Sicherung gegen tief Ähren, Hinderung von VL*rlusten, lleilung von 
Leiden" angibt, vorauägeaetzt, daß mit den letzteren Verbalßubsfcaativen die 
bezdgUcbea Effekte und nicht die Vorgänge gemeiut sind. Hiebei scheint 
er eiuDjal da« Ziel der Wohli'ahTtsbegehren in der Förderung der objektiren 
Wohlfahrt (Beeeitignng des Mangels etc.), da* andere Mal aber nur in der 
Erhebung der Olückaeliglieit, der sabjektiTen Wohlfahrt, nämlich der Be- 
eeitigung deü Gt;fühles des MungeU, dc-r Schwriche ^u •.'rblicken. 

Dagegen berechtigt wieder der Sata „denn bald ist ea die Aufnahme 
von materieUeu Gegenatänden in den Lebcinekreie des bezüglichen Subjektes, 
bald der unmittelbar« Genu'Q von DienatleiBtungen anderer, bald die Ter- 



'1 Sh f. Hermawif UnlersuchöDgen, S. 4—8, 80 und 



M 4m 
li«f <tlif«a 



r«cfcc, vu )BHM «■■g.'l «kkOfl.« 
!£•«■«■■ Im di^ StK^ea tn Tarveadsagt- 
ifeabl hat, ^ Äne Ti iMitMt cdfttt äme mfce 
bwfHasÜMftM fiiAtairfE.4. 6» «cbcm «k 4»«. 
Art il. ßimwmm IWr cün der wHiHfftf M«d»kie da fiedto&ü1it«nlfa 
ä«bk«ta«KUrh«itMfaeWAtbAK. WAhr»elieiBticlierd&iA«c*i«ift« 
4a^ m fai Atm Unbca, woldiM er fikr aa weaeaUkkci ]|«ikiul d£s Be- 
AhiMaWfrifti trUhrtf «is WohIfabrtibeeehreBab£ickte,«»mt ntKli 
dar Ünutead iprüfal, dal «r «■ nit data, dai YnriwadmTin aiaei aegv 
tif*iii WoUfehrtaiwtaadet uzdgtsdco GefUde vetbrnidcB Min Ut, wSb- 
Ftnd da« V«nr«diui|pb«g«br«i » wie vir witien, mit dieiem Gefnhl« oor 
aiittalbar, utnilieb darcb diu Wabirahrtal>^f-bi«ii RuanunAih&ngt, 

M» Bitt wejitartr Uang*-! dft Bcrgnffs'beätiratBOQg r. i/rnnann'« ist, daO 
dacin da« Qefnbl, «n-ltbe« lirn HauptbcBtandtäl der BedDdQisencheiou&g 
bild«ii wllt stu eng g'cfaOt Ut; m werden nor nnangeDehme Gefühle (dea 
Haoffel«. 'l«r Mn^KwAtbr, der Be^cbrUnkoog, der Befainderung, des Bracken, der 
^IitfUhrdiitifn) nii^erilhit, welcbe nur eoicl:e Woblfahrtfibe^ehreo auslüfea 
knii'tinr), ilio auf di« Uc*f)til]^n^ iriiie» u^ga^y^n WohUalirtsenetAnileä g«- 
nrtifj^t «iml, Wir wtiiBcri über, ditC unter gewiBBeu VorauBBetzungen (ygl. 
g 2»!) auch bei Vorhnndi-nwin vuu LtjatgofUhlen durch die VortleUung hiat- 
voHurtfr (iofQble WohiritbrtiboK'ebreQ aoU somit nach BedOrfnine ausgeiSst 
wcnttfn kAtinto, wfti ftoob i>. Htrmmn Dicht eTit|?ang:fiQ ist. da er ja unter 
ili'ii [{«'HlllrfiilHeii Bucb lolcbo nufartblt. die nuf liirdtigung, FSr^ierucg und 
Ktlatrbti>niii|{ hiiiKiolvii, Am d^oi g)eu''lien Gnimli' k^itin maQ dieaeni Autor 
ijirkii liiSiliiumen, wi<nii er daa BcdUrtnli für eine Äaüerung des 
l'niilifl« dar Kelbaterbal tu ng erkifirt, deou der Menach tat jn 
iiHtli l'rit-b" »ur Knlwickluiiff. -w^OcbB sieb gleichlalls in Beddrrniasen S-uUerii, 
Will UtiriiTtiiii luiali v. Hermann achlivlilicb zugeben muü, in dem et BedUtf- 
niaMi Aiiob Ana dem nSttebt'u nncb l>UBung alk-r Lobeueaulga'b'eu , Wf lebe 
Ubpr diR lluUn Siobontng der 8iibHii(<<^nz biuauiliegec", hervorgeben läUt. 

U&. Hoblii^Utich iil (Ifimuf EiiifmerkHnm xu mucben , ilaC daa Gefübl 
koiiiD ^ ritarii la t ive Fiinktiüu httt und Julier niemandem einen Mangel, 
i'Liio Kit'bwAi.-b)i oder BetchrtltikuJif; vAvx ü*'limdcrunp, eicpis Dnitk oder eine 
(IclllhvdiiiLg tum Kawritittom bung^n knn» ; dies ist nur die Empfindung, 
uilei' WuhrnrlniHiti^r oiU'i" diu Urteil im !?taiide. Dut^h da» Gefübl werdeo 
WU' IUI« blfil! iX'-v llodeutting bowuUt, welche daijenig?, wa« Objekl der Em- 
|ifiiulun^. ^Viihnu'^hiiuii))* oik'r VorstelhmK Vi\, ftlr unsere kOrperliL'ben oder 
lieUtitteii Lebt'DHruriktinufMt biit. .Obnti ein Elwag (Aliq^uid), Am t'tupftinden 
oduv vor|f«iteltt Wki\l. Vtttu) ULitHiliob tiuch kein Vi'iQ (Quomodol zum Be^ 
wnl'tavia komuivu." >) Uiinkt Fehler «lOrtto Übrigens r. IlfrmoHm nicbt ganc 
•ul^fftogfu ifiu, dpim er fttbrt «iumnl Jtuf S. 5 das ,.G(.'f^b| des Maagelfi'^ 
ucbea dtni rii-btigen Atudruck ..BewuSteoia de« Miuig«'1s" an. 



•) Vf ]. ,MK r%7«h«ilogM. :S. 3Td. 



1. T. HermaDD. -- 2. Wa^u, {§ 93—86. 
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2, fl agner. 



96, Waffner *) bat die vernieintäiohe Definition i", BermannB adoptiert, 
denn er erb^ckt io don fiedÜrtQiBaen „GefQhle dei Hangels mit dem 
Streben, iliesen Manga) zu beseitigen.*'*) 

Indem wir hinsichtlich dt>T Unzalftssigkeit de? AuadnichcB ^, Gefühl 
ilt'B Mnngela-' fiuf ilaa im § RS Geeägle verweipieii , mfiBern wir vor MLem 
darauf änfaierksam macben, daß Watfrtsr ee miterlaseen hat, geiiä,Qer anza- 
^eben, wilb er nnter «dem Mangel* versteht. Wir wollen daher «elbst 
TeTBiichen, aof diese Frage eine Antwort zu findBn. Dae Wort Mangel bat 
bekEmntlicb eiaä zweifacbe Bedeutung, ^ine quantitative imd 
eine qna 1 i ta ti v>p. Im ersteren Sinne bedeutet e», dflC etw^B nicht in der 
QurtCititill TothiLnden iot^ iü welcher es vorhj^aden eeia boU, '1. b. deiea 
Vorbaudensein beg-ehrt, bedurft wird . deren Vorhandeasein also daa Ziel 
einen l^eilürfnisBeä bildet; im letzteren Sinne dagegen (vgl. § 9ä3 n. b. G.-B.)t 
■wo es ein SjBopjmum des Woi-tea „Fehler'- bildet, bedentet es, daß etwaa 
nicht jene Qualität besitxt, die at besitzen soll, d. h. deren Vorbanden sein 
beehrt, bedurft wird, also An-i Ziel eine^s BedUrtniagee bildet. 

Wenn wir nun die für dae Wort „Mangel" gefundeuen Bedeutungen in 
die WaffHer''eche Definition einsetzen, bo würde lie tanten: .BedilrlnißBe 
sind Gefü.Lle des NicbtTorbaadeosieiDs derJAoigen QuaIitS.t oder Quantitüti 
deren Vorbanden sein (Ue Ziel eines BedQrf niese» bildet." oder falls wir die 
bezCiglii'h des AuadTuckes -GefBhle des Maii;gelB" erfoiderliche Korrektur 
durchfuhren; „BedOrfniase »iad Gefilhle, welche die Erkenntnis des Nichtvor- 
handeaseias derjeaigen Quantit&t oder Qnaütät begleiten, deren Vorbanden- 
»ein dda Ziel eines BedOrfoisR^B bildet." Wir eehen also. Aüß smh die Defi- 
ititiOQ Wajners, wenn man ihreo richtigea Kern heraubscbfi.lt, als ein E>OTtpav 
Tcpvctpev eatpup]it. ") 

Waffner ln.Dt es unentaebieden, ob man »ch unter dem Mangel eine 
quantitative oder eine qualitative l'n zutun glichkeit denken und ob dieeeibe sich 
auf don Woblfiihrtsznatjind der bediirfiigen Person oder auf gewisse fiutere 
Dinge beziehen boU. Aus dem IwHtimtnten Artikel („UefÜbl des Mangels") 
könuti^ man BthliePen, er habe an die MangeUgeföble gedftcbt, während der 
Zusatz .Streben, diesen Mangel [also nicht dne GefUhi) zu beieitigeu," dieser 
Vermutung wieder im Wege steht. 



') S. IVoffner, Gründleguüg, S, 73 ff. 

■} Beachtenswert ist, daü Wagner die angi^führte Deßnition zwiticbeii 
AnlQhrungBieichen zitiert, ak ob rie genau den Worten r. Heymattna ent- 
aprecben würde, während dieser Autor an der beEOgeoen Stt'lk rUntermiflj- 
QQgenS.M sagt: ..Dieaes GefQbl eines Mangels mit dem Streben, ihn zu 
beseitigen, heii't Bedürfoi!/' 

"1 Anr diesen Fehler bat bereite 3ux (ßtaatswirtacbBlt, &. 174 Anm.) 
aiifnierkea.in gemacht. 
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91. Jedanfalta iat aber die Definitiuu, icdem sie die in den Bedürt- 
aieeen eich SiiQemdeD GefDbte bloß durch die Erbenatalä ein^a MiuvgeJci 
entitehen liiOt, viel £u eng: deim Bolch,e üefüble eutetahen nicht b1oB dann, 
wenn gewi&Hft Reize gfiuElich fehlen oder im YerhHItaiiB za dem aufneh- 
meodeu yermOgeu m Hchnuch odei- zu fLüchtig sind, soudeni auch daniL, 
wecn die Reizc^ sei es durch Steigerung ihrer lDlieii£ii3.t, gei es durch Qber- 
mlBig lange and unv prämierte Fortdauer, öUet die Kraft dea aufnehnießdeii 
VermS^euä allmählich hinatuiwachaeii, oder auf einmal mit einer bo über- 
wältigenden lot^llEitSrt auACietetL, daU eie die Fa]iktiouäfS.higkeit dea ange- 
grifleneu Utgtiaa tm zerfit&ren geeiguet Bind, ») Nur im ersteren Falle küuii 
maa füglich toii eiDäm Mangel sprechen, wUhrend im letzteren Fülle riel- 
mdhr ein ÜberfluG oder ÜbennaD varhanden i&t. 

^. ÄTie der oben zitierten D'oGmtion iut man zu dem Schluaee berech- 
tigt, daß Waffner daa „Gefübl de» Mangelß" für einen wesent- 
lichen Beetandtei] dea B^d^rfniaeeiB hält. Dieser Yennutung 
widerspricht uber eio apätergr Satz (S, 76). wQuafb „daa od befriedigte Be- 
dQrfmfi Gefühle dee Unbehagen» und der Ualuut herTorrntt," ao dull dieie 
Gemble erst die Wirkung dee BedürfaiBBee würeu. Dieser Widerspruch 
IfiUt sich m. £. nur entw^eder auf die iirt beseitigen. daLi im ersterea Falle 
nur Aa solche Bedürfmeöe gedacht wird, deren Ziel die Beaeitigiing: eines 
negativen WohlfabrtbKu&t^iideg büdet, im sweiteu Falle aber bloU au solche, 
deren Zi^^l die Erhübiing eines schon vorhandenen poeitiven Wohlfahrtasu- 
Standes auf eine hßhere Stufe der Wahl&hrtutjkala ist, öder daQ man dem 
Wort« «BedQrftiiB" aul S. 76 eine andere Bedeutung beilegt alu auf S. 73, 
d. h.. da.ü man den Ausdruck „nicht befriedigtes BedOrfoiB" ale gleichbe- 
deutend era^jihtet mit dem Ausdruck .^uataud der nicht erflllltea Bedin- 
gung des uormaleu Woblfahrtazustandes", oder mit dem Ausdruck „Zustand, 
in welchem sich eine ParBou befindet, wenn Ton ihr die Helation R, aus- 
geaagt werdea kann'* ^rgl. § 76), oder kurz mit dem Ausdruck „negativer 
WohlfabrtBzuatand^ ^) Ob man sich dieaeu Wiileispruch auf diese oder jene 
Weise elimiuiereu boIL, dafßr hat aber Wiufnfr mlhuX nicbt die geringste 
Andeutung gemacht. 

ttfi. Den zneiten wesentUichen Beatandteil der Bed&rFnLseTflcheinung bildet 
nach Waffttff .,dafl Streheii. dfta Mangel zu heeeitigen,'' welche er Hrfrie- 
digungatri^ genannt hiit Von diesem Bagt er dann : Derselbe „erscheint 
in seiner ichärferen Foful aIb Trieb der Se I bat« rh a| tung hinaicht- 
licb der Befriedigung der ExiätenzbedQrfhiaee erBten Grades, ale Trieb dee 
persönlichen od^or Selbstinteree^eia biadchtlieh der Belriedigoug 
der Qbrigen BedtlrfaiBse/' Bei di«si<T Gelegenheit dUrfte aber Waffrur über- 



8. JodI, Psychologie, ^. 390 u. 39t. 

*) In diesem Sinne dürfte wohl auch die Befiaitdon dea Bedarfnissea 
bei Lehr (Grundbegriffe, S. 51) zu verateben i ' Ge- 

fQhle unzureichender oder mangelnder on 

ihnen zu geuGgen nennen wir BeddiH 



2. Wagner. — 3. ßchÄffle, S$ 97—101. 
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Hheo haben, daß et ftucb altcrilfi imd Eollek t ivbedßrf oiaie gitt, 
deren Befriedi^iingBtrieb doch weder als Trieb der Sei biter baltnag, noch 
als Trieb des Selbfitmieree^^a bezeichnet werden kann, wm umeo mebr be- 
fremdet, uU er um einige SlLtze weiter von den audereo Motiven, die sich, 
mit dem Selbstinterease krettzen, spricht, worunter doch nichts anderea aU 
die aitexikn und KoUektivbediirfDisäe gemeint eein Itann. 

100. Ob Wagner unter dem Streben, welches er fttr den zweiten Haupt 
beatandtell der GedÜTfciserBcheinuDg auBifht, ein Wobtfahrta- oder ein 
V e rw eaduugebe^ehreu Terstekt, könneii wir mit apodiktiecber Ge- 
wißheit nicbt ftnj;;6beu. Der Wortlaut Beiner Definition, falls mau unter 
Mangel einen negativen ■WohlfahitBsnstand dea BedöFEttgen verateben darf, 
weidt aut ein WoLlfartabcg'ehreo bin, deäsen Ziel der Zustand des beseitigten 
Mangele, aUo ein WohlTahrtsziiwacbe iat. DenRelben Sinn dürften uucb einige 
andere Sätze (z. B. S. 71. 885 und SS6) haben, während man wieder einige 
Sftti:e findet, in welchen die Bedeutung „Vecwendungsbegehren'' die paa- 
aandere i«t. 

3, SchflfHe. 



101. Nach ScÄffftifi) ist ^.da« Betiflrfen der jedem orgiini. 
sehen Weaen. alsoamh. , . , dem meaBchlichenladividuum 
natürlich intiewohnende Drang zur beatimmungeg^era&üea 
ainnlicb-aittl ichen Entfaltung mit Hilfe der GAter der 
Änftcnwelt." Zu dieBeo BedUrfhiss^n trete eine zweite Kategorie von 
„ganz frei be&ti m mten, auf die Bildung innerer GDt^r ge- 
richtetenBedürfniflsen" bintu und öberdiea werde auch jeEiB8,3«dörfBa 
toeine äittUcb geregelte, auf persönliche Entwicklung ge- 
Ticktete Bedarfsgewßhnung rarwandelt/* Damach verateht aleo 
Schaffte ttstef BedHi'fnisHen im AllgetneinBu aciwobl luBtiukte als auch zwtickik 
bewutte Begehren, die sich in der Verweadung äuUerer Güter äuöera. Oieae 
Begritfsb^stiiuniiuiig iat abgr £ u eng. Denn ea gibt eine gutize Feihe von Be- 
dürfnissen, welclic ohne Verwendung äußerer Güter betriedigt werden können. 
Sollbe aber Sehäffl* nur diejenigen Bedürfnisse im Auge gehabt habtn, mit 
welchen sidi die WirtscbaftswisBenacbaft bel'ant, dann i£t sie wieder zu 
w^it, denn fDr diese kommen nur die zweckbewullten Begebreq und nur 
die wirtathaltlifihea, nicht aber auch die frtieo Götcr in Betracht, 

Auf S. 100 sagt ScAJflJ*, daß „Bedürfüis überhaupt ein Nötig- 
haben und Begehren von ODtern zur Stillung von Mangel" 
iat. Da aber „NMighaben" nichtfl anderee als nur ein anderer Ausdruck 
fOr die darch das Wort „BedUrien" beseigbuete Relation ist, bo acbnimptt 
diese Definition auf den Satz „Bed5r±niB ist ein Begehren von Götem züt 
Alälluog von Mangel" z.iiHamnien, uselcher im Zweifel lfi.ili, ob unter dem 



1) 8. Sehäffit, Gedellach. Spätem, S, 4, 5 u. 10€. 



B« 
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BegehT«q voa Gütern ein TöfwendungB- oder «in Verfügüngabe- 
gehren zu v«rBt€b«Q ist, nnd g?g:en dee&eDBe&mnflten „Uacgel*' sich die 
gleichen EinwendüDgea erheben iaBaeo, die in den §§ 96 uad 97 angefahrt 
wurden. 

loa. Schafft* iinteracbeidot zwischen aBtÜrlichen oder pliysi- 
achen and aittlichen Bedürfniaseii, doch int c-a nicht klar, was er unter 
deQ natfirlicbea BeüücfaiascD ventauden hat. Weaii er toid nutUrlicheu 
Kabnidj^-, Eleidnn^B-, KrwSjmUDgg- und Wohtiungsbedürfni^ fipricht, so 
aoUte maa meiueu, daC darunter Jene VerwendungHbegebrec g'emeiat aiDd, 
deren Ziel die IJeeeiti^uug negativer Wolilfii.hrtBaitatfi.nde bildet. Aber um 
eLnJge 5!eilen weiter beaeicbnet Schaffte auidrQiL'klicb aJa physiacbe oder 
natürliche Bedürfnisse eolcbe , welche der Menech, wie das Tier, inätink^ 
mällig befriedijjti z. B. cIb^ Lnftbediivfpis im gewöholicben AtniUDgsprcizeB^ 
in welchem Falte nach unserer Begridäbestimniiing mangels eiuee Be- 
gebreoH überhaupt kein BedUrfaiB, kein VerwendJun^BbegelLreQ vorliegt. Be- 
dürfni^ae dagegen^ die mit SelbatbewnQtsein, SelbstgefQhl und Selbsttätig' 
keit, d. h. durch zwecltbewullte Handlungen, betnedi^jt werden, nennt er 
sittliche Bedürfniaae, So -werfte dae Atmungabedflrfnis durch Auf- 
suchung Tou friBcber Luft, van So mmi^rfri Hieben u. /i. w. aittlicb gestaltet 
und gebullert. Danach wären aUo alle BediürfniBse, mit welchen sieb die 
WirtBchaltüwiBBenachaft •im befa-aaen hat, ala alttlicbe Bedürfaiaae aazueebea. 

103. Aalierdem Gmlet man bei ScMfße noch mehrere flätze, m welchen 
Bediirfais aoviel bedeutet wie Woh Ifahrt azuwacha, z. ß, imf S. 7, 164, 
283, wo von einem menschlichen Zweck, besw. perB&nlicben Leben b.z weck 
die Kede ist. wShrepd auf S, 27 (Be;drirfniBs.e des FamilientiacbeE) wölil ilie 
bedurften Güter gemeint sind. 

4. Schnioller. 



IM. SchmoUtr*] bezeichnet aU Bedürfnis „jede mit einer ge- 
wiasen Regelmäßigkeit und Dringlichkeit auftretende ge- 
wflh nfa eitam äU ige, aus unserem Seelen- und EQrperleben 
entspringende N otw e it d i gkeit, durch irgend eine Berßb- 
rnng mit der Aullenwell unsere Unlust zu bannen, iinsere 
Lust £11 mehren." Es ist auf den eraten Blick klar, daül dieser BS' 
dtlrfhiabegriff für die Zwecke der WiftacbaftewiseeH&cbatt zu flngr iat- Denn 
entweder milUten alle Handlungen und alle Gegenstände, welche zur Beirie- 
diguDg TQQ unregelmäßigen, wenig dringlichen, vereinzelten Begehren dienen, 
aua dem ForBchuugegehiete der WirtschaftawiaeenBchaft ansg^eschieden wer- 
den oder man müßte neben dem BedftrfnJB noch einen zweiten, 
ihm koordinierten Begriff aufe.tellen, auf welchen zu rekurrieren 
wUre, Um die obigen H&odlungen und Getrenatande als in dai Gebiet der 



•j S. SehmoUtr, Volkawlrtachaft^lebre I, S. 23. 



3. ßchaffle. — 5, StfbTriedland, «g 102— lOT, 
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WirfaecbAnewiaseiiacliaft fallende bezeicLineD zu känneE. FQr welche Alter- 
Dutive aicti SehmoBef entBcbieden bat, konnte ich üicht mit BoBtimmtheit 
konatntieren. 

1U5> Befremde]) d ist weiter der Äusdrack „eine mit einer gevia* 
4enRegelmS.|iigkeit und Bi-iog'lichkQit auftretend eNotwe 11' 
d i g k e i t." Ka gibt bekanutlich Teiechiedene Notweudigkäiten : eine logiBcbe, 
<;ine kaasdl gesetzliche, eixi9 moraliecbe oder juristJocbe, aber jede von ihnen 
bedeutet eine Beziehung zwiscben zwei Besäen, bezw. Eritcbeinnugen, die 
entweder ausaahmelo» iat oder dotb e« lein 8oU; demnach ist eice bloß 
„mit einer gevisuen RegelmüLÜgkeit auftretende Nctveodigkeit", wenn dieber 
Äuediuck ein,fr logiBcb^ oder ka usaig eaetzlich@ Beziebiing bed^nt^t, eine 
contTadictio in adjecto; ebenao die bloß „mit einer gewissen Drmg- 
lichkeit auftretende Notwendigkeit", wenn damit eine moraliBübe odäi; jtiri- 
fltipcbe Kotwendigkeit g'emeint iat. Damit die hier besprochen« Definition 
TUT dem Hichteifituhle der Logik beatehen kannte, muH man entweder an- 
nehmen, dali „Notwendigkeit*' nur ein niclitpaBa^Dder Ausdruck fßr die Ee- 
Ution K , zwischen einer Person und ainem partiellen positiven Wohlfahrta- 
£Uätati[l iht, wobei auch zugleich dfls Mittel zur Verwirklichung diesea Wohl- 
fabrt»zuBtan(lB (Benihrung mit der Aul'enweltj angegeben wird, woraus 
zu ersehen iat» daü Schmoü/r nur an die BOgenannt?n öiifiereti Bedßrf- 
niase denkt, oder man mult — und das dürfte Tielleiobt iu Anbetracht 
dcBseu, daii die Wii-tacbaftewiBeenatbiift es nur mit menscblichen Handlungen 
zu tun bat und datl bloEle Re iat iom urteile solche Handlungen nicht hervor- 
zurufen vermögen, der Intention Schmoüera bewer eatspretheo — unter 
Notwendigkeit einen Drang, Impule veratehen. desBen 2id due BaDU'^p von 
Uuluft, ilas Mehren von Luat iat. 

KNii SehmoUer mriuht dem gi^nieinen Sprachgtl' brauch die EüQzeeäion, 
dali er .^dif mate riellen oder i deellen Objekte, die wir be- 
nQtzen« ge- oder verbrauchen, die VerhältniaB'e, die ein be- 
stimmtes Verhalten oderTnn ermöglichen," gleichfalls Bedürf- 
n i e nennt. 



5. Scbwtedland. 



IU7. in letzt» Zeit hat SehtttitdUind ') dit' Anregung gemacht, daU man 
in der WirtBchaftswiaeeDacbaft unter Bedhrfnia nur .^dae Stre- 
ben, einer Unlust zu entrinuen'^, oder „dasGeftthl eines Maa- 
gela und daB damit verbundenei Stieben n&eh Befri^iung d q. 
TOn" vevütehen aoll, während „das Sti'eüen Lust zu erreicbün, fest- 
auhalten, zu mehren," bezw, „das Streben nach lierfitärkung 
und Festhaltuug eines Zuatandee" aus dem biaheiigen BedÜrfuia- 
be^äia auagCBchieden und äla ein selbatändiger Regriff unter dem Namen 
Bfffirr konstituiert werden solle. Diese UnterBoheidung. welobe die ^uf die 



■) a. ScAici<KBand, Fsjchol. Grundlagen, S. H u. VI. 
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BeBeitigTiQg nP^tiTerWohlfahrtBRistände gerichteten Wohttabrts- und Vei- 
wendimgaWgehren und ■Betjürfnisse emerseita and die auf die Ersetznny 
positiTer WoblfahrtGiUBt&Dde durch auf der Wohlf'abrtB&kala des Begehrea- 
den höher atcbende Wohlfuhrtöiuatäode hiniieletiden Wohlfahrta- und Ver- 
wenduQgäbe^Tebteu imd -Beddrfnisae audercreelt« atiseiaauder halten will, 
hat, wie wir im f^nfte'ii uml siebenten £apitel za eehen Gelegenheit haben 
werden, lür die WirtflcUaftswisHeasohaft €Jue nictt gering'e Bedeutung. Trota- 
dem können wir ims aber für die Tenninologie SchKv^dUwd's nicht entschei- 
den, uii<l zwar banpts^chlich ana dem Grunde, daU man, nachdem ia allen 
übrigen iiußer der im {i^ 200 dargelegten BaKiehung twiecheu beiden BedQrf- 
niakategorien kein Unterichied besteht, in allen jenen Urteilen, die sich auf 
beiderlei Bedilrfniase beziehen (und dieee biLden die bei woitem Uberwle- 
gende MehrzEihl), den Doppelrtuadnack »Bedßrftiia und Begier" (iinalog dem 
DoppeliLuedruck «Urund und Bodeu") gehiuuchen müßte. X}em Unterächiede, 
auf welchen oben angeepiett worde, lälJt eich aber, wie wir sehen werden, 
beaeer durch Voreetzung varschiedeaer Beitimmua^'swfirter tot „Bedürfuit*'^ 
als Grundwort Kechnang tragea. 



ß. Gossen, Jerons, Menger, t, BOhm-Bawork* 



tU8. Eine merkwlirdige Tntsache int es, daL> bei Gosam der Ausdruck 
«BedilrfniG" in dem tüh anderen Volktwirt^chaftelehrerii gebrauchten Sinne 
wicht vorkommt. An den wenigen Stellen, wo er den Bedilrf nie begriff meint, 
bedieut. er sich der Ausiinicke „VerlflJigen nach dem (jenueae," „InteresBe 
am '.ienuase" n. dgl. Die ErklS.rung hJeftlr ist darin zu snclien, da£I et die 
wirtechafllichen Handlungen unmittelbar mit den GefDhlen, dem Genuaee 
in Beziehung setzt. 

lOÜ. Auch bei Jerotw') findet mau den Ausdruck „w ant" «elten, da er 
die Ükonomil' als eiuen ^calrulu« of pleasure and pain"- be- 
handelt. Über den Inhalt des BedOrfniBbegriäea scheint Jftums keine klare 
Aniiicbt gehabt zu haben, denn einmal gtellt er die BedürfniBBe auf die 
gleiche Stufe wie die Begierden („waati and deeires"), woraas njao achlieöen 
konnte, daU er ähnlich wie SchwUdland darunter eine besondere Kategorie 
Tön Wohlfahrtabegebren versteht, während er apBter die Definition Cowrwfl»- 
ScTUuäs (b. S. 67 Anm., 1} ohne Bemerkung zitiert, nach welcher daii Be- 
dürfniB eine Terquickung des Verwendungs- mit dem Veifügun^begebren 
Bein BoU. 

LlU. Meni/er gebtaucbt den Ausdruck ,,Bediirfnk8" sehr b9.n6g, Betzt 
»- den Begritt des BedürfniBses aJs bekannt TOrauB. Wenn «s gestattet 
auB dem ZusaLmtnenhang der betreflendeD ^EitKe darauf zu schlielieoi 
wai dieser Antor unter Bedürfnis versteht, so kann man sagen, dal! »ein 
Bedfirfnifl begriff mit unserem Verwendungahegehreti oderVerwen- 



1) 6. Jevom, Polit. Ecoaomj, &. VlI, 42 u. 44. 



h. ScbwüdJuid. — 7. ▼. Wifwr. || 107—114. 
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dnaf ffbedQrfnis identiscb ivt, da mui in dca ^»tnJiBiiJf fiUafis 4imB 
AD&dtficke oiue Äbdcnu^ den Kiuim RnbetitTiiaeii kaiuL 

111. *-• B9im-BoM>eiie bat in äen meiileaFülUD dier. Brrmwmi 
»cbe Definition im Aa^e, dalwT ipricfat er ron den Bed-firfmuen bald 
e<i, iilfl ob sie Gfifüble, tia)'l ao, als ob n^ Verve udon^be^plireD wIo^il je 
nach dem eich ieine AnümerJuamkeit m^hi auf deo enten oder auf den 
cweiten Beetandteil dee e. HtrmaMfO^eTi BedüiiniBbegrißem lenkt. £» kom- 
men bei ilie°fiD Autor «ber aadb einselne Steilen ror. vo Bed&rtnu dift 
Relation R, odler das bednrfte Gut bedeutet. 



7. T. WieHer. 



111; Bei r. Wieaer findpt man zwei Aaiichten Dbcr da« WeMB 
de« BedUrbiiuee. Im „Uzipnuig' de» Wertec'-i} «a^ «: nBcdOrfeo iit 
das Brancben einer Befriedigung, io dftll da« Anibl^iben 
der BeffiedigangBoter einer it&rkcreo oder »ebwlcberen 
LeidempfindaDg die Erbalttiftg dei Orgatitvaat oder leia 
Gedeiheo itQrt.'- G'^gi^n dieee 8Mm law e a »cb Tiele fünveudojigeo «r* 
heben : erBteni iat Braachea ein STnontmiim *oa B«dQff«a und BdfriedigUBg 
bedeutet in dei Hpire] sovi«! wie Aafb«l!«uu^, Bewitigoag d6i BddArfiiiaaM. 
DemDBcb ärirüe d&o der ente ßatx aicbia and«» beogen »i»- JÜ^Hrftn 
iot (Uli BedOr&a der Aufhebung üb« Sedtr&iia»«**, and w&re aomtt ein 
Soii^ Kpo«^. Weiter int in bfWhen, da0 Am tJaluittji^nbl (Leidefapfin* 
dang) in rielen FSlIeo akbt ent dann eiaintt, wtrsu die fiefriedifninff daa 
Bedfir(iai9*ea ausbleibt, »ocdem gieieh ron dem Vlomeiite an, io w«l«bcm daa 
BedOrfni» im BewTi6t*ciii tritt, beit^M^ 

IIB. Neben dem Bed&itaia iint«riebiad dam^i r. tfiaifr <la« 1 n- 
teresve, welcbea «r swar ab «Jn« mit dem -BedOrfiri« Trrband<^tfv , aber 
Toc ibm wmc-ntUcb Tenchiedeae TktMcto bezeichaeie. Dai «ntier« Mä tjn 
Leiden, eis pacfliver Zoctand, da« Msttve ein Ktreben^ irli» tiÜge B«|gung. 
IntercMft haben, hejüe i -»qcu BedQrfniw»« *i»eu und •mie B^frirdigitng vollen. 
Uit RQckfiicht anf diese Begnff«beatimmung meinte c. Witatf^ da£ »ich dl* 
Wirtaebatt«wi»«Tucbafl nur mit dem Intereapfr, aicM aber ancb mit dem 
Bed&rliuKe an betanen habe. £« brancht wobl nicht bewiaten id werden, 
da£ dieae Tenninologie wenig Aouicbt auf allgeoteioe AnerkeoDtnijp hfttte, 
da nach dem bisberigen SprÄcbgebraucb«* der Wirt^'^hafltwifaenachaft alU 
gdmeiD riniw BedärfniB — wenn aacb nicht in den De&tiitioneD^ ao doch bai 
dem taUftcblicheu üebranch diewi Aaidmcki — in vnter Beihe ein Bb> 
gebren retntojideti wird. 

114. f. Wiesei- dtlrfU die^e Mme Anaicbt Klbst al» unricbtig rrkanat 
habm. denn in leinem ifiAteren Werke ^Der nat&rliche Wert^ *] «agt er, daß 



>) S. e. Wintf, ürsptnog dea Werte«, S. 8^ f. 
>) S. ff. fPuKr, NatOrl. Wert. S. 5. 
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n«ch dem 8 prachge brauche der TOlkswirtachaftUebiia &ckriftsteUer Bedürf- 
niijedi?» iDenachliehp Begehren he dftute. Wünn wir fiieaen Satz 
linmg iiaoh aeiuvm Wortlaut'C iDterpreüeren. eo müttaeii wir atmehmt^ii, duU 
V, WifMn' diesmal utitär den BedQrfniBBea zwar alle Wohlfahrt»- , Ver- 
wnRdniigfl- uodVerfftgungebegchreo, nicht aber auch, die Dis- 
po*) t i oai^u zu d o Icheu Bi.'gBhL-eii vurstebt. Auf solche Weiie <^r- 
■chtfint der Begriff der gygeawSj-tigea B^^dÜrfnisae übitrdieGeliühreiuge- 
■ uhrünkt, der Bogtiff der küaftigen Bedürfttiflse, da zu ihaon Huch die 
DiapoaitionitD lu Woblfuhrtt-, VeztreDduD^ und Verfttgongetieg^ehren ge- 
rivhuft wiTdeu mliseeD. über die Geböhr erw'pitBrt. 

ÜH" hii>r lieaprotibt'Qe Defiaition iet aber auf der andem Seite wieder 
KU w fit, da sie dii! Wohlfabrtsbegehreo, die für die WirtechoftawisBeu- 
«ubull, wio wir gtiieigt habou, van aehr untergeordneter Bedeatuag sind, 
mit den Vi^rwendunga- und Verfügungabegehren tiuf die gleiche Stufe stellt. 
Ja, wenn ee gostatt^t wftr^, aua den der Definition nachfolgenden Bpiapielea 
anf die richtigt'' Aneicht t. Wiesttt-ä zu ^cblieiteii. so mÜllte man sagen, daL! 
dlf)«<ir Autor upt*'!' di?n Bifdürtniftaen nur die Wohlfahrtsbegehren versteht. 

IIb. Ana einer Stelle im Artikel „Uut" ^) könnte man vermuten, doS 
V. Wif»tf noch eine dritte Aniiubt nher das Bedürfnis bat, wonach 
dit«eehtt< tiU ein (icfhhl oder al« eine GefübliiTorat ellnng ania- 
sehen würc-v 



8. Sax. 



tMi Soit hat «•ioh aber diu Weun de« BediiifniBsei an makretvc 
Stellen seiner Stftat«wirtachaft aue^^prochen , er sucht aber nicht den 
IVpritT des BeddTfiiiiflRes im Allgeraejneti, Boudem den de« SkonomischeD B*- 
ddrlaisees tVat»u«k>Uei>4 Unt>'r leUterem versteht t-r ein liefQhl, Ter- 
buudfu mit einem Begehren nach Giltern, welche in ht. 
ichr&DkIftt Meu^e vorhanden &iäd. Jenes Gefühl, in welchem Sar 
d«u Hanvtbi'>«tHndteil der B^ürfnifierpcheinang erblickt eoü ucfa sainer 
Ansicht bei Jenen Pfnonen enUteheu. wekhe sich dessen l^wußt. werden, 
dafi twiicban ihnen und grvis^en UQtcfn die EeUtion B^ odei R, besteht 
— vvlche TOB diesen Ix^iden RelatioDen Sur im Ao^ hat, konnte ich Dicht 
fewteWIlen. ~- und daß diew Güter in l>e«chrSj)kter Mei^ Torhanden siiid. 
Ki gehart aUo wie nacli r. Brr aiamm ao aoob nach Sax mm Begriffs d« 
BodOHniMeB län GefUfal und ein Vkiigel, aar daA d« Mangel. deM Oo &- 
kaantai« vUMea GeRlh) begleitet, nicht vie bei r. Hnwum« in einem n^^teb 



<) 8. fL Wimtr, liat, £. 236 ... ei (das BedOrfnis^ umfaf-t jede Lost, 
4w iMfritdiirt, jede Untii«t, die ahgew«hr1 werden soU." AofialLend i^ hio- 
4«r Oc h c M<H b 4m Wortei „Lact*", unter welefam mit &flck«ichl auf da« 
IVftädnrt ^beMedict wefdea**^ ^er wae Bag ig ala ein GefQbl gt^meiat »eia 



7. V. Wieaer. — 8. Sai, SS 114—116. 
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kSiperlichen oder geistigen WohlfahTlszuatand der betielfendeo PetaDD. run- 
dem in etner ungenögenden QuanfilÄt der zu verwiendanden Güter Iiö- 
■tehen aolL ■} 



') S. 8ax, Staat&wirUcliaft, S. ]72: Das BedürfaiB „bCMichnet dieTat- 
i^cbe d&t BewuÜtaeina von jenem ÄbhängigkeituTerhlLlt- 
uiBse. ia welchem de^ Ueasch ?u der ImBchrankten Auiieu. 
weit hinaicbtiich der ErreidLong Beint;i [i uiatinkti ve □ und 
»erni5«ftigen) Zwecke sich belindet. lusoieriie wegen L'ubt> 
■chräukth^it, d. ta. prakttech einer solchen gleichkommenden Bcechrünkt- 
lieit — Überfluß — dtr Aiil'eudinge der Mcuacb nicht zu bewuStem Han- 
deln^ äOtiiderQ lediglich zu uawilUcflrlich^n LebensäuUerungen in Bezug auf 
jene bt^atimcnt wird, mag eine Exiäteiubedinguug TOrliegeu, docb keiu £ji;- 
dbrfuiB im ükouoiaischeu Siune des Wartea. So sind Atmea, WäTmciuf- 
nalime siclic^rlich eine EiiatenEbedingung . flber sie ererben kein Bedtlrtiiifit 
wo Lnft und Srnnenwilrine in genügendem Mat^e vorhanden Bind. Ein «ol- 
ehfia Abbängigkeitsverbfiltnis kommt blCT dem MeDscben auch aözuBAgen 
nur uaturwisBi^necIiaftlich mm Bewußtsein ; er Bchöpl't daraus keinen ImpuU 
ZUin tiaadttn, eoud^ni ledlgiicb die Krkenntnie eine» NüturrOrganges , der 
sith in EL-inem leibltcheu Weaeu voÜKieht." Auf 8. 114 aagt zwar Sax, du9 
Bedilrfiiiä sei bloß „das Bewußtaein des Menschen von der Abhängigkeit 
konkreter D^aeiuBz wecke von der ibxi umgebenden Natur,'^ nlaß obue den 
Kueatz nbeEchrSnkt*', doch fOgt er in eineai &pä.teren Sata binzii, dalt den in 
unbeachrünkter Menge verfiSgbareu üütern gegenillrer daä BewaUttein un- 
aerer Abhängigkeit von ihnen praktisch indifferent wird, ako mit andeven 
Worten, dal! in solchen Fällen kein BedQrfuiä im ükonomiachen Sinne des 
Wortcü Toriiegt. 

Ib. y, 173: „£a sicheint keinem Zweifel au unterliegeu, datl Gefühle^ 
8t. n aatione n , dla Kntatebuug jenes Bewul^tselnäzuatondee vevmitteln; hat 
ja doch die -Beobachtung des ZuBammenhangfe der Binge^ welche das tägliche 
Leben anstellt und iu drm Epracbgebraudi zum Aaadrnok bringt, »olcbe» 
von deüi den inatinktiven 21waokeii A^b uienuc blichen Dnseins ent8pr<*cbea- 
d'Pn Bed ürrnisatja — den B ed Qrf ni ä uen im engeren 8iune, wekbe 
der gewöhnliche Sprachgebrauch allein mit dem Worte verbindet — fest- 
gOstellt. Wir sagen, daiS ein Bedürfnta .empfuuden" wird." Eis aebwauheB 
Argument! Mau sagt ja doch auch, dali Wärme, ein Druck oder Zug i» den 
Muä^keln empfunden wird, ohne daß dabei von einem GefQhl irgend ^ine 
EpuT 2U sein braucht. ,,Ktwafl empfinden" bedeutet in der Regel aoviel, wie 
„Bich einer Suche bewuBt werden'' oder „einer Sache innp; werden." Ma« 
kann also auch aagen, daß man ein Gefllbl, einen Wun»i:k, ein Begehrten 
Empfindet. Dvm JSubHtontiyum „i^mpSndimg" hat dagegen einen ei]^eren 
Sinn. Vgl. i 9. 

{b. S. I7i: ,,ü:nd!ich M di^e Moikmal zu betonen, dal! der gedachte Be- 
wuUtBeinaniijbind zur Ureachs einer Willentregung wird der Art, dutl aicb der 
Empfindung dea fiedUrfmgäes anschließt daa Begehren nach Beftiedi- 
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117. E* wird kaam jemanden geben, der uachdem er ucb die Anhebt 
Saxt to Eorecht gelegt hätte, dieselbe f^r riclttig fu erklärea TennOcfate. Ein 
Oeftthl iit freilich bei j>edem Bedürfni« TorhaadieD^ abm- nicht als Folge der 
Erkenntuie der unzDl&QgücbeQ Quantität der ztl rerwendeadän Güter. Hui 
kann 1000 Zenbier Brot in a^iner Speiiekamaier hiben und dennoch ein 
peini^nde« Bnngergel^b], mithio ein eebr dringendes Bedürfnis empfinden, 
wenn man iicb niclit vom Bett rähren kann. 

Wa« Sojr von <den Tirtschafttichen) BedUrtniesen in dicKT Beziebnng 
im AllgemeiiLen geiagt hat, hat nar für einen ganz. «pezieUeu Teil der- 
Beiben Giltigkeit, näralich Rir die künftig^en Bed ü rf hisfie, indem dfta 
BemiCtfiein, seine künftigen Bedürfnisse nicht geileokt zti hahfln. tattächlich 
die Uisache fOr d^ Entsfeheji eines anangenehiDen GeRikls — der Sorge 
de* Kummer» — bildet. FDr die gegenwärtigen Bedürfnime trifft a^r 
die DanteHnng Sttx'x entachiedeo nieht iti. Aai rlem Sat« „Dm Cberein- 
ctimmende liegt wohl in der Entpfindung der Colust ob der Hemmaog, 
welche dem Menschen in aein^n Bestrebungen durch jene Gebundeutaeit an 
SnEere Mittel auferlegt iat," läßt aich erkennen, daß Äw ont^r dem Gefühl, 
welches er {ut den weaentlicheu Beatandteil der Bed^rfniaencheinung hJÜt, 
ein UtilDfitgef&hl versteht. 

119* Sßx «prieht sii^h ^ach nicht darQber aus, cb er das „Begehren 
nach Befrisdignng". welche» nach ihm einen nntrennbareQ Bestandteil der 
BedDrfuifteracheicuiig hüdet , fEir ein WoblfahjtB- oder Verweadungs- oder 
VerfQs^ng^begebien hält. Aber mit Rücksicht darauf, daS er d» Bewul't- 
gein nnflerer Abhängigkeit von der Aufnahme von Luft nnd Wfinne hanpt- 
sAchlJch aus dum Grunde mob( ala ein Bedflr&is anprkennt, weil wir dar&ua 
keinen Impuls lum Handeln schöpfen, und daß <;^r behauptet, daQ, fülle die 
Unbeachränktbeit rou Luft aufhören wDrde, die Erkenntnis deanen einen 
Impuls zum Erwerb der VerfQgunga macht Aber Luft herrorrufen kOnnte, darf 
man annehmen, daß das in dem Bedarfniue iich äußernde Begehren, welche» 
Sa-r im Sinne bat, ein Ver fQgUDgabegehren ist, was umsO wabr- 
Bcheinlicber eracheint, als e* ja nur die fikonomiachen BedOrfoisae berQck- 
aichtigt. Ein Wohltahrtabegehren kann vb. Bchon deshalb nicht 3.ein, weil 
er aogt, iühD Jedeä Bedürfnis diu Wollen eines Zweckee, was nichts anderei 
ab ein Wohlfahrtabegehreo ist, and da« Kaosalurteil Ober die Eignung dea 
Befriedig ungamittelB xur Erreicboog dieses Zweckea voraussetzt. 

119. Xeben dem bisher besprochenen Bedürfnitbegrifl^ welchen Sax 
den suiffffctirttt nennt, kennt dersellM noch einen zweiten, welchen er als den 
nib}rMivn% bezeichnet. Diesen Begriff haba man im Sinne, wenn man ledig- 
lich die Zwecke betrachtet bezQglicb welcher die Tatsache jener erkannten 



gang. Fraglich kt>unte «ein, ob diea noch als integrierender Bestandteil 
de« BedariniBsea aelbat aufzufasflen oder ein Ding für «ich ist, das einen 
eigenen Begriff, z. B. IiitereB«e genannt, bildet, . . . Wir gehen die er^ 
wfthnteWülesGTegung ala mit dem gedachten Bewußtsein b- 
anitande untren nbar verbunden nn, ao da1j sie una ein Moment da 
Snchainnng, also des Begriffes des Bedürfniesea selbst bildet." 



a. Sai. — 9. pRQtaieoni, §S 117—121. 
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Be^Hogt^eit gegE^ußher der Aaßenv^lt obwaltet, mit Abeehen also von der 
aubjektivea tiestaltuap' der letzteren' Kein Zweifel, ulall die letztere Bedeu- 
tung iDtäDdiect eci, köntie diinii obwalteD. -ffsnu eia tSammelnamc dem des 
Be^äes aU Bestimmungswort vörg&ftetzt oder mittels einer Pif^poeitioii 
angefügt ist, wie NahruugB-, Kleidua^-, WohnungHbedfirtnie, oder da« 
BediHfnis nach Schuta, das Eedflrfnte der Bildung etc. So* meint, dall dicae 
linterBcheidang sieb mit der Ur.tera<:beiduiig zwischen den konkreten Bedürf- 
oiaeen und den BedüfmiagattuDgen, die bei v. Böhiti-Batcerk zu Soden iät^ d, h. 
also mit der UnterBcheiducg Ewisch^in Bed ilr fangen oder BedflrfuDgä- 
phaiieQ imd Bedtirttiisarten deefce, wElfarend ungereB Erachtend dae« 
was Srij- als objektive BedOrfniaHc; b tiaei ebnet, vielraebr die 
Relation Bi oder H^ (g 76) ist, die fQr die Ökonomik ohtie alle Bedeu- 
taug ist. 

9. Prtiitiileon!. 



190< Pantftletmi ') deGaiert dBaBedOrfnia als .^das Begehren na cb 
der Verfügung über einMittel^ welche» man für geeignet 
h&lt. ein Scbmersgefahl au heaeitigen oder zu verhindern 
oder ein Lustgefühl zu erhalten oder hetvorÄurufen." Dar- 
nach wtre also das Bedl^rfaia ein VerfUgungsliegehren, aber nicht wie bei 
Seix nach beüchrSnkten Mitteln, sondern nach jedem Mittel ohne Uater- 
Bcbied. Doch ist bei Pcmtaleom' diese Ansicht noch nicht fest eingewurzelt, 
denn etwas gpHtcr betrachtet et d&e Begehren nach der VerfQi^ung (deside- 
lio di diaporue) aU gletchhedeutead mit dem Begehren nach der Verwen' 
dvmg (deaiderio di eeiriiseue'}. Die obige Deänition erlS-nternd. sagt Pnn- 
iaieoni weiter: ,,Wenp wir aiigen, daß Titüii* das BedTirfnib zu eaeen hat, so 
bedeatct dies, daC er einen Schmerz tlkhlt, welcbeu mau Hunger nennt: daß 
nach eeinem Daftirhälten ein Mittel ■^- nämlicb eine SpeJB^ — exiatiert, um 
es zu beseitigen, und diu er Aber dieees Bafriedigungaioittel kq TerfQgen 
begehrt" Mit Unrecht werde daa Bedürfnis oft mit dem Schmerzgef&bl iden- 
tifizieTt, welches bloU eine süiner Uruacben bilde: denn ilamit ein BedUrtnie 
entstehe, müeee vorher ein, sei eti virblich ^efOhlter, aei ee TOraasgeiieheiier 
Schmerz vorhanden sein- Die zweite Urmche bilde die Meinung, daß 
ein Mittel bestehe, es zu beaeitigen. Aus dem bloüen SchmerxgefQhle würda 
in dem Falle, wenn man Qberzeugt. wäre, dall mjtn es mit keinem Mittel 
beseitigen kCnne, kein HedUrfiiie entstehen. Ebenso dflrfe man nicht die 
Btfiicdigung eines Bedürfmsiea mit ilem LuatgefQhlö (oder dem Aufhören 
des Schmerzee) verwechseln^ wetche^ deren Wirkung sei. 

Ifll. Ann den zitierten S&txen dürfte ko ersehen seio, daß BrnTobon* 
wenigatena den «ineu der zwei Bedürfuisbegriffe , deren die Wirtschafta- 
wlssenBchaJt bedarf, ziemlieh richtig definierfe hat. Als Fehler rechnen wir 
ei ihm an, daü er das Vert'ügungsbagebten nicht an dessen anmitteSbare Ur- 



'') S. F^ntaieoKf, Economin paia, 8. 52. 
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aacbe, daa YerwendazigB'b^ekreti. sondern azi dcasen eutfemtere. (fii die 
Wiri:«cbartswiaBt;uich&f1: nicht in Betracht kommende Ursache — das Ge- 
fühl — knüpft. 

10* Sttlzer. 

122. Sujuer') Tei«t«bt ontei eiuem Bedärfnii «den einzelnen auf 
daH GlQck g erichtfi te li Trieb," Da lULch ihm ,.Glil'i.-k formell die Ei- 
zieugUug voti Lufit^fühl und die F^mhältiiug oder Beeftitigiing tqd Cnluat- 
^efnhl ist," ao bat er so ziemticb denselben Begrifi' im Sinne, den wir 
Wohlf fthrtgbeifelirBn genannt hfibeii. Ein Unterschied besteht nur 
darin,'dal)i wir aar ac^Begehreo, d. i. au solche WillecaeFscbeiuangen denken, 
welche Tun dem Bewußtsein des Zweckes begleitet siod^ während noch 
Sulscr da« BedüEtui» häufig' nur in einem inetiuktiveii Triebe besteht, der 
(recte detaen Zweck) demjenigen, der ihn fBkJt, nicht mm Bewnl!t-ein ge- 
langt. 

12S. Sulxtt' untencheidet xvischen vnmiUelhara* und miti^borgn Be- 
dQrfniaeeu ; mit dem erateren Äuedni'ek beeeichiiet er den oben dar^elei^eii Be^ 
gtilf, während er uutei den mittelbaren BedQrfniaaen dli^ Wjlni»ch« di;r Men- 
ächeu. die sich auf die UeibeifQhrung der Yomusset^uiigen der Bedtlrfm«' 
befriedigung^, uameuU-icb der Buöeren Guter beziehen (Bedörfoie nach Wasger, 
nach Kleidern) TerBt«ht. £^ ist nicht klar, ob damuter Yerwendangs- 
oder Terf Ugu ligab e;^eb reu gemeint Bind, doch möchten wir da» letztere 
Ar wahrBcbi^liilicher bülteu, isavh dem Diil^haltin SuUera kenne die 
WiEEonäc hilft nur den Begnff dea unmittelbaren bedOrfuisaea, wae i-ntacliie- 
deti unrichtig iat. Die AuedTficke Nuhrunga-, Kleiduii^a- , Wohuun^lje- 
dürfnie bezeicbnou ti^Qb ihm dio BämilicheD uuioittelbQrdi BedOrfnlase. 
die durch Kahrun^, Kleidung uini Wohnung befriedigt werden. Die Be- 
zeicbuung: de« äutlereu Gute» diene dann als Mittel zur besBereiL Bestim- 
mung der unmittelbaren BedCirfnie^^e. Die:ee werden dadurch zu spe^fizitrten 
BadUrfnisaen. Sulzn- kennt unr äultare BedUrf nise e , d. L aotche, 
bei welchen ea scir Befriedigung der Ebwirkung öuüerer Dinge auf den 
M«nBchen bedarf. 



U. UUring. 

1S4> Es dllrfte uic^ht ohne Nutzen sein, wenn wir nocb zum Schlüsse 
deit Vergleichee halber anführen , waa zwei pbiEoBOphiache Scbriftateller, 
nftmlich Döring Uud Kra-us, über dn^ Weaeti des Bi*dQrfniegefi meinen. Bei 
Dih-ing ■) sind folgende Sfitze ku ICHeu : „ÜbjektiT lj<etrachtet gibt es eine 
Muuiigfnltigkeit voq Erforderniaaen unserer {d. h. der raenaehlichen) Natur, 



•) S. Sulttr, WirtuchafU. ärundgeaetze, S, 1 ff. 
>) S. mrmg, GOterlebre, S, T4 und T5, 



9, Pantaleoni. — II. Döring, ^ 121—128. 
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bei deren Vorhaiidenaein der Zastand clerseUien ein normaler, bei deren 
Nicbtvorhajidetiaeiii derselbe ein abnormer ist . . . Sofern nun iliä Er- 
fordernisae imBtanile sind, eich im Bewal^teein, soweit 
ihnen Gen&^e geechieht, elU LuAt. soweit ibneii nicht (> e- 
nügegeflu'hielit.algUnlnBtaiirenektiereo. eiad eie Bedürf- 
nisse. Nickt nntaittelbar und ala aokbes tritt daa Bedfirfnie ine Dewnßt«ein, 
eond^fn nur soweit ikm Befriedigung zuteil wird, aiü Lust, soweit uicbt, 
als UoSnijL Das BedQrrDiB ist dne pateutielle (jefflbl, das GefUbl all 
Möpliciikeit. Dae Bediari'nis i^t Her innere Kealgrund des Ge- 
fühla, das GefUbl der Erkenutnisgrund des Bedtl rf n i ase a. 
DaB Vorhandensein der Bedilrfnjaae als der in Lust "nd ünluet sich geltend 
macbe'ndea KvfordemisBe anderer Natni wird nicht unmittelbar erkannt, 
BOfldern nur dui^cb Rückacblofi Totn GetQh! als Wirkung auf das BedDrfiiiB 
als Ursai'he.'" 

126» Wenn es mir gebingeu iat, mäch in der verwirrenden Fülle aeiner 
— keineBwegn »u den klarat-en gehöreudeu — Ausdrücke zuiecht zu finden, 
ao hat D'Wing Fol^endea g'ecueint: Damit wir uns in einem beatimmten 
Zeitpunkte m einem positiven üesamtwohlfabcf-szu&tand befinden, iBt ee er- 
forderlich, daü sieb die einzelnen IVile nnBere& körperlichen und peistigen 
Ürgfinitimilft io ^ewiegQu Zaeiänden and Verbältnieae n befinden. Zu diesem 
Paitialwohlfahrtazaständen stehen wir in einer g^wiseen Relation, weklie 
man, wenn deren TOn uns erkannte« Vorhnndensein mit Lnat. deren von 
uns erkannteei NicKtvoThandensein hingegen mit D&ltiBt Terbnnäen iat, Be- 
d&rfnis nennt. 

Die Erkenntnid der Relation zu jenen partiellen Wohlfakrtözuatandtm, 
vun welchen der positive oder negatlTe Charakter des Geflamtwohlfahrtezu- 
Standes ahbltngt, eracbeint tatsäcblicli in rieten Fälllen als „die neutrale M(>g. 
Hchfceit von Ln»t nnd L'nlnaf, ala „der an »ich noch nicht Eum Cuefahl er- 
hobene In differena?« stand der entgegengesetzten Gefflble"-') üret wenn das 
Trteil hiiaiikotnint, datl disEC partiellen Woblfahrtiizu stände Torbanden oder 
nicht verbanden sind, dafl alao den Krfüidemiääen anderer Natur Geniiige 
geschieht oder nicht, refiektieren sich die Erfordemisae der partiellen Wohl- 
fahrtszustünde in unaerera BownQteein ala Luat öder Unlnst. 

12ß. Diese Begrenzung dea BedürfniBbegriftea pafJt aber nur für einen 
Teil der Bedürfnißae und Dt'n-iny ') gibt selbst zu. dafi bei den Iti'irper- 
licben BeEiUrlhiABeu ,,die Luat und Unlust nicht erst dmch Vermittlung dee 
Vörstellene auf Gmnd des Bewuütseina vom VorliaudenBeiin oder Fehlen de« 
Erfordernisses eintritt, sondern unmittelbar kSrperlich entsteht" 

Weiter multte DSrhuf zugeben, dnü ee auch Fftlle gibt, in welchen xwar 
das B<"wul!t.*ein, daC gewisse partielle WohlfÄhrtäzuat&nde nicht vorbanden 
sind, mit- Unluet, dagegen aber da« ßewuWeein, daß dieae partiellen Wohl- 
fahrtssust^nde vorhanden sind, mit keinem Gefühl verbuniien iet. Mit Rück- 
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aicbt darauf kAua mau also aicbt so allgecüeiu, wie es DSrini/ tut, sagen, 
düM das „BednrtiiiB dm ueutrate M&güchkeit tod Lust uad Uuluat, das Ge- 
fllhl im Zustande der PotenzialitAi'" ist. 

12?. Düj-ing verateht unter „Befriedigung des BedOrtaiaseb" du Vor- 
haDd^n^ein ^ewiae^i' partieller WoJaÜtahrtiraustäiide. Eine wobl kaum 2u 
liilLigendf! Ausi^mckawejae, da das Wort j.B^fiiedijfuiig" aut'^uiQn Triel) bin- 
weiftt; mau wird auch dort, wo er von den Nahi-ungi- und Ueachlecbtsbe- 
dOrfnUaen &priebt, mit groüer Wahracbeinüchkeit behaupten dürfen, daft et 
deu }4abruiigb- und GescbUchtstrieb im Siime gvb^bt bat. 

Etwfi.hiieiiawei-t ist, diiK Döring die gleicbe Aii^iulit vertritt, die wir 
oben (| 16) au^enibi't haben, nämlicb dal3 die Lost- uud Scbiuerzgefühle 
Dicht aa uad für aicb ala Bedörfuisee anzusehen sind, eoBdern nur den Er- 
k^nntnisgruDd dafür biideu, ob objektiv-pdfiitiTC oder objektiv-negative 
WohlfahrtäaustSnde vorUegen. 
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ISS* ßei KrauA^) findet man folgende De£iiiitioii des BedQrfnifläe«: 
•Jeder Witte, gerichtet aalKrtaagung odt^r Bewahrung der 
eigenen Luet oder aufAbtt ebt oder Vera ichtuug dmreigeueu 
Unlust ist ein fffektivs Bedürf u i a: ein Uttenleg Bedörfuis lit^gt 
Tor. wo der Wüaacb deebaib nicht zum Willen wurde, weit 
der Bedürfende an ieiner Realisierbarkeit veri welfel te." 
Dieae Definition bat den Mangel, dalj durch aie nur zwei Unterarten de» Be- 
dQrfnisbegrißes uitbt aber dieser aelbat definiert wird. Die Definition der 
Iftlenten BedürfnisBe ist ftberdies zu weit, indem ni« ^uch äolcbe FiUle um- 
faßt, wo überhaupt kein BedfirfniB, also auch nicht ein latentes Torliegt; 
denn wenn Jemand vob der CnmügHcbkeit d&j KintreteixB eiue» vorgestellten 
WoblfahrtszuBtandei überzeugt ist, kann in iura kein Begehren ßondem nur 
ein Wnnscb eutetehen. Im Übrigen deckt sKb aber ilaa, Wa& Krau« Be- 
dürfaiB nennt, mit dem, wab wir ala Woblfahttahegehren ueEeicbnet hnben. 

129, Die oben angefilhrte DeBnitjon be2.l«bt sLcb nur auf jene Bedürf- 
lUBfle« die m4u ^•egoistttrehe" zu nennen pftegt und die Kraus als ^hedoni- 
ititch»' bezeiobnet Daneben untersE^heidet er aber noch die Slasse der 
nympaihis^n BedQrfhiMe, fIXr welche er die folgende Definition aufstellt; 
„Jeder Wille, gerichtet auf Verwirklichung und Bewahrung fremder Luet 
oder Vernichtung oder Abwehr fremder UnJuBt ist ein effektiFea {ejmpa- 
thischea) BedQrfnifl," Aus dieser Definition ist zu eTseheo., daß dieae Ein< 
ttiiluug vollkommen mit unserer Einteitmig der WoUlfabrtsbedtirfniase in 
ipaH» und altrrilf CLbereinatimmt. 

Weiter fübrt K>-aus die Kategorie der idfoim Bedürfnisge an, welche 
er (und swar die effektiven) folgeudeimaCeo definiert : „Jeder WiUe, gerichtet 
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ftuf Verwirk] ich ung oder Bewnbrimg der Erkenntiua oder auf Vendchttmg 

Oder Äbwebr dea Irrtuma iat ein effektives (idealeB) Bedürfiiia." Auch diese 
Klaise, die «ich nuT bU eine beBondere Art der WohlfalirtsbedürfDiaBB dar- 
stellt, teilt er ein in Eiffenbriiäi-fniMf Und altruiatiachi' Bedürfnis^*. 

.Scbliclllicb ftLbrt uocti Kraus die „yetpohnheitamäaitifffn BGdhzlnuw an, 
die &i' scu den egoiBtiächsa reclinet. Ate Beispiel cinee aoLeken BedaifuiaBei 
wird die lieldgier des GeixigcD angeführt. Dagegen rechnet er die Instinkte 
nicht zu den BedürFniaeen. 

180. wahrend der allen bisher angefahrten Definitioneo lu Grunde lie- 
gende Bedilrfniabegrifl' eich ala ein Wühlffthrtsbe^ehren darsteUtj 
wirkt es beiVemdend, wenn Kraus daa kOnftii/f BrdüiiniJS Rlr ein B e d ü t f n i a, 
Dach den Mitteln eut Verw irklichung', resp. Abwehr eioer 
zakQnfti^en Lust. resp. Unlust'', „hervorgerufen durch das 
Urteil: ein auf Lust oder Unlust gerichtetee Büdürfnis sei 
in i^uknnft irjteodwie wahra cb einl i ch" erklärt,') worin ahne 
Zweifel ein Ver f H gungebeg-e hren ku erhlickea ist. 

Kratia hat a.|so richtig erkannt, dall zum EntätebeD eines yerfUgunga- 
bedÜrfnisBet infolge eines künftigen BedÜrfatEaee daa gewiaae oder doch 
wenigateae wahrBPheinli'che Urteil Über das zuküüftige Eintreten einee 
aolchea Bedürfnisses ei^brderlich iat. nur tehlt er insofern, ale et dieaee 
letztere Bedürfnie a.U ein WohlfahrtEhegehren hinetellt, während es, wie in 
den %% 63 lind 63 gezeigt Wurde, ein VerwenduugBbegebren sein muQ, iind 
als er Tom „Fühlen" des gegenwärtigen VerfÜgunge beeren« spricht, 
w&hrend zum Entstehen desselben eine bloUe (jefnblBfOrsteliang hinreicht. 
Sieht man von dieaeu minder wesentlichen Uugenauigkeilen ab, ao hat 
Kra^is die Lehre von den allgemeinon BedürfiiiBeen — aii::bt tOh den wii't- 
schaftlichen — bedeutend gefördert. 



1) B. Krau^, Bedüttaw, 8. 29 f. 
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KitDrta^ruag der Tatsache begnO^en, dab es solche Grappen gibt 
Hw ffbi ihnen sehr vorschieden* Namen; KoUektivistiseher Ver- 
bind, KoIl«fc1ivgebiIde , EC>q)ers<jbaft . Kori»orütiöp , Gemeinschaft, 
Oemanwe&en, Kommunitit u. ägh "Wir wollen, uiu alle Gruppen, 
■ofrohl die organisierten ab auch die nichU>r^'itnisierten. die torri- 
ti>rifllefi fQemeinden) &]$ auch die personalen (Genossenäcliaflen) mit 
einem and demselbf^n Namen bezeiclintiD zu können, den Ausdruck 
KolUMivHüt gebrauchen. 

133. Wie die Individualgef&hle die teleologi^iche Bestimmung 
baben, solche instinktive und zweckbewjißte Handlungen aiisai- 
lOsen. darch welche die Erhaltung und Entfaltung des Lehens (der 
Lebensfunktionen) des betreffenden Indiiiiduums lierbeigefEilirt mrd, 
ebenso kennen wir annehmen, daü dsr teleologisrhe Grund 
der Ko Uektivg^efühle darin besteht^ instinktive und zwwkbe- 
wiütl« Handlungen auszuIiSsen, durch welche gewisse aktuelle, auf 
der objektiven Wohlfahrtsskala tiefer stehende Wohlfahrt^ zustände 
der Angehangen der betreffenden Kollektivität in auf dieser Wohl- 
falirtdäkala höher stehende WohlfahrtsKu stände verwandelt werden. 

134. Welche objektiven Zustände und Verhültnisse 
der einer Kollektivität angehörig'en Individuen auf der objektiven 
Woblfahrtsskala höher oder tiefer stehen, das zu untersuchen ist 
wiederum nicht Aufgabe der Ökonomik, sondeni der Staats- 
und Sozialwiäsenäiibaften. Wir künnen uns mit der Bemerkung 
begnügen, daß. ebenso wie die objektiven Individual ff oblfabrts zu- 
stände nach § 6 nicht alle die gleiche Bedeutung für die Erhaltung 
und Entfaltung des Lebens (der Lebensftinktiouen) des Individuums 
haben und darnach in positive und negative zu scheiden sind, so 
auch unter den objektiven Woblfahrts zuständen, in welchen sii.^h die 
einer Kollektivität angeliörigen Mitglieder in dieser ihrer Eigensohutt 
KU belinden pflegen, teils solche vorkommen, welche die 
Erkältung und Entfaltung, teils aber solche, welche 
die Verkflmmerung und Vernichtung des Lebens der 
Geaamibeit der teils gleichzeitig, teils nach einander 
lebenden Mitglieder dieser Kollektivität bewirk eiL 
Nach Äiialii^e des ^ 7 können wir die erstgenamiten Wnhlfabrts- 
zustände als positive, die letztgenannten als negative Kollehtiruohl- 
fahrUzudündi: bezeichnen. Mit Vorbehalt der KorrekturbedSrftlg- 
keitin einzebaen Fällen bilden die Kollektivgeföhle den letzten 
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Krlionntnisgrund für die Krkenutnis des [lositiven oder nega- 
tivi'u Charakters dieser Wohllahrtszu stände. 

135, Wenn ieh im letzten Paragraphen die objektiven KoUektiv- 
wohll'iilii"ts zu stünde ilIs jene objektiven Wohlfuhrtszu-stände bezeich- 
ntit habe, in welchen sieb die Ajigebörigen einer Koüektnität als 
sidche Iiefinden, wird wohl in manohem Leser die Frage aufgetaucht 
sein, worin ich den Unterschied zwischen den objek- 
tiven Knllektiiwohlfaiirtszu stünden und den objek- 
tiven Individualwohlfahrtszii ständen erblit^ke, da doch 
beide deh als Wohlfahrts^ustände derselben Individuen durstelien. 
Eine klare Antwort Jiuf diese Frage ist — das gesitehe ich zu — 
nicht leicht zu geben und als Ökonomist halte ich mich nuch nicht 
l^r berufen, sie vollkommen einwandfrei zu beantworten. Doch darf 
ich es vielleicht versuchen, diesen Unterschied an einem besondere» 
Pall zu erläutern. 

In der ganzen Lebewelt besteht bekunntlich ein mehr oder 
wenig-er heftiger Kampf ums D&sein, der am deutUehsten dann her- 
vortritt, wenn die Anj^ehörigen einer Speaies den Angehörigen einer 
anderen Spezies als Nahrung dienen. Ein solcher Kampf ums 
Dawein ist auch -zwischen den Angehörigen verachie- 
denev menschlicher Kollektivitäten zu beobachten, in 
wolcliera der Sieg in d^r Regel den Angehörigen janer K'dlektivität 
Zufall, welche denselben gemeinsarn führen und eine diesem Zwecke 
besser angepaüte Organisation halK^a. Das einzelne Individuum, 
■dessen Wohlfahrt gerade wegen seiner Zugehörigkeit zu einer l>e- 
«timinten Kollektivität Itedroht erMeheint, hat aL'iO eine umso größere 
Aussicht, einer Schmälenm^ seiner Wohlfahrt zu entgehen, eine je 
gT^ilere Jlacht die Gesamtheit der Mitglieder der hetreft'enden Kol- 
lektivität zu entialten vermag. Alles, wodurch die Macht der 
Gesamtheit der Mitglieder einer Kollektivität erhöht 
wird, ist somit gleichbedeutend mit der Förderang der 
eigenen AVohlfalirt jedes Mitgliedes der lietreffenden 
Kollektivität und umgekehrt, alles, wodurch jene Macht 
verringert wird, gleichbedeutend mit der Schmälerung 
seiner eigenen Wohlfahrt, sofern dieso Wohlfahrt von seiner 
Zugehörigkeit zu der betrefl*enden Kollektivität abhängig ist. Dem- 
nach kann man es als einen positiven KUliktivwaMfafiriäzustwid 
ansehen, wenn die Imtreffende Kollektivität gut organisiert und dis- 



CjMCMe flir «IMD i)j M fiBi Mi ritiffwPiiyiiHi iiiüii f ei^fai 
««edw fcOttMK. 

W* t a £■ tmm ikkü^m BtgnM d«r TTifllilrflurtilfttih 
jmrtfciiii si jriiinim Ist m git liefe 4m Cnterccbi^d Uar n 
naAm, ««lebw rwJKcfa«n ihnen und den g«aei&saaiea 
la4irtdatlir«hUAbrtiKUfitlitden bocbe^ ÄnA £a leü^nn 
Imhbmb aar iaiiecfcalb «ioer i^ w mw Gi^ipe foo IsdirüMS w 
■ad UIntfea imacr «iae grtAere Zahl too FerBoiwn auf danuü. 
Alwr (4« gehM 4km Ptnoa« nkU als Aag<äiange eiaer KallA^ 
tirittt, MBiecB ab ladMds« la. Wwi k. R dorcb eine md dia- 
w^b« Cb«r«ebw«mmoDg dk Hioser einer gi^ßereii Zabl voo 
F«ra'>nff[t jyniMrt r«!«- besch&dijK werden, so ist das ein Bejatira" 
W4bJlaiirU/.LU9Uni). der allvn Aia^Hti I'erüonen gemöasam ist. es Ut 
aber «h IfidividuiiiwohlfabrtszDetand, weil er diese Peai«Den nicht 
infolge eine« ihnen gemetoiiamen^ einen wichtigen Be- 
rt tan cltei) ihr^r I'ert^flnlichkeit bildenden Merkmals« 
MonUerit in folgt? ein ^B ror ihre Person liohk ei t gleichgil- 
tilfeu DmstflodeB trilTt. Von »olcben Personen kann man nicht 
aagen, daU il* »Ich als Angehflrfge eines halberen Ganzen .fühlen': 
wenn den einen vnn ihnen «lurch ünluKt^e^hle die negativen Wohl- 
fitfartuKUHtftnde di^r iuiilereii signalisiert werden, so sind dies keine 
K'ilUktiv-, «ondern nur alterUe Individualgefühle. 

Hü\f]w ftmunmiLUV: ItidivirlualwoMfahrt:i/.iigtäDde ki3nnen ?,ur 
ltilil<iti^' von üMf" <lmn i'rinziiie des Mutualismiis benihenden Ver^ 
i4iii^uiigi<n {G»n'>äNonHchattt]üi rühren: dienQ stellen sich aber als 
Wirkungen der gomeinsamon Wnhllahrtszustande dar, 
wllhreiul dii^ KoMoktivitaton iimgi^kehrt ilic Voraussetzung der 
K'tlliikt.iv wohl fuhr tBjiurt tun ile hilden. 

IÄ7, (ianx ähnlich verh&lt es sich mit jenen Wohlfabrts- 
BiutUnd«'!!, weli'he ilurL-h das ZnsanimenwohTien einer 
gri'^Uermi Any.iilil von MuiiHcheu und durch den Kontakt, 
in wülohen hIh infolge dessen mit einander kommen, hervorge- 
hriK'ht wnrd+ni. Da dii* Kiiiwirkungen, welche die unter solchen 
Vi'riialI,ni:<^oii I«hi'iiil4«n Menschen aortnlil in ]ihy>iischor wie in geisti- 
K^ir lle/it^hting auf Kliitmdcr aunOben, teils lehons fördernd* teils lebona- 
liriutiiond Mi\ V.Ü\»m\, na sind die auf diese Woise entstehenden Wohl- 
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fahrts zu stände demeatsprechenil teils als positive, teils als negative 
anziiseheit. Sie können über auch dann, wenn ai^ allen oder eiDem 
grolJen Teil der KusammenwoluiendeiL oder mit einander in Kontakt 
kommenden Menschen f^eineinsam sind, aus den im vorhergehenden 
Parugrajiten dargelegten Gründen nif^ht zu den Kollektivwohlfabrts- 
zustlnden, sondern nur zu den gemeinsamen Indi^idualwohlfahrtszu- 
Etänden gerechnet werden. 

13S. Wenn wir nun die Kollektivgefahle mit den objektiven 
Koüektivwohlfahrts zuständen vergleichen, so werden wir bald die 
Überzeugung gewinnen, daß die durch Wahrnehmungen oder Urteile 
Termittelte Erkenntnis positiver KoUekti v wohl fahrt s- 
zustande, d. i. also solcher, durch welche die Macht der betref- 
fenden Kollektivität erhöht wird, von Lust-, die Erkenntnis 
negativer Kollektivwobifahrtszustände hingegen, d. i- 
aokber, durch welche die Macht der betreffendei] Kollektivität ge- 
schwächt wird, von UnlustgefQhlen begleitet zu sein püegt 
Nach Anijogie des § 32 können wir die IvoUektivgefülile als »«6- 
jektire Koikktivirohlfahrtssustauds bezeichnen, und zwar die lust- 
Yollen als poniiive, die unlustvoUen als negativ^. 

139. Der Hegrifl' der subjektiven KoUektiywohlfahrts zustände 
dürfte dem Leser noch klarer werden, wenn er sich den unter- 
schied, welcher Kwischeu ihnen und den subjektiven 
Indiviilualwohlfahrtszuständen gesellschaftlich leben- 
der Menschen, die sich als eine Folge des gesellschaft- 
lichen Verkehres darstellen, vergegenwärtigt. 

Beide stimmen darin übereiB, daß sie nur bei solchen Men- 
schen vorkommen kj^nnen, welche sich als Angehörige einer be- 
stimjuten Gruppe tod Menschen betrachten, die ein gewisses, ihnen 
als ein Bestandteil ihrer Persönlichkeit erscheinendes Merkmal ge- 
meinsam haben* Während aber als subjektive Kollektivwohlfahrts- 
zustände solche Gefilhle zu bexeichnen sind, durch welche irgend 
einem Angehörigen einer solchen Gruppe -der positive oder negative 
Charakter von Kollektivwohlfabrtsauständen aller Ange- 
hflrigen «kr betreffenden Gruppe signalisiert wird, st«llen aicb die 
subjektiven I ndividual wo hlfahrta zustünde des gesellschaftlichen Ver- 
kehres üU solche Gefühle irgend welcher Angehörigen (A) einer 
bestimmten Gruppe dar, von welchen ihre Erkenntnis der 
Werturteile begleitet ist, welche andere Angehörige 
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(B) defsüllien Grupp« über ihre {der Angehörigen A) Per- 
äöniichkeit oder einen Bestandteil dieser Persönlich- 
keit fällen. Auch diese Gefühle kommen zivar bei den betreften- 
den Personen nur solange vor, als sie siL-h als Angehörige der be- 
treffenden Gruppe betrachten, sind aber dennoch als Indi vi du al- 
gefühle anzuäehen, weil ja die Wohlfahrts zustände der öbrigen 
Angehörigen der betreffenden Gruppe demjenigen, der solche Ge- 
fühlc hat, glekhgiltig sind, ja selbst die Esiatenz dieser anderen 
Mitglieder ihre GefQhle nur so weit tangiert, als es sich darum 
handelt, daß ihre Zahl für das von ihm begehrte Werturteil hinrei- 
chend sei. 

140. Die objektiven KnUektivwohlfahrts zu stände können ohne 
Zweifi^l nifhts anderes sein als objektive Wohlfahrtszustände 
der einzelnen Mitglieder der betreffenden Kollektivität, da es 
ja aulier diesen Mitgliedern kein anderes Wesen gibt, wek-hem man 
Woblfahrts zu stunde zuschreiben könnte, und ebenso sind die KoUek- 
tivgeffihle sicherlich nichts anderes als subjektive Wohlfahrtszu- 
ständo dpr Mitglieder, da es aulier diesen kein BewijÜtsein gibt, 
welches ihrer innewerden kOante; aber sie sind doch nicht indivi- 
dual wohlfahrtszustände, weil sie die betreffenden Personen 
nicht als Individuen, sondern nur als AngehCrige der 
Kollektivität hahen^ denn — losgelöst von der Kollektivität — 
könnten ^flch diese Personen weder in den betreftenden objektiven 
Wohl fahrtszu stau den befinden, noch der l)ezflglichen KoUektivgeffihle 
bewußt werden. 

141. Damit ist die Frage beantwortet, ob es neben dem 
Wohl der einzelnen Mitglieder eines Goraein"n'esen3 
noch ein besonderes Gemeinwohl gibt. WoIIbß man unter letz- 
terem dati Wnhl eines besonderen, von den ilitgliedem der K<'llek- 
tivität unterächeidbaren Gemeinwesens verstehen, dami mllite die 
Frage entschieden verneint werden; auch das Gemeinwohl ist 
das Wohl der Individuen, welche das Gemeinwesen 
ausmachen, aber sie haben dieses Wohl nicht in ihrer 
Eigenschaft als Individuen, sondern als Angehörige 
des Gemeinwesens^)^ 
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142. Man darf sich nicht durch die Kechtawissen- 
lichiift in die Irre führen laäsen, welche ilie Koll^?ktivitätfln 
als selbstänflige Feräönlifhkeifcea, s. g. juristische oder moralmhe 
Personen behandelt, denn dies ist eine von jenen Fiktionen, welche 
der Beobtswiysensehaft gute Dienate leisten mn^en, fflr welche 
aber aul^erhalb dieser Wissenschaft kein Kaum ist. ^) Jede selb- 
ständige Person setzt unbedingt ein selbständiges Be- 
wußtsein] voraus, welches aher die Kollektintäteo, wie soeben 
bemerkt, nicht besitzen. 

143. Trotzdem scheint es mir aber unrichtig zu 
sein, die Existenz einer Kofleh-thpersünlkhheit gam z u v e r- 
neinen. Denn, wenn auch die KoUektivgehlhle BewuUtseinser- 
scheiöungen der iBdividnen sind, aus welchen sich die Kollektivi- 
tO.tf'n ziiHjimmensetzen^ so haben sie er^tere nifht als Individuen, 
sondern als Mitglieder der betreft'enden Kolleküritäten. Die I-loI- 
lektivgefühle gehören also nicht zu der Individual- 
persönlichkeit der Mitglieder, sondern stehen aiiüerhalh der- 
selben, sie bilden somit eine zweite Persi'inlichkeit der 
betreffenden Individuen, die ^Wir-Vorst^llrnkf neben der 
,Ic{i-VonittÜunff'. Diese Zweiteilun g der Persönlichkeit 
wird niemanden befremden, der sich erinnert, wie bei lTei3teskranken 
und auch ira Schlafe das Bewußtsein des Individuums öfter in zwei 
oder mehrere ^Ich" geteilt eracheint. Die Kollektivperäönlichkeit 
oder, wie man nu sagen pflegt, das lujüeküvhewußtmn existiert so- 
mit, aber nicht neben den oder über den Individuen, son- 
dern in den Individuen, aus web^hen sich die betreffende Kol- 
lektivitlt zusammensetzt. 

n. Die Trias der KoIlektlvbedärfalsbe^rifPp. 

144. Nach dem ans bereits bekannten Mechanismus des mensi-li- 
lirhen Wiliensverraögens rufen die KoUektivgefi'ihl'" teil^ Instiukte, 
teils Beffebron hervor, deren objektiver Zweck die Ver- 
wirklichung eines objektiven Kollekti vwohlfahrtezu- 
wachses oder die NichtVerwirklichung eines objektiven 
Kf^Uoktivwohlfabrtsausfalles ist. Das unmittelbare Ziel oder 
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der subjektive Zweck der durch KoUektivgefühle her- 
Torgerufenen Bekehren ist aber eatweder die Beseitigung, 
bezw. ÄbschwäcliuTig eine? aktuellen unlustvoUenKoI- 
lektivgefühlea oder die Abwendung eines drohenden un- 
lustvoUeren KoUektivgefflhles oder die Verwirklichung 
eines vorgestellten lustvoUeren KoUektivgefflhlea der 
bohrenden Mitglieder der KoUektivität, als jenes ist, welches nach 
der Überzeugung dieser Mitglieder eintreten würde, wenn sie uutätig 
tileiben (nicht begehren) wtirden. Von diesen Begeliren war bereita 
im § 39 die Rede^ es sind dies die Genmn- oder Gesamt- oder 
Koliditittvohlfaiirtshegehfen, die man, sofern es sieb um organisierte 
Kollektivitäten (Korjwrationen) handelt, amh als Korporativ- Wohl- 
fahrtsbetjehren bezeichnen könnte. 

145. Da auch die Kollektivwohlfahrtsbegeliren Be- 
gebren der betreffenden Individuen sind, indem ja die 
Kollektivitäten, die kein selbständiges Bewußtsein haben, auch keine 
selbständigen Begehren haben kfinnen, so ist für das Zustandekom- 
men derselben die subjekti ve Wohl fahrt sskala dieser Indi- 
vidnen nicht minder maßgebend wie für das Zustandekom- 
men ihrer Individualwohlfahrts begehren. Insofern kannte es den An- 
schein haben, daD es Kollektivwohlfahrts begehren im eigentlichen 
Sinne des Wortes gar nicht geben kaan, sondern daß alle Begehren, 
da sie Wohlfahrtsbegehren der Individuen sindi nur als Indi^idual- 
Wohlfahrtsbogehren augesehen werden müssen. Diese Ansicht wäre 
aber unrichtig. Denn die Mitglieder einer Kollektivität 
hegen die Kollek tirwohlfahrtsbegehren nicht ala In- 
dividuen, nicht infolge ihrer Individualgefühle, son- 
dern als Olieder der betreffenden Kollektivität, in- 
folge gewisser KoUektivgefühle. die sie nur als Mitglieder 
dieser Kollektirität haben und die verschwinden würden, sobald sie 
Mitglieder dieser Kollektivität zu sein authörten.*) 

146, Erwähnung verdient noch, daü es keineswegs erfor- 
derlieh ist, daß die KollektivgefOhle und Kollektiv- 
Wohlfahrshegehren von allen Mitgliedern einer be- 
stimmten K*:illektivität empfunden werden; es genügt 
vielmehr, daÜ dies bei jenen Mitgliedern der Fall ist, deren Wille 
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den Kollektiv willen repräsentiert. Die Olirigen können zu gewissen 
KoUektivbegeLren aucli durch Zwang bewogen werden, welcher 
sich vollkommen rechtfertigen läßt, wenn den betrefl'enden 
Mitgliedern wegen einer verkehrten Gefühlsanlage derselben 
objektiv-iiositive oder -negative WoMlährtszu stände der betreffenden 
Kollektivität nicht durch entspreohende Lust-, bezw. ünlust^efühle 
signalisiert werden oder wenn ihre Kollektivbegehren nicht die ent- 
sprechende Intensität haben. 

Ebenso wie einzelne Individuen andere Personen damit betrauen 
können, gewisse Wille nöent3ühoidiingen statt ihrer zu fälleü, gerade 
so fcOnnen auch Kollektivitäten oder die Organe der3ell)en einzelnen 
Individuen, die den betreffenden Kollektivitätom nicht 
alsMitglieder angehören, dieBildung und Ausführung 
gewisser WiUensentschlüsse statt der Kollektivität 
übertragen. 

147. Die in den durch die KoUektivgefQhle hervorgerufenen 
Instinkten und Wohlfahrtsbegohren sich äuüernden Impulse bilden 
zusammen jene psychische Kohäsionskraft, durch welche 
die eiazeinen XnUektivitäten als besondere, von an- 
deren menschlichen Individuen und Gruppen unter- 
scheidbare Gebilde zusammengehalten werden. Man 
könnte diese Kraft die kollektive Kohäsionskraft nennen, der es zu- 
xuschreihen ist, daß die Kollektivitäten, wie namentlich der Staat, 
die Gemeinde, die Kirche, die Kation u, dgl. nicht bloße logi- 
sche Artbegriffe, bloße Abstrakta sind^ Sf)ndem sich als , reale 
Kollektiva,^ als eine Art Qberindividueller Organismen 
•darätellen, welchen gegenüber die einzelnen Kollektivitätsmitglieder 
in einem analogen Verhältnisse wie die einzelnen Zellen gegenüber 
dem Gesam.tofganismus des Individuums stehen. 

HS. Auf Grund des in den vorhergehenden Paragraphen Ge- 
sagten können wir man die nachstehende Definition des KoUek- 
tiTwohlfahrtsbegehrens aufstellen : 

VI. Ein KvlUktiviCohlfahitshe^ehrm ist ein noiches Wohlfahrts- 
bfgehreii, welches eine Art^ahl von Personen, die sich als Mitglie- 
der wier hesiimmlen Kolkktivttat fühleiif hegt und dessen unfirittel- 
bares Ziel die Verwirklichung eines auf der sul/ekliven Wohlfakrts- 
aktUa der bekehrenden Miifflieder lüiher stehenden objektiven oder 
subjektiven KoUektivwohlfahrtszuslandes, oder die Nichtverwirk~ 
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iUfmmf eimif auf der mlij^iren WoklfahrU$kttia der beyeltreHdeit 
MitfjiiKfUr tiefer stehenden ohjektiren oder /w^^e(4»»H Kf-Utktiv- 
WohlfahrUzH»tiintiis der betreff'tfndgn KolUklirität hÜdH. 

Au* der Vereinigung der Begriffe KoUektiTwoltil- 
fahrtubegebren und Disposition zii «inem soichen Be~ 
gehren entÄteht der höhere Begriff des Äöfici-/ir(foA//"rtArf»- 
h^ddrfniMa. 

149. Im § 41 haben wir gezeigt, wie durch Wohlf;ihrt3be- 
gdven Venrendiu)g»begehren bervoi^erufen werden. Das dort Ge- 
«afft* jfilt nicht bloß Ton den Individual-, sondern auch ton den 
Krdlftklivwohlfahrtihegehreu. Auch 7m ihrer Befriedigung bedarf es 
t'Jner mnawhinAaw Ursache, nämlich der Verwendung gewisser Kr&fte, 
welche B«m näheren Ziel des mit dem Kollektiv wnhlfahrtshe^ehren 
vcrbiiinlenfn Impulses wird, so daß also das Kollektivwi-hlfahrt^be- 
gehri'n »ich, ivi^^nu der Begehrende die zu verwendenden Mittel kennt, 
in HBinem weiteren Verlaufe in ein KoÜekHccertcendttn^shef/ehren 
vi>rwantltdt. Vnn'inigt man diesen Begriff mit dem Betritt der Diö- 
|)i"HiIJon KU fsnlnhi-n Be^i'hren, so entsteht der höhere Begriff des 
JCoUckiir'veru^endutif/Hhediirfttisses. 

Hat ein Kf>llekUvverwendungsbegehren die Verwendung solcher 
Krflfli^ /um /i^'l. Olier welclie der Beg'ehrende in dem betreffenden 
Zeitpunkt ntrht verl'Ogt, so Ist die Erreichung dlcaes Zieles nur dann 
möglich, wenn er früher die verwendungsbereite Verfügung 
(Ibur dbwc KrÜfte i^langt. Das hat aber zur Vtirausftetxung, daß 
nr vorher die Krlaiigung dieser Verfügung begehrt, und so ruft das 
lvnllt>kt iv vt-rwendungsbegohreii ein Kollektirrerfii^unffslßegehren her- 
vor. Durcli Zusamiueiifusüung dii'ses Begriffes ond der Dispoätion 
XII »'Inein KoIlektivverfOguiigsbegehren erhält man den h^ihoren Be- 
grift den KoUfktivverfiU/UH^sbedfirfnUsei:. 

160> Da die /uhl der KoUektiritäten sehr groü ist, so kann 
est nicht ausbleiben, daU die oineu mit den anderen nickt selten b 
Ili-rilbriing kmnnien. Mit IWcksik'ht darauf kann man auch die Kol- 
itl-tirti^ohtfiihiiatmiürfniitife tnuteilon in ipsi^f, aiterile und muttteiie. 
Als ipsile sind solche mi beicichnen. welche die Verwirklichung 
eines W.dilftilirtsÄinvachsses oder die Nirhtver^vu-klifhung eines Wf U- 
fiihrtMauHtulliH joner KoltektivitAt lum Ziel haben, der die Bt^^eh- 
nrndfH als Mit}iUi.Hli>r augehArpii. Solche K^dlektivwohlfahrt-sbedürf- 
nx^sfi *m\ kein»HW<igi!t mit dorn kuUektittM Kj^ciVnrnc (ridiCiger 
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Mimcii^rnns) zu verwechseln. Denn dieser äuüert sich nur in 
kollektiven Willeiäsetitächlüssen, und awar in äolchen, diö 
in der Weise zastaniiekomnien, dail ein fcolIekäTes Wohlfahrtabe- 
gehrcn, welches auf die Venrirklifhung^ eines vom objektiven Stand- 
punkte minder wichtigen WohlfaJirtäauwaühöes der eigenen Kollek^ 
tiritat hinzielt, die Oberhand gewinnt über ein solches KoUektiv- 
wohlfehrts begehren, welches lüe Verwirkliehung (bexw. KtfihtTer- 
wirklichnng) eines vom objektiven Standpunkte bei weitem wichti- 
geren Wi-ihlfahrtszuwachies (bezw. Wohlfahrtsausfalleä) einer anderen 
Kollektivität oder eines Individuums zum Ziele hat, 

AUerile Kollektivivohlfiihrtsbt*ilürfnisse liegen danß vor, wenn 
ihr Ziel die Verwirklii-hung eines Wohlfalirtszuwat'hsos oder die 
Niehtverwirklichung eines Wohltahi^taausfalles einer anderen Kollek- 
tivität ist als derjpisigeiu, welcher die Beehrenden als Mitglieder an- 
gehören, oder einer oder mehrerer Personen, weiche nicht der durch 
die Begehrenden vei^ti'etenen Kollektivität als Mitglieder angehören, 
oder einer oder meiirerer Personen, welche zwar dieser Kollektivität 
aN Mitglieler angehören, durch deren Wohltahrts zuwuchs oder -Aus- 
fall jedoch der Kollektivwohlfahitszustand derselben nicht merklich 
beeinflulit wird. 

Von mutuellen Kollektiv wohlfahrtsbedürfnissen kann man 
dann s]>rei-hen, wenn die Verwirklichung eines WohUahrtszuivachses 
niler die Nichtvermrklichung eines WnhlfahrtsausfaUs anderer Kol- 
leki:iritäten oder Individuen deshalU begehrt wiM, weU sie von den 
Bpgehrendi^n för eine Bedingung der Vonrirklichung eines begehrten 
Wohlfahrts zuwachse 3 isder der Nichtverwirklichung eines verab- 
Behauten WoMfahrtäausfalles der eigenen Kollektivität gehalten wird. 
Der Beirieiligung solcher Kollektiv^vohlfahrtsbedörJriigso pHetjen die 
Allianzen der Staaten, «lie Tereinigimgen von Liemoindefi [t. B, be- 
hutä gemeinschaftlicher Durohfühning der Kanalisierung oder he- 
hufe gemeinschaftlicher Rrrichtunj? einer Wasserleitung u. dgl) und 
anderen Selbstvenvaltungäkörpem zu dienen. 

l.'il. Tn analoj^er Weise f^eian«^ man zu den Begriffen ipsife, 
alterite und inutHeüc KfMeJitit^envendHngslednrfmsse sowie ipsilef 
altenU und mutitelle KoUeJithverfiUjunffsheMrfHisäe. Bei der Ent- 
scheidung, in welche von diesen Klassen ein KoUektivverwendungs-, 
beiw. ein KoUektivverfuguagnbedürfnis gehört, kommt es iinmer 
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darauf an, bei wem durch die Befriedigung des Begehrens ein Wohl- 
fahrtszuwachs unmittelbar herbe^eftlhrt oder gesichert wird. 

Es ist keineswegs notwendig, daß bei mutuellen Kollek- 
tivbedllrMssen jene Bedfirfoisse, deren Befriedigungen sich gegen- 
seitig bedii^en, alle zu derselben Kategorie gehSren, d.h. 
daß alle entweder Wohlfahrts- oder Verwendungs- oder VerfUgungsbe- 
dfir&isse sind. Sehr häufig kommen vielmehr solche Fälle vor, wo 
ein mutuelles KoUektirbedÜr&is dadurch entsteht, daß die Befrie- 
digung eines KollektiTverwendungsbedfirfnisses von 
der Befriedigung eines Individualverfügungsbedürf- 
nisses abhängig ist. Die Kollektivitäten brauchen nämlich zur 
Ausführung jener Yerwendungsakte, auf welche die Kollektiwerwen- 
dungsbedflr&isse hinzielen, der Dienstleistungen von Beamten, welche 
zur AusfOhmng derselben nur dann geneigt sind, wenn ihre Yer^ 
fQgungsbedfirfhisse nach einem gewissen Geldeinkommen befriedigt 
werden. *) 

152. Es ist schon aus § 150 zu ersehen, daß die Mitglieder 
einer bestimmten Kollektivität Subjekte nicht bloß solcher alteriler 
KollektivbedÜrfhisse sein können, welche die Verwirklichung eines 
Wohlfahrtszuwachses oder die NichtVerwirklichung eines Wohlfahrts- 
ausfalles einer anderen Kollektivität zum Ziele haben, sondern auch 
solcher, welche auf die Verwirklichung eines Wohlfahrtszuwachses, 
bezw. auf die NichtVerwirklichung eines WohlfahrtsausfaUs ein- 
zelner Individuen hinzielen, die entweder der betreffen- 
den Kollektivität nicht angehören oder die zwar Mitglie- 
der der betreffenden Kollektivität sind, von deren Wohlfahrtsförde- 
rung aber ein merklicher Wohlfahrtszuwachs der Gesamtheit der 
Mitglieder dieser Kollektivii^t nicht abhängig ist 

Mit diesen Fällen sind aber nicht zu verwechseln solche, in 
welchen jene Personen, deren Wille den Willen der Kollektivität 
repr^entiert, ihre Individualbedflrfnisse fflr Bedflrfnisse 
der Kollektivität ausgeben und so die der Kollektivität zu- 
stehenden Machtmittel dazu mißbrauchen, um sich unter dem 
Verwände der Wahrung der Interessen der Kollektivität zu berei- 
chem, so z. B. wenn in früheren Zeiten Kriege gegen fremde Völker 
zu dem Zwecke geführt wurden, um deren Angehörige zu Sklaven 
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der die politisehe Macht ausübenden Angehörten des angreitenden 
Volkes zu machen. Auch heutzutage werden mitimter blolle Indi- 
vidualbedürfnisse bestimmter Pn^duzentenkreise kollekti\is tisch zur 
(ieltunj? gebracht.^) In derartigen Fallen lie^ kein alteriles 
Kollektivwohlfahrtsbedürfiiis vor, sondern es wird ein 
litdividualwoblfahrtsbedarfnis flr ein Kollektiv wohlfahrtsbedürfnis, 
welfhes in "Wahrheit nicht esistlert^ f^sehli'ch ausgegeben. 

Umgekehrt können wieder Indinduen alterüe (lodividuali-) 
Wohlfahrtsbegehren hegen, deren Ziel die Vei-wirklichung eines 
Wohlfahrta Zuwachses, bexw. die NichtverwirklichUDg eines Wohl- 
fahrt^ ausfalle einer Kollektivität bildet, der sie nii;ht als ilitglieder 
angehören. 



ni. Kombinationen von Koltektlvbedärfnlssen mit Indivi- 
dualbcdürftii^^en. 

15ä, Sehr zahlri?ich sind die Kombinationen von KoJlektivbe- 
dörfniasen rait IndividualbeAHrfnissen, von welchen ein großer Teil 
aufh für die Wirtschaftswissenschaft^ insbesondere Mr die Finann- 
wissenschaft von groUer Wichtigkeit ist. 

Wenn z. B. durch die Abfallwässer einer Fabrik ein fließendes 
Gewässer derart verunreinigt wird, daü durch die Ausdünstungen 
demselben die Anraintir stark belästigt werden, so bedeutet dies für 
letztere eiaen negativen Wohlfahrts zustand, des»eu Erkenntnis ein 
WohifabrtsbedQrfnis der Anrainer nach Beseitigung desselben weckt. 
Dieses Bedürfnis ist an und fiir sich ohne Zweilel ein Individaal- 
wohlfahrtsbedürfnis, durch welches ein Individnalverwendungs- 
bedürfnis der Anrainer nach solchen Einrichtungen hervoi^enifon wird, 
welche für geeignet gehalten werden, den negativen Wohltahrtszu- 
stand in beseitigen. Wenn der Fabrikant freiwillig den ÜbeUtand be- 
aeitigt,so mnü dieser Handlung auch einlndividualverwendungs- 
bedurfnis vorausgehen. Die Befriedigung dieses Verwendungsbe- 
dürluisses bat die Verfügung über gewisse Sachen und persönliche 
Leistungen zur Voraussetzung, deren Erlangung und Erhaltung Ge- 
genstand eines durch jenes Verwendungsbedürfois hervorgerufenen 
Individualverfflguügshedflrfniäses des Fabrikanten bildet. 
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Wenn ati^r die Krfafcmng zeigt» daß sich die Besitzer derar- 
tiger Fabriken aus freien Stfickeu zu einer solchen Büeksichtn^me 
aaf die Wohlfahrtsbedörfriisse der Anrainer nicht entgcbüeäen und 
wenn *iann ein Gesetz erlassen wird . dur^'h welches den lietreflfrn- 
den Fabriltsbeätzern die Verpflichtung auferlegt wird, die Abfall- 
wtes«r ror ihrem Einlasäen in ein fließendes Qewä.s.^er gehörig zu 
Teinigen, so iüt in diesem Gesetze der Ansdruck eines Kollekiiv- 
Wohlfahrtsl>edörfnisses zu erblicken, welches gleichfall*: auf 
die Beseitigung der sehldli^^hen Aasdüjisttinjfen hinzielt. 

Würde durch derartige Ausdünstung-en nur ein einziges Mit^ 
glied oder nur ein vprschninderd kleiner Teil der Mitglieder der 
betreflfeDden KnUektirität betroffen oder gefährdet sein, so vrQrdeo 
sich ihre dadurch berbeigeführteu oder herhoizufuhrendeu negativ^en 
Wohlfahrtszustände bldÜ ab negative IndividuahvoMfahrUzustände 
darstellen. AVird aber die Zahl der hetr»dleaen oder geßhrdeten 
Kollefctivitätsmitglieder so groß, dali dadurch die Macht oder Wider- 
stundsfiihigkeit der betreffenden Kollektirität merklich geschwächt 
wird oder geschwächt Trerden kann, so tritt zu den negati- 
ven IndiTidualwohlfahrtszuständL^n der eiazelneu Kol- 
lektivitätsmitglieder noch ein negativer Kollektlv- 
wohlfahrtszuätaod der Geaamtheit derselben hinzu 
und die Beseitigung dieses Kollek tir wohl fahrt szu- 
standes bildet da* Ziel des oben erwälmten Kollektiv- 
wohlfahrtsbedürfnisses. Infolge dieses lioUektivwohl- 
fahrtsbedörfnisses hören die Iiidividualwohlfahrtsbe- 
ddrfnisse der einzelnen Anrainer nicht auf, sie bleiben 
weiter als solche bestehen und das Kollektivwoblfahrtabe- 
4lfirfnis tritt als akzessorisches Knllektivbedürfnis zu ihnen 
nur hinuu.^) 

154, Ans dem in Rede stehenden Beispiel dürfte es klar ge- 
worden äeiii, daß bei derartigen Kombiiiationen von Individual- und 
Kollektivbeddrfnissen beiderlei Bedürfnisse auf die Ver- 
wirklichuüg. bezw. auf die Beseitigung desselben ob- 
^tiven Zastands oder Verhältnisses hinzielen. Dalä 
h trotzdem nicht mu ein einziges BedilrfniSi sondern um eine 
aation zweier verschiedener Beil ürfnii^se h:mdelt. ist 
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daraus zu erseben, daÜ das eine auch nhne das ande^^3 be- 
stehen kafin. So kann z, B. da« Kollettivbedörfnis nach Besei- 
tigTing des durch die scMdlich&n Ausdünatungen liewirkten nega- 
tiven Woblfahrtszustands auoh dann entstehen, wenn die Anrainer 
sich derselben nicht als subjektiv-negativer IiiilividuahTohlfahrtsKiJ- 
stände bewußt werden und daher ancb keine Individnalbedürfnisse 
nach Beseitigung' derselben haben sollten, rmgekehrt konnte der 
Übelstaud den Anrainersi als ein sulijektiv- negativ fT Individiial- 
wobllahvtsznstand zum Bewußtsein gekommen imd zur Ursai^he von 
Individualbedüriniasen bei ihnen geworden sein, er könnte sich auch 
öiijektiv als ein negativer Kolloktivwnhlfahrtäzustaud darstellen, ohne 
dal{ bei den Organen der Kollektivität, die sich dieses seinem Ohä- 
rakters nicht bewußt würden, ein Kollektivbedürfnis rege würde. 

IBpj. In dem bisher besprochenen Beispiel geh5ren die Indivi- 
dualwohlfahrtsbedürfhi^se, an welche sichKollektivbedfirfiiisse knUpfen, 
zu ilen ipailen. Es komraen aber analoge Kombinationen 
auch mit alterilen und mutuellen Individualivohl- 
fahrtsbedörtnissen vov. So werden z. B. durch die negativen 
WohlfuhrtszEistände unehelicher Kinder zunächst alterile Wohl- 
fahrtabedürfnisse ihrer Mütter geweckt. Wenn aber auf 
diesem Wega dio Beseitigung der negativen WohlfahrtazustS-nde bei 
einer großen Anzahl unehelicher Kinder entweder überhaupt nicht 
oder nur sehr unvollkommen mögUi'h ist und wenn dann ein Gesetz, 
erlassen wird, durch welches den unehelichen Vätern die Alimen- 
tationspflicht auferie^'t wird^ so ist dies als der Ausdruck eines Kol- 
lektiv wohlfahrtsbedürfnisses derjenigen Kollektivität anzusehen, welche 
dieses GesetE erlassen hat. Dieses Kollektivbedörfiiis knöpft sich 
also In der Regel an die auf dasselbe Ziel gerichteten alterilen In- 
dividualljedürfniaae der unehelichen Mutter au, kann aber auch selb- 
stän^iig bestehen, wenn die letzteren sich solcher lndi\idualbedürf- 
niase nicht bewußt sind oder, weil sie tot sind, nicht bewußt sein 
können. 

156. Wenn die Grundstücke einer größeren Anzahl von Per- 
sonen häufig von Überschwemmungen heimgesucht werden, so ist 
das Begehren nai:b Beseitigung dieses negativen Wohlfahrt szustan- 
des, da e^ jeder einzelne von diesen Grundbesitzern nur dann be- 
friedigen kann, wenn es auch alle Übrigen zugleich befriedigen, d. h. 
wenn ein alle GruadsitQcke schützender Damm aufgeführt wird, ein 
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mntuelleä Individualwohlfuhrts- und Verwend^ngsbe- 
gehren, dessen Befriedigung für alle übrigen Grundbesitzer un- 
möglich wird, wenn sich auch nur ein einziger von ilinen weigert^ 
sein diesfiklliges Wohlfahrts- und Verwendungsbegehren zu befrie- 
digen. Wird ein Gesetz erlassen, nach welchem iHe Minorität, wenn 
die Majorität den Bau des Schutzdammes beschließt^ sich diesem 
Beschlüsse gleichfalls fügen muß, so hat dies darin seiisen Grund, 
daß der Staat in solchen Fällen die Ünterlasäung des Baues, liezw. 
den Zustand, in welchem die Grundstücke den Cberschwemraungen 
preisgegeben sind, als einen negativen Kollettiv wohlfahrts zustand 
betrachtet, dessen Beseiägung das Ziel jenes KollektivwoUfahrts- 
bedürfnist:es bildet^ als dessen Ausdruck ein solches Gesetz anzu- 
sehen iSL Auch hei den zuletzt angeführten zwei KombinatioDen 
TOR Kollektivbedürfnissen mit alterilen und rautuellen Individnalbe- 
dürfnissen bestätigt sich unsere obige Behau]>tung, daß beiderlei Be- 
dürfnisse die Verwirklichung derselben Zustände zum Ziele haben. 
157. In den bisher besi^rochenen Fällen haben die zu den 
Individualbedürfnissen hinzutretenden Kollektivbe- 
darfoisse zumeist nur die Gestalt von Wohlfahrtsbe- 
dflrfnissen. Ausnahmsweise jedoch, nämlich wenn die Behörden 
der Kollektivität bemüssigt sind, bei Handhabung der betreffenden 
Gesetze Zwangsmaliregeln anzuwenden, z. B. gegen säumige Fabriks- 
besitzer Exekutionsschritte behufs DmehfOhruiig der zur Rei- 
nigung der Abfall Wässer dienenden Einrichtungen einzuleiten, schlieüen 
sich an jene Kollefctivwohlfahrtüjliedürftiisse auch KoUektivver- 
wendungsbedflrfnisse, nämlich Bedürfhisse nach der Verwen- 
dung der Leistungen der die Eiekutionsakte ausfahrenden Behörden 
an. Diese KoUektivverwendungsbedürfnisse ki5nnen sogar zu Kol- 
lektivverfügungsbedürfnissien Anlaß geben, nämlich wenn 
die Behörden über die zur E?iefcuti«in:iführung (z. B. zur Austuhning 
der Reinjgungseiiirichtuugen auf Kosten der säumigen Fabriksbe- 
sitzer) erforde rüt^hen Sachgtiter uad persönlichen Leistungen nicht 
bereife! verfiigen, sondern sich diesellien vorerst beschaffen müssen. 
Doch sind diese KoUettivverwendungs- und -VerfQgungsbedflrihisse 
eine von di*r Kollektivität nicht beabsichtigte Even- 
tualität, während es unter normalen Verhältnissen nur 
bei den durch die betreffenden Gesetze zumAusdruck 
eh räch tenKoIlek tiv Wohlfahrt ab edürf niesen verbleibt. 
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158. Die durch (Üe bischer angeführten Beispiele Ulustriertea 
Kollektivbedürfnisse rufen aoiait in der Begel nur jeue Tätigkeit der 
KoUektiritätsorgaae hen'or, welche Sax^) die regulierende genannt 
hat. Die3flll>e ist, wie der genannte Autor weiter ausfahrt, teils 
eine kemmetuif'., teils eine ordnend-«. 

tn der hemmenden Tätigkeit äuUern sich die Kollektivbe- 
dflrfnisse dann, wenn aus tlem freien Walten des individuellen Wil- 
lens der Angehörigen der betreftenden Kollektivität erfahningsge- 
mäÜ solche Zustände resultieren, welche die Organe der Kollekti- 
vität als negative Kollektivwohlfahrtszu stände ansehen^ sei es, daß 
dieselben direkt die Gesamtheit der Jli^lieder der betreffenden KpI- 
lektivit'it — „yogenannte GeraeinRcbädlichkeiten" — treft'en 
oder daß jeweils zwar nur einzelne Mitglieder der Kollektivität 
unter der Handlungsweise anderer Mitglieder uciHifctelhar leiden, aber 
iu 30 wichtigen Hinsichten und in so ausgedehntem Maße oder in 
so oft wiederholten Fällen, daß darin eine schädliche Rückwirkung 
auf die Wohlfahrt der Gesamtheit gelegen ist. 

159. Zur iirdnenden Tätigkt^it der KoUektivitütsor^ane geben 
die Kolloktivheilrirfiiiaae dann Anlaß, wenn , entweder die Unterlas- 
sung einer bestimmten Handlung von aeiton Einzelner die im vorigen 
Paragraphen beschriebenen Folgen hätte oder die in ihren Bestre- 
bongen tätigen Individuen des richtigen Zusammenwirkens da, wo 
solches objektiv notwemiig ist, entbehren, also einer einigenden Macht 
bedürfen, welche die sonst entweder ?.iel]öB neben einander oder ge- 
radeiu f^egon einander wirkenden Einzelkräfte zu einem zielbewußten 
Miteinand erhandeln führt." lu diese Kafcegme von KoUektivbedürf- 
oiasen gehören die in den obigen Beispielen angeführten, während 
2, B. die Beschränkung der Fahrgeschwindigkeit von Automobilen, 
das Verbot des Ausspuckens in öfFeutlichen Lok^en u. dgl. sich als 
durch Kollektivbedürfiiiaae der vorgenannten Art hervorgerufene hem- 
mende Tätigkeiten der Organe der Kollektivität darstellen. 

160. Außer den bisher besprochenen Fällen, iu welchen Kol- 
lektivverwendon^fl- undVerfagungsbedüi'ftiisse nur ausnahmsweise 
in die Erscheinung treten, gibt es andere, sehr zahlreiche 
F^Ue, wo zur Befriedigung des akzessorischen Eollek- 
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tivToliIfabrtiibedlirfnisses von allem Anfange an ein 
4ircli dieses Bedfirfnia hervorgerufenes KollektiTTer* 
vendnngibedtlrfDis erforderlicli bt So wäre z.B. för die 
W<oU£fthrt eines ^oBen Teiles der unehelichen Kinder sehr schlecht 
fftttitgt, weno eich der Stciat auf die fräker genaante ordnende 
Tttigfceit )>egchränken wOrde. Wenn nnn auf Gniud dieser Einsicht 
4cr &aat oder ein Seih st Verwaltungskörper Anstalten zur Eriiehimg- 
uriiaüicher Kinder errii.'htet, so mujlte dieseni Entschlüsse ein Kol- 
UktiTVerwendangsbedürfnis nach den Sachen and persön- 
lidieD Leistungen solcher Anstalten Torausgehen und die Befne- 
dSgoog di^i^es BedOrfhisaes hat wieder ein K o 1 1 ^ k t i v v e r f tl g u n g s- 
bedOrfnifl nach diesen Sachen und Leistungen zur Voraussetzung, 

Ifil. Die BedQrfiiisse der Einwohner einer Stadt, ihren Durst 
Äu stillen, hieau gesundes Trinkwasser zu verwenden und über ein 
binr^chendes Quantnin sokhen Wassers zu verfügen, sind äicber- 
lidi ntnftchst Individualwohlfahrts-, bezw. Verwendunga- und Ver- 
fflgungsbedürfaisse der einzelnen Stadtbewohner. Ist Brunnenwasser 
io hinreichender Qualität nnd Quantität verfügbar oler findet sich 
ein ITntemehnier , der eine Wasserleitung errichtet und gesundes 
Trinkwasser gegen inäliiges Entgelt an die Stadtbewohner abläüt, 
»<i wird die Gemeinde durch jene Indiddualbedürfnisse nicht tan- 
giert. Wenn aber das BnionenwasEier infiziert ist, sn dali der Ge- 
nau desselben ansteckende Krankheiten zur Fulge bat, und wenn 
sich kein Unternehmer findet, der eine Wasserleitung zu errichten 
geneigt wäre, ao entsteht, nachdem ja die ansteckenden Knmklieiten, 
durch welche die Gesundheit und das Leben der Gesamtheit der 
Gemeindeangehdrigen bedroht ist, als ein negativer Kollekti\Trohl- 
:&hrtezustand anzuäehon sind, das Bedflr^is nach Beseitigting des- 
selben. Dieses Bedürfnis stellt sich als ein KollektiTWohlfahrtsbe- 
dflrfnis dar, welches nur durch Errichtung einer Wasserleitung auf 
Gemeindekosten befriedigt werden kann. Der EntschlnD, eine 
Gemeindewasserleitung zu errichten, beruht auf dem Begeliren nach 
der Verfügung der Gemeinde fiber eine hinreichende Menge gesun- 
den Trinkwassers, um es den GBm?indeangi=J(örigen znr VerRlgung 
atelteo zu können, welches Begehren als ein Kollektiv ver- 
fögungsbegehreo anzusehen ist, das sich an dielndivi- 
dualverwendungs-und Verfügungsbedürfniase der ein- 
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2e!nen GetneindeniitgUeder nach gesundem Trink- 

waaspf kaÜJ^ft.>) 

162. Währeod also hier das KollBktivverfögung'sbe- 
dürfnia im Vordergrund steht, kommt im früheren Bei- 
spiel (§ 160) dieser Platz dem KollektivverweDdungs- 
bedürfniane zu. Dieser Unterschied erklärt sich dadurch, 
daU im ersten Falle die Befriedigung des Kollefctivwohlfahrtsbedürf- 
nisses achnn dann gesichert ist, wenn den Gemeindemitgliedem ge- 
sundes Trinkwasser zur Verfüguug gestallt wird, da ja die Indi- 
yidualverwendungsbedflrfmsae der einzelnen Stadtbewohner genug 
stark sind, ura das ihnen von d^r (iemeinde zur Verfßgiing gestellte 
Wasser seiner Bestimmung derart zuzufahren, daß der hegehrte 
Kollektirwohlfahrts zustand erreit-ht werde, namentlich wenn alle, in- 
fiziertem; Wasser enthaltenden Brunnen behördlich gesjierrt werden. 
Dagegen wmrdi'! in jenem Falle (§ 1(30) der angestrebte Wnhlfahrts- 
zu9tand der unehelichen Kinder^ der sich zugleich als ein Kollek- 
tivwohlfahrta zustand darstellt^ entweder gar nicht oder in einem nur 
sehr unvollkommenen Maße erreicht werd4^n, wenn man es den Kin- 
dero, bezw. ihren Müttern überließe, die von der Knilektivität er- 
richtete Eniehnngsanätalt nach freiem Belieben zu benützen. Hier 
muü die Kollektivität auch die Durchführung und 



') S(u- (StufttewirtBchafr, B. 447) fflhrt als BeiBpicl lilr aolche KoÜekÜT- 
verfögufigib'eUBrfniBse jene an, die zür VersorgiiDg dov Privaten mit Dyna- 
mit durch den Staat führt^D, meint aber, dnfi daa EollektiiTbeflüifai? bkT 
nur auf diejenigen (jüter gerichtet iit, welcbe erforderlich Bind^ um den 
al)|rememeii Sicherbeitazweck zu erreichen (Koalen '1er Or^ne, irelch^ ihn 
«elzen und durchfßbien, und ihre AuHtClE<tua^ mit »luhlicheii Behellen). 
Dieser Anflicht kann man tiicht beititinimeQ. Ee handelt eich hier doch 
ohne Zwej]fel vor allem am ein Kollektiv wo hJfahrteh ed Br fni &, 
dcBE^en Ziel die B&BeitiguQg d» nägativeu KoUektiTwofairahrtiiziiatatidB bildet, 
welcher dorch die freie Kneugiaug und den freien Vetflchleift toi» Dy- 
nftmii verursacht wird. Dies wird dadurch errcichti daß der Staat die Ver- 
fügung ober daa TOn den berufenen PriTaten beaOtigte Dynamit erwirbt 
uud eolangt behB.lt, bi^ es iu die ilände deraelben gelangt. £a kauo aUo 
keinem Zweifel uuterliegeQ, daß hier ein KollektJTvert'llgutigibe- 
dDrfnii zunAchat nach Dynamit vorliegt und erat in sweiter 
Reihe ein Kell« ktirverwendutiga- und Verf QgungBlDedaTl'- 
uia nach den Leistungen, bazw. Eusten der Organö und den 
s&cblicheti Bebelfsu, 

8* 
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Uchiinff eitles auf der subjektiven M'oitlfahrtsskaia der begiehfenden 
MitgVmier tiefer stehettden ohjekthen oder subjeküven KUlelitv- 
Wohlfahrtszuslandes der betreffenden KoUckfirität bildet. 

Aus der Vereinigung der Begriffe KollektivwohJ- 
fahrtöbegpliren und Disposition xu einem solchen Be- 
gehren ontsteht der höhere Begriff des K<^lektiviPohlfnkrtti~ 
bedürfnisäes. 

149. Im i; 41 linben wir gezeigt, wie ditreh Wohlfalutsbe- 
geliren Terwendungsbegehron hervorg-ernfen werkieu. Das dort Ge- 
sagte gilt nicht blofl von den Indivldual-, sondern auch von den 
KoUektivwobIfahrtsbegehren. Auch /.u ihrer Befriedigung bedarf ea 
einer zureichenden Ursache, näinlich der Verwendung gewisser Kräfte, 
welche zum näheren Ziel des mit dem Kollektiv withlfahi-tsbegehren 
verbundenen Impulses winl, so dafl also das Kollelitivwohlfiibrtsbe- 
gehren sich, wptui der Bekehrende die zu verwendenden Mittel kennt, 
in soiuem weiteren Verlaufe in ein KoUfiktivcerweHdutujsbeffehren 
verwandelt. Vereinigt man diesen Begriff mit dem Be^ft" der Dis- 
position zu solchen Bef^ehren, so entsteht der höhere Begriff des 
Kollektirvericenduniisledürfnimes. 

Hat ein KoUektivverwendungsbegebren die Verwendung solcher 
Kräfte zum Ziel, ülier welche der Begehrende in dem betreffenden 
Zeitpunkt nicht verfögt, so ist die Erreiehung dieses Zieles nur dann 
möglieh, wenn er froher die verwendungsbereite Verfügung 
über lüese Kräfte erlangt. Day hat aber zur Voraussetzung, daß 
er vorher die Erlangung dieser Verfügung begehrt, und so ruft das 
Kollektiv verwen du ngs begehren ein KollMivverfngututsiege-hren her- 
vor. Durch Zusammenfassung diüues Begriffes und der Disposition 
zu einem KoUektivverfilgnugsbegehren erhält man den höheren Be- 
griff des KoKektin'erfilf/ttinjsbediirfnisses, 

150. Da die Zahl der Kollektivitäten sehr groß ist, so kann 
es nii'ht ausbleiben, daß die einen mit den anderen nicht selten in 
Berfibrung kommen. Mit Rikksiebt darauf kann man auch die Kol- 
lekiiitrohlftfhtii'bediirfnissg einteilen in ipsife^ alterile und miäuelle. 
Als ipaile sind sokhe zu bezeichnen, welche die Verwirklichung 
eines Wohlfahrtszuwacbaes oder die Nichtverwirklichting eines Wohl- 
&hrts;iUäfalles jener Kollekirivität zum Ziel haben, der die Begeh- 
renden als Mitglieder angehören. Solche Kollektivwohlfahrtsbedürf- 
nisee sind keine. swegs mit dem kolUktivm Egohmus (richtiger 
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Unnm^mtm) zu verwei-ha^eln» Denn dieser äußert sitih nur in 
kt^Ilektiven WillensentBchlilssen, und zwar in solchen, die 
in der Weise zustandekoramen, A-dti ein kollektives Wohlfahrtslie- 
gehren, weichet? auf die Vermrkli<;liun^' eines vom objektiven Stand- 
imrikte minder wichtigen Wohlfahrts zu wachse« der eigenen Kollek- 
tivität hinzielt, die Obevhand geninüt über ein sniehes KollektiY- 
wnhllahrtsbegelireii, weli:lies die VeTflrirklichung (bezw. Niehtver- 
wirklirJiung) eines vom objektiven Standfiunkte bei weitem wichti- 
geren W'ihlfahrtf^zuwachses (bnzw, WohJfahrtsausfalleä) einer anderen 
Knllektivität oder eines Individuums zum Ziele hat. 

AUerile Kollektivwohlfahrtsbedilrfnisse Ue^'en dann vnr, wenn 
ihr Ziel lÜe Verwirklicbang eines 'VVßhlfabrtszuwai.'hBes oder die 
Niehtverwirklichung eines Wohlfahrtsausfalles einer anderen KoUek- 
tirität ist als derjenigen, weK'her die Begehrenden als Mitglieder an- 
g4^hijren, oder einer oder mehrerer Personen, welche nicht der durch 
die Begehrenden vertretenen Knllektivität als Mitglieder angehören, 
oder einer odet mehrerer Personen, welche zwar dieser Kollektivität 
als Mit^lieler angehören, durch deren Wohlfahrtszuwachs oder -Aus- 
fall jedoch der KollL^ktivwohlfahrtszustand derselben nicht merklii?h 
boeinftnÜt wird. 

Von matuellen Kollektiv-wohliklirtsbedürfhiÄsen kann man 
daon Spreeben, wenn die Verwirklichung eines Wohlfahrtsznwachses 
oder die Niehtverwirklichung eines Wohlfahrtsausfalls anderer Kol- 
lektintäten oder Individuen deshalb begehrt ivird, weil sie von den 
Begehrenden für eine Bedingung der Verwirkliehnng eines begehrten 
WdiblfahrtszuwaL-hsHü i>der der Nichtverwirklichimg eines verab- 
scheuten Wohlfahrtsausfalles der eigenen Kollektivität gehülten wird. 
Der Befriedigung solcher KoUektivwohl fahrt sbedflrfnisse jiHegen die 
Allianzen der Staaten^ die Vereinigungen von Gemeinden (z. B. be- 
huf-i gemein i^c'haftlicher Durchführung der KanaÜsierüng oder be- 
hufs gomeinäohaftlicher Errichtung einer Wa^iserleitung u. dgl.) mid 
[isnderen SelbatvenvaltungskiJrpern zu dienen. 

151, In analoger Weise gelangt man za den Begriffen tpsil^j 
aiterile und mitt'ieUe Kollektivverwenduii(/sbedifrfnisse sowie ipslle, 
alierile und muttieUe KQlhktivverpußinfjshedürfnisse. Bei der Ent- 
scheidung, in welche von diesen Klassen ein Kollektivverwendungs-, 
be/w. L'in Kollektiv verfögnngsbedDrrnis gehört, kommt es immer 
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4)> f« iir«e#f Lisi« f««r I»4i vi<Bslv»li1fBhrt>c«atSB4« ^bI, 

f«tt4«a 0««MnMl* MMiiB, «m npWim EvIiekliTTVklfKkrttK«- 

«1iia4 IbncrtniM iMMk DiaMr nA ^ Kdlifctf i ■iMfclatthMfctei hm- 
rfrr, (tflHmi BeA^tfgMg Mb l i i h «n» W egkiW MaäSAm (i^nlieFtFi 
f;ft1«rn«hfitnog, l«ib 4arA mm OwmäaiimmtamAmmm^ befriedigt wer- 
den kunn 

W'^nn i»>HiT Wofftm- ftimu i liiii ittaiB Opfoeeetee daa Toriw». 
tjcn«fi» 9)M* ii«mma\>f'dnrfamm w Bcrfchea fBIIea daiüt begrflnjet, daU 
«Biililr«i«h« KinwTn« alt »io« GtrQi«i»achart . . . Enden, daO de nur daTcb ^^ 
iitHniAOK'^ V#rHui>iii!tTiD(t^u iiut«r »icb Oberiiaopt jenfigend su einer Befrie- 
lUfriiMU ilirAr br-Rl1t{lj('bAii [(if3ividijalbetlnrfnts»e gelaogeii kOoneii, dafasr sieb. 
fii fli^pirirn Untafinnt\infi*r.wre)t Terbinilen cnQueD,'* bd kann man dieser B^ 
^Tltutliiirtf kpl)i(>NW(i|j* Itci)if1ii btnii.. Kiit augeiiftcfceiiiliclier Widerspruch liegt 
•i'hoii ilnrln, dnr imrli i)kii ]rUI«u Wart^a dies?« Satzei die Eiozeloen «.ich 
fll (Ipui I)f<t>rpl1i>ni1rn llvinchiPlohArUKW'nrk rrut verh j iideü mÜsBen, wäbread 
•If imi'li iloii Pt»«'i'ii WdiltMi ili'iiiiellk«! SwtaM ihn schon ala Oemein. 
Rrliiirt »itiHtitiMii, uiiUil<ii »clioii 111 di'Piiein Aug^ublick eine üemoicschaft 
lillili'il itiHMi'ii iiikI duhi't' »ich Bii jeninn iiSmeinschaftatweck niclit erBt ta 

\n, AmI itrmiil i)li<torKi'kl&rmi|ik>>iiHtEuianlicihanpteii,(laC fTo^furdeo 

Vht»i"''h icd r vMi' liflii (I *' II IJ i-mriQlu'dttrfnisBe n und den ge- 

mi*\ni>atrMi hki litmllr^n I mlivi ditalbedürfniiie'n aiobt g'ant 

kinr nvlinnnt l^(l»^ tltv^h wpni)i[«trn«> nicht ganz deutlich 

mni||f tltni>)it tinil nuf ttir«« Wrin» di^ «ohiefi Anil^fiung, die Kiae An- 

^t}sh^ M fVAN un>4 KiMtmiMUwt g«AiiinJlM l»ab*n^ aum Teile Klbtt Ter- 

trfttMMt'f tint l>M\ii ir«W N k«in<* anAfTM ali die Tttii ihm aagdUirtMi 

1t«.)nrfn^* nnA WtaMT« Qu «. ^ ia gnin SlMtan 

m^tn^lU Inai'rt^wJfcrttrfhi». Ba KoHe kÜ t l wi iiliiM 

I «hm ^TB<1j^'<•^^lKll-lHAl'fVl^l«^n dfr lt*fnmaA«MgaMtngeB na«^ dieaeii 

Ip'oCta Tftl* Am' <N*Tn»tn4Mn(r(^^^i'i^a «>)nf>n wn^iArm TtflliAU^ wrtllhhi la 
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der die pnlitiscliG Macht ausübenden ADgehörigen Aeä ankeifenden 
Volkes zu machen. Aui^h heutzutage werden mitunter bloße Indi- 
vidualbedürftiisse bestiraint.er Prodiizentenk reise kollektivistisch zur 
Geltung gebracht. 1) In derartigen Fällen üegt kein alteriles 
Kollektivwohl fahrtsbe da rfnis vor, sondern es wird ein 
Individualwohlfahrtsbedürfois f^r ein KoUektivTV'ohlfalirtsbedflrfiiis, 
welches in "Wahrheit nicht existiert, fälschlich ausgegeben. 

Umgekehrt können wieder Individuen alterile (Individual-) 
Wohlfahrtsbegehren hegen, deren Ziel die Venrirklichung eines 
Wohlfahrtsiuwacbses, bezw, die Nichtverwirkliehnng eines Wohl- 
fahrtsansfallä einer Kollektivität bildet^ der sie nicht aia !>litgUäder 
angehören. 



m. Kombinationen von Kolloktivbeditrfnieisen mit Indtvi- 
duHlbf^dürrnissen. 

153, Sehr zablridch sind die Kombinationen von Kollektivbe- 
dürfnissen mit Individualbelürftiissen, vnn welchen pin grolier Teil 
auch für die Wirtschaftswissenschaft, icisbesondere fär die Finana- 
wissenschaft von groiJer Wichtigkeit ist. 

Wenn z. B. durch dio AbfaUwässer einer Fabrik ein fließendes 
fiewässer derart verunreinigt wird , dali durch die Ausdünstungen 
dessdlien die Anrainer stark belästigt werden, so bedeutet dies für 
letztere einen negativen Wohl fahrts zustand, dessen Erkenntnis ein 
Wnhlfahrtsbedürfnis der Anrainer nach Beseitigung desselben weckt. 
Dieses Bedürfnis ist an und für sich ohtie Zweüel ein Individual- 
woh IfahrtsbedÜrfnis, durch welches ein Individuatverwendüngs- 
bedOrfnis der Anrainer nach solchen Einrichtungen hervorgerufen Wrird, 
welche für geeignet gehalten werden, den negativen "Wohlfahrtszu- 
stand m be^eitlgoa. Wenn der Fabrikant freiwillig den Übelatand be- 
seitigt, so muü dieser Handlung auch einlndividualverwendungs- 
hedürfnis vorausgehen. Die Befriedigung dieses Verwendnngsbe- 
dürfnisses hat die Verfügung über gewisse Sachen und persönliche 
Leistungen zur Voraussetzung, deren Erlangung und Erhaltung Ge- 
genstand eines durch jenes Verwendungsbedürfnis hen'orgenifenen 
IndividualverfQgungsbedOrfnisses des Fabrikanten Mldet- 
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Wenn alier tue Erfahrung zeigt, daß sieh die Besitzer derar- 
tiger Fabriken aus freien Stöcken zu einer aok-hen Kficksiclitnalinie 
auf die Wnblf^ibrtalipdürinisse der Aiirainw nicbt entst-lilieUen nnd 
wenn dann ein (iesetz örlassen wird, durcb welches dfin betreten- 
den Fabrikshe^itzem die A'icrpHicbtün{j; auf'erle^ mrd, die Abfall- 
wäsaer vor Oirem Einlassen in ein fließendes Gewäa^ipr gehörig zu 
reinigen, so ist in diesem Oesetze der Ausdruck eines Kollöktiv- 
Wohlfabrtsbedürfnisses zti erblicken, welches gleifhfjUs auf 
die lleseitigiing' der schädlichen Ausdanstungen hinzielt. 

Würde durch derartige Ausdünstungen nur ein eirmges Mit- 
glied oder nur ein verschrnndend kleiner Teil der Mitglieder d^^r 
betrefl'enden Kollektivität bfitroflen oder gelabrdet sein, so würden 
sich ihre dadurch herbeigeführten oder herb eizuffih reu deu negativen 
Wohl fuhrtsz 11 stände bloß als negntire liidividualwohlfabrtszu stände 
darstelleß. Wird aber die Zahl der betroffenen oder gefährdeten 
KoUektiTitätsraitglieder so groß, daß dadurch die Macht oder Wider- 
standsfähigkeit der hetreffenden Kollektmtät merklich gescbwäclit 
wird oder geschwächt werden kann, so tritt zu den negati- 
ven In di vid u a Iw oh Ifahrts zustünden der einzelnen Kol- 
lektivitätsmitglieder noch ein negativer Kollektiv- 
wohlfahrts zustand der Gesamtheit derselben hinzu 
und die Beseitigung dieses K olle ktiv Wohlfahrt szu- 
stiindes bildet das Ziel des oben erwähnten KoUektiv- 
wohlfahrtsbedürfnisaes. Info ige dieses KoUektiTwohl- 
fabrtshedtirfnisses hören die Individualwohlfahrtsbe- 
dürfnisse der einzelnen Anrainer nicht auf, .sie bleiljen 
weiter als solche bestehen und das KoUektivwohlfahrtsbe- 
dürfnis tritt als akzessorischen Kollektiv bedörfnis zu ihnen 
nur hinzu.*) 

154. Aus dem in Rede stehenden Beispiel dürfte es klar ge- 
worden sein, dalJ bei derartigen Korabinutionen Ton Individual- und 
Kollektivbftdflrfuissen beiderlei Bedürfnisse auf die Ver- 
wirklichung, bexw. ;tuf die Beseitigung desselben ob- 
jektiven Zustand» oder Verhältnisses hinzielen. Daß 
es sich trotzdem nicht um ein einziges Bedürfnis, sondern um eine 
Kombination zweier verschiedener Bedfirfuisse handelt, ist 
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daraus zu ersehen, daß das eine auch ohne das yndere be- 
stehen kann. So kann z. B. das KoUektivbedfirfnts nach Besei- 
tigung' des durch die 8chädliL''hen Ausdönstungeii bewirkten nega- 
tiven Wolilfatrtszustands auch dann entstehen, wenn die Anrainer 
sich dernelSien niL^tt als subjektiv -negativer I[]di\iduahvnhlfiihrtszu- 
stände bewiiüt werden und daher auch keine Individualhedßrfnisse 
nach Beseitigung' derdelbeii haben sollten. Umgekehrt köunte det 
Ühelbtaud den Anrainern als ein subjektiv- negativer Individual- 
wobllkhrtszustand zum Uewuütsein gekoiura4*u und zur Ursache von 
Individualhedürfnissen hei ihnen geworden sein, er könnte sich anch 
objektiv als ein ne^'ativer Krillektivwiihlfahrtsziastand darstellen, ohne 
dali bei den Organen iler Kollektivität, diL' skh dieses seine>i Cha- 
rakters nicht bemiiU würden, ein KfiUektivhedürfnis rege würde. 

16Ö. In dem bisbr-r besprochenen Beispiel gehören die Indivi- 
dualwohlfahrtsbedürfiiisse, an welche siehKollelctivbedflrfnisse knüpfen, 
zu den ipsilen. Es kommen aber analoge Kombinationen 
au eil mit alterilen und mutuellen Individualwolil- 
fahrtshedürfnissen vor. Sn werden z. B. durch die nefrativen 
Wohlfiihrta zustande unehelicher Kinder zunächst alterile Wohl- 
fahrtsbedürfaisse ihrer Mfltter geweckt. Wenn aber auf 
diesem Wege die Beseitigung der n0gati\'en Wohlfahrts^t! stände bei 
einer großen Anzahl unehelicher Kinder entweder überhaupt nicht 
oder nur sehr unvollkommen möglich ist und wenn dann ein Oesetz 
erlassen wird, duruh welches den unehelichen Vätern die Alimen- 
tationspflicht anferleirt. ivird. so ist dies als der Ausdruck eines Kol- 
lektiv wohlfahrtsbedürfniss es derjenigen KoJ]ektiTit8it anzusehen, welche 
dieses QesetK erlassen hat. Dieses Kollektiv b ad flifnis knüpft sich 
also in der Hegel an die auf dasselbe Ziel gerichteten alterilen In- 
dividnalbcdürfhisae der unehelichen Miltt^r au, kann aber auch selb- 
stiin'lig bestehen, wenn die letzteren sich solcher Indiiidualbedüif- 
niase nicht bewußt sind oder, weil sie tot sind, nicht bewußt sein 
können. 

156. Wenn die Grundstücke einer größeren Anzahl von Per- 
sonen häutig von Überschwemmungen heimgesucht werden^ so ist 
das Begehren nach Beseitigung dieses negativen Wohlfahrtszn Stan- 
des, da es jeder einitehe von diesen Grundbesitzern nur dann be- 
friedigen kann, wenn e,s auch alle übrigen ÄUgleicb liefriedigeu, d. h. 
.wenn ein alle Grundstücke schützender Damm aufgeffüirt wird^ ein 
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mutuelles Individualwohlfahrts- und Verwcndun^'sbo- 
gehren^ dessen Befriedigung für alle übrigen Grundbesitzer un^ 
möglich wird, wenn sich auch nur ein einziger von ihnen weigert, 
sein diesßlliges Wohlfahrts- und Verwendungsbegehren zu befrio- 
digen. Wird ein Gesetz erlassen, nach welchem die Minorität, wenn 
die Majr>rität d«a Bau des Schutzdammes beschließt, sich diesem 
Beschlüsse gleichfalls fSgen muß, so hat dies darin seinen Grun«!^ 
daß der Staat in solchen Fällen die Unterlassung des Baues, bezw. 
den Zustand, in welchem die Grundstücke den Überschwemmungen 
prei^egeben sind, als einen negativen Kollefctivwohlfahrtszustand 
betrachtet, dessen Beseitigung das Ziel jenes KoUektinvolilfahrts- 
bedürfniöses bildet, als dessen Ausdruck ein solches Gesetz anzu- 
sehen ist. Auch bei den zuletzt angeführten zwei Kombiaationen 
von Kollektiv bedilrfniÄsen mit alt^rilen und mutuellen Individaalbe- 
dflrfnissen bestätigt sich unsere obige Behauptung, daü beiderlei Be- 
dQrfhisse die Verwirklichung derselben Zustände ztun Ziele haben. 
157. In den bisher besprochenen Fälleo haben die zu den 
IndividualbeilQrfnissen hinzutretenden Kollettivbe- 
dflrfnisae zumeist nur die Gestalt von Wohlfahrtabe- 
dßrfnissen. Ausnahmsweise jedoch, nämlich wenn die Behfirden 
der Kollektivität bemQssigt sind, bei Handhabung der betreffenden 
Gesetze Zwangsmaßregeln anzuwenden, ■/„ B« gegen säumige Fabriks- 
besitzer ExekutionsEchritte behufs Durchführung der zur Rei- 
nigung der Abiallwässer dienenden Einrichtungen einzuleiten, schließen 
sich an jene KoUektivvFohlfahTtsbedOrfnissi? auch KoUektivver- 
wendungsbedörfnisse, nämllL-h Bedürfnisse nach der Verwen- 
dung der Leistungen der die Exekution sakte ausführenden Behörden 
an. Diese KoUoktivverwenduugsbedürfnisse können sogar /.ti Kol- 
lektivverfügungsbedflrfnissen AnlaU geben, nämlich wenn 
die Behörden über die zur Exekutionsfühnmg (z. B. zur Ausftihmng 
der Reinigimgseinrichtungen auf Kosten der säumigen Falmksbe- 
öitzer) erforderlichen Sachgöter und pers/^nlichen Leistungen nicht 
bereitij verfügen, sondern sich dieselben vorerst beschaffen müssen. 
Doch sind diese Kollektivverwendungs- und -Vertügungabedürfiiisse 
eine von der Kollektivität nicht beabsichtigte Even- 
tualität, während es unter normalen Verhältnissen nur 
bei den durch die betreffenden Gesetze znm Ausdrnck 
gebrachteiiKoUektivwohlfahrtabedürfniaaen verbleibt. 
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158. Die tlurch die bisher angeföhrten Beispiele ülustriertea 
KoUektivbedürfiiisse rufen somit in der Regel nur jene Tätigkeit der 
KoUektivitätsorgane hervor, welche Sax ') die ref/uUerende gönanot 
hat. Die:^ellje ist, wie der genannte Autor weiter ausführt, teils 
eine hemrmiide, teils eine ofdmnde. 

In der hemmenden Tätigkeit äuOem sich die KöUektivbe- 
dOrfnisse dann, wenn aus dem freien Walten dos individuellen Wil- 
lens der Angehörigen der betreffenden Kollektivität ertahrnngsge- 
HiiU solche Zustände resultieren, welche die Organe der Kollekti- 
vität ala negative Kollektivwohlfahrts zustände ansehen, sei es, daü 
die9elben direkt die Gesamtheit der Mitglieder der betrellendeäi Kol- 
iektivitH — , sogenannte Gemeinsoh&dllchkeiten' — h-effen 
oder daO jeweils zwar nur einzelne Mitglieder der Kollektivität 
unter der Handlungsweise anderer Mitgliedei' unmittelbar leiden, aber 
in so wichtigen Hinäichten uud in ao ansgedehntem Muße oder in 
so oft wiederholten FäUen, daß darin eine scliädlicbe Rückwirkung 
auf die Wohlfahrt der Gesamtheit gelegen ist, 

150, Xur ordnenden Tätigkeit der Kollektivitätsorgane geben 
die Kollektivbedürfhisse dann Anlaß, wenn , entweder die ünterlns- 
aung einer bestimmten Handlung vnn Seiten EinKelner die im vorigen 
Paragraphen beachiiebenen Folgen hätte oder die in ihren Bestre- 
bnngen tätigen IncJi\iduen des richtigen Zusammenwirkens da, wo 
soklies objektiv notwendig ist, entbehren, also einer einigenden Macht 
bedürfen, welche die sonst entweder nelloa neben einander oder ge- 
radezu gegen einander wirkenden Kinzelkräfte zu einem zielbewußten 
Miteinand erhandeln ffihrt" In diese Kategorie von Kollektivbedurf- 
nissen geh^5ren die in den obigen Beispielen angeführten, während 
z. B. die ßesehränkong der Fahrgeschwindigkeit von Automobil mi, 
das Verbot des Auasjiupkens in ufff'ntlichen Lokalen u. dgl, sich als 
durch Kidlektivbedürfhisse der vorgenannten Art hervoi^erufene hem- 
m«ade Tätigkeiten der Organe der KoUektintät darstellen. 

IfiO. Auiier den bisher l!e3i>ro ebenen FäU'^n, in welchen Kol- 
lektivverwendungs- und Verfügungsbedürfnisse nur ausnahmsweise 
in die Erscheinung treten^ gibt es andere, sehr zahlreiche 
F&lle, wo zurBefriedigung des akzessorischen Kollek- 
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tiTwohlfahrtsbeiiörfnisses von allem Anfange an ein 
durch dieses ßedflrfmis bervorgerufeneä Kollektiyver- 
wöndangsbed^rfniB erforderlict ist. So wäre z. B, fllr die 
Wohifehrt eines großen Teiles der unehelichen Kinder sehr schlecht 
gwoi^, wenn »ich der St^at auf die früher genannte ordnende 
Tätigkeit beschranken würde. Wenn nun auf Grund dieser Einsicht 
der Staat oder ein Selbat^erwaltungstörper Anstalten zur Emehui^ 
unehelicher Kinder errichtet, so muHte diesem Entschlüsse ein Kol- 
lekti rverw endungsbedQrfnis nach den Sachen und puräSn- 
lichen Leistungen solcher Anstalten voraufigehen und die BefHe- 
digung dieses Bedörfhiäses hat wieder ein Kolli'ktivverfögungs- 
bedürfnis nach diesen Sachen und LeLstungen znr Vorauäsetzung. 

161. Die Bedürfnisse der Einwohner einer Stadt, ihren Durst 
zu stillen, hiezu gesundes Trinkwasser zu verwenden und über ein 
hinreichendes Quantum solchen Wassers zu verfagen. sind sicher- 
lich zunächst Individualwohlfahrts-j bezw. Verwendung«- und Ver- 
fQgungsbedfirftiiase der einzelnen Stadtbewohner. Ist Brunnenwasser 
in hinreichender Quidltat nnd Quantität verfügbar oier findet sich 
ein Untemehraer. der eine Wasserleitung errichtet und gesundes 
Trinkwasser gegen mäljigas Entgelt an die Stadtbewohner ablSdlt, 
ao wird die Gemeinde durch jene Tndiridualbedürfhisse nicht tan- 
giert. Wenn alter das Brunnenwasser infiziert ist, so daß der Ge- 
nuß desselben ansteckende Krankheiten zur Folge hat, und wenn 
sich kein Unternehmer findet, der eine Wasserleitung zu errichten 
geneigt wäre, so entsteht, nachdem ja die ansteckenden Krankheiten, 
durch welche die Gesundheit und das Leben der Qesamtheit der 
Gemeindeangehörigen bedroht ist, als ein negativer KoUekti^-wohl- 
fahrtsxu stand anzusehen sind, das BedOrfiiis nach Beseitigimg des- 
selben. Dieses Bedürfiiis stellt sich als ein Kollektiv wohlfahrtsbe- 
dflrfnis dar, welches nur durch Errichtung einer Wasserleitung auf 
Gemeindeknaten befriedigt werden kann. Der Entschluß, eine 
Gemeinde Wasserleitung zu errichten, beruht auf dem Begehren nach 
der Verfügung der Gemeinde Über eine hinreichende Menge gesun- 
den Trinkwassers, um es den üem.'indeangehörigen zur Verfügung 
stellen zu ki3nnen, welches Begehren als ein K o 1 lekti vvor- 
fögungsbegehren anzusehen ist, das sich an die Indivi- 
dual Verwendung«- und Verfügungsbedürfnisse der ein* 
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lalnen GemeindemUgUeder nach gesundsm Trinlt- 
wssser knüpft-*) 

162. Wätirend also hier das Kollektivverfügnngsbe- 
dürfnis im Vordergrund steht, kommt im früheren Bei- 
spiel (§ 160) dieser Platz, dem Kollektivverwenduogs- 
bedürfnisae zu. Dieser Unterschied erklärt sich dadurch, 
daß im ersten Falle die Befriedigung des KoUektivwohlfahrtabedürf- 
nisses schon dann gesichert ist, wenn den Gemein demitgliedem ge- 
sundes Trinkwasser zur VerfiigTing gestellt wird, da ja die Indi- 
vidualverwendirngsbedürfoisse der einzelnen Stadtbewohner genug" 
stark ginJ, tim das ihnen von dpr Gemeinde zur Verffigung gestellte 
Wasser seiner Bestimmung; derart zuzuführen, daß der begehrte 
Kollektivwohlfahrtszustand erreicht werde, namentlich wenn alle, in- 
fi^iortea Wasser enthaltenden Brunnen behördlich gesiierrt werden. 
Dagegen würde in jenem Falle (§ 160) der angestrebte Wohlfahrta- 
ztiätand der iinehelicheü Kind^^r, der sieh zugleich als ein Kollek- 
tivwnhlfahrtszustand darstellt, entweder gar nicht oder in einem nur 
aehr unvollkommenen Maße erreicht werden, wenn man es den Kin- 
dern, bezw. ihren Müttern überließe, die von der Kollektivität er- 
ri<;htete Erziehungsanstalt nach freiem Belieben zu benutzen. Hier 
muß die Kollektivität auch die Durchführung und 



I) Sar (Strtatflwirtschaft, Ü. 447) tUbrt aJn Beispiel Ißr Bolcbe KolleWJT- 
TfirftigiiiigabeclDrfDiBBe jeaa ao, iUg zur Versorgung dtiv Privaten mit Djua- 
mit durob den Staat fiihcea , meint aber, dnß das KoU'ektivbednvtmB bier 
nur suf diejenigen ÜUtftr gerichtet iit, welclbe erfordetlkb eiad, um den 
aUgemeinen Sieb erb«] tax weck zu erreich«D {Kuat«n der Organe, welche ihn 
Bälxpn und dnrchfilbren, und ihre AuBrDstung mit sachlichen Behellen> 
Dieser Auaicbt kniin mau uicbt beistimisen. Es bitadelt aich hier docb 
ohne Zwei I Tel vor nllem um ein KollektivwohlfahrtebedGTfniB, 
deeeen 2iel die BeBeitigimg dei negativen KoElektiTwohlfabrt-HBUfltflndB bildet, 
welnbnr durch die freie Erzeng^ng and den freien Verschleiß TOn Dy- 
namit veruTBacht wird. Dies wird dadurch erreicht, daß der Stait die V^i- 
flägung über das Toa den benilenen Privaten benötigte Dj-namit erwirbt 
und «oltinge bebalt, bis e« m die Hände derBelben gelangt. Eb kann also 
keinem Zweifel unterliefren, dall hier ein SollektiTTerfSgungsbe- 
därfnip Kunftchat a a c h D }• u a m 1 1 rorli«gt und ertt iti zweiter 
Reihe ein Kollektir verwendungs- und V erf Qgangsb edQrl- 
uiB nach den LeiBtüngen, bezw, Kosten der Organe und den 
«Achlich^n Behelfen. 
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Wenn aber die Erfalming imgl, dali sich die Besitier lierär- 
tjger Fabriken aus freien Stüekeu zu einer sok-hen Kücksiflitnahine 
auf die Wulilialirtsbfdulfnisse der Aiiraiuer nicht entschließen und 
wenn dann ein Gesetz erlassen wird, durrh ■welches di^n betreflen- 
lien Fabriksbesitzeni die Verptiichturig auferlegl; wird, die Abfall- 
wässer vor ihrem fiialassen in ein tiieliendes Gewässer gehörig zu 
reinigcjn, so ist in diesem Gesetze der Ausdruck eines Kollektiv- 
Wohlfahrtsbedürfnisses zu erblicken, welches gleichfalL? auf 
die Beseitigung der seh^idlichen Ausdünstungen hinzielt. 

WiMe durch derartige Ausdünstungen nur ein einziges Mit- 
glied oder nur ein verschwindend kleiner Teil der Jilitgliedcr der 
betreffenden Kollektivität lietroffeu oder geßlirdel sein, so würden 
sich ihre dadurch herbeigeführten oder herb eizutuh reu deu negativen 
Wohlfalii'tszu^tände bloß als negative Indindualwnhlfuhrtjjzustände 
darstellen. Wird aber die Zahl der betroffenen oder geHlhrJeten 
Kollektiv itätsmitglieder so groß, daü dadurch die Macht oder Wider- 
stindslUbif/keit der betreffenden Kollektivität merklich geschwächt 
wird oder geschwächt werden ktinn, so tritt zu den negati- 
ven Individ ual wohlfahr t*?.ii stand en der einzelnen Kol- 
lektiTitütsmitglieder noch ein negativer KoUektiv- 
wohlfahrtszustand der Gesamtheit derselben hinzu 
und die Beseitigung dieses Kollektivwohlfuhrtsxn- 
stiindes bildet das Ziel des oben erwähnten KoUektiv- 
woblfahrtsbedfirfnisses. Infolge dieses Kollektiv wohl- 
fahr tsbedürfnisses hören die Individnalwohlfahrtsbe- 
dörfttisse der einzelnen Anrainer nicht auf, sie bleiben 
weiter alä solche bestehen und daa KoUektivwohlfnhrtsbe- 
dürfnis tritt als a/fseffÄor*>cA*-s Kollefctivbedürfnis zu ihnen 
nur hinzu. ^) 

154. Aus dem in Rede stehenden Beispiel dürfte es klar ge- 
worden seia, daß bei derartigen Kombinationen von Individual- und 
Kollektivbedflrfniiisen beiderlei Bedürfnisse auf die Ver- 
wirklichung, bezw, auf die Beseitigung desselben ob- 
jektiven Znstands oder Verhältnisses hinzielen. DaÜ 
CS sich trotzdem nicht um ein einziges Bedürfnis, Sendern um eine 
Kombination zweier verschiedener Bedürfnisse handelt, ist 
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daraus zu ersehen, daß das eine auch ohne das andere be- 
stehen kann. Bo kann z. B. das KoUektivhedürfnis nach Besei- 
tigung des durch die acliädUcIien AusdCinstmigen bewirkten nega- 
tiven Wohlfihrtszu Stands auch dann entstehen, wenn die Anrainer 
sich derselben nicht als subjektiv- negativer Iiidiviiiiialwohlfahrtszu- 
stände bewußt werden titid daher auch keine Iniüvtdualbedfirfnisse 
nach Beseitigung derselben haben sollten. Umgekehrt könnte der 
Cbelstand den Anrainern als ein subjektiv -negativer Individual- 
wobliahiisznstand zum Bewuütsein gekommen und zur Ursache von 
liidividualledürinissen hei ihnen geworden sein, er könnte sich auch 
oiiiektiv alä ein negativer Kiill8kti\"W()hlfahrts zu stand darstellen, ohne 
dall bei den Organen iler Kollektivität, die sich dieses seines 0ha- 
rakterä nicht bemißt würden, ein Kollektivhedürfais rege würde. 

15ö. In dem bishor bt'sprochenen Beispiel gehören die Indivi- 
duahvohlfahrtsbedürfnisi^e, an welche sich KoUektivbedürfiiiäse knüpfen, 
i\i den ipsllen. Es kommen aber analoge Kombinationen 
auch mit alterilen und mutuellen Individualwohi- 
falirtsbedürtnissen vor. So werden z. B, durch die negativen 
WohlfahrtsKustände unehelicher Kinder zunächst alterile Wobl- 
fahrtsbedürfniaae ihrer Mütter geweckt. Wenn aber auf 
diesem Wege die Beseitigung der negativen Wohlfahrtszustände bei 
einer grollen Anzahl unehelicher Kinder entweder überhaupt nicht 
oder nur selir unvollkommen möglich ist und wenn dann ein Gesetz 
erlassen wird, durch welches den unehelichen Vätern liie Alimen- 
tatinnsp flicht auferleyrt wird, so ist die? als der Ausdruck eines Kol- 
lektiv wohlfahrtsbedürfniss es derjenigen Kollektintät anzdseheu, welche 
dieses G-es^fez erlassen hat Dieses KoUektivbedürfnis knüpft, sich 
also in der Hegel an die auf dasselbe Ziel gerichteten alterilen In- 
dividualbedflrfnisie der unehelichen Müttjsr an, kann aber aitcb selb- 
ständig bestehen, wenn die letzteren skh solcher Individuaibedürf- 
nisse nicht bewulit sind oder, weil sie tot sind, ni'ht bewuUt sein 
kennen. 

156* Wenn die Grundstücke einer gröJleren Anzahl von Per- 
sonen häufig von Überschworamungen heimgesucht werden, so ist 
das Begehren nach Beseitigung dieses negativen WoMfahrtszustan- 
des, da es jeder einzelne von diesen Gnmdbesitaem nur dann be- 
friedigen kann, wenn es auch alle Cbrigen zugleich befriedigen, d. h. 
wenn ein alle Grundstücke schützender Damm aufgeftlhrt wird, ein 



m%iMtUta IiAiri4iftlwoklfakrts- nai Terveadmagshe- 
f«kr«B, Aamm fiaftfafiga^ flir aDe ttagea Ornafturirrfr b- 
atgHefc «M, wan ikfa meh dot eis «iozi^fer tob ikaoi «ognt, 
Mb ^Umtknigm WoU&tetB' nd Vatweaa uB g riKgak iM n Miw- 
4%n. IHrd cfai OoMfei ariMWi. ud wdikem die.IGMriat nam 
4ii M^oritlt d«a Bra dM SefantBdxmBe« iMächlielt, äck die^m 
BcMhloMe g'ff^^nf ftgen moft, lo Itat dies darin Mueo Gnnid. 
di0 der Staat in i«leti«o raieit die Cnterlassiui^ des Baiies, hezw. 
doi Zutaod, in welchem die Gntndftikke den ÜbeiscbTemmiu^sii 
piwUgflgehen sind, als einen nogsttroi KoUektirwohlfahrtsnistaDd 
b«tradii«t, dMS«n Beseitiguiig das Ziel jenes KollekÜTTolilfdlirt«- 
bedflrfnifMS bildet, als dessen Ausdnick ein sekhes Gesetz anzu- 
mImd Ist, Auch bei den zuletzt angeftUuten zwei Eombioationea 
TOB KotlektiTbedllrfnüsen mit altwüen und nmtuellen Individnalbe- 
dOrAHMen bestätigt nich unsere obige Bebauj^tung« dal3 beiderlei Be- 
dttrfbtase diß Vorwirklirhiinj; dernelben Zustände zuni Ziele bnben. 
157. In den binher besprochenen Fällen haben die zu den. 
Individu&lbedflrfnisNon hinzutretenden Kollettivbe- 
dflrftiiHite zumeiwt nur die (iestalt von Woblfahrtsbe- 
dOrfnlssen. Aii^nabniitweiite jedoch, namÜeh wenn die Behörden 
der Knlloktivilät bcmüssigt sind, bei Handhabung der betrefienden 
fJmtdzo /w[in|L[.^maj(rejL;pln anzuwenden, z. JJ* gegen säumige Fabriks- 
ImHÜzpr Kxnk utit) US Hi^h ritte behul^ Durchfübrung der zur Rt'i- 
nl^n^ 4ler AI>ftiiUwa.'<Hiir dienenden Einrichtungen einzuleiten, scbliellen 
idoh au jene KnllMkttvwohlfiilirtsliednrfnis&e «uch Kollektivver- 
wendiingsbmlnrCniHso, nämlich Hedürfnisse nach der Venven- 
dunfc >lo>' Leiätuni^en der die Exekutionsakte ausführenden Üehördea 
an. Diedfl KnllrktivverwpnihinffsbeiKlrfnisse können sogar zu Kol- 
lekti vvvr!'(lf;iiiiii<sljod(lr finssen Anlaß geben, nämlich wenn 
die ItobnrdiMi Obt^r die zur Kxekutii^ttifQhninf [z. B. zur Ausfühning' 
der Kpini);fun>fÄoinrii:hUi:nKon auf Kosten der säumigen Fabriksbe- 
Hltjior) ürfordt'rliL'hi'U Sarhgnttir und persönlichen Leistungen nicht 
lierint^ verttlgiui» itondeni siob diesollieu vorerst beschaffen müssen, 
Dooh «ind tlieso KoUektivvorwendungs- und -Verfllgungsbedtlrfiiiase 
eine von dt^r K uHoktivitat nicht beabsichtigte Even- 
(ualit&t, njkbrend e» unter normalen Verhältnissen nur 
bei den durrh die bii*treffende]i Gesetze »um Ausdruck 
gftbrai'hten Kollektiv weh Ifahrtsbedflrinissen verbleibt. 



zu. Äbachnitt, ü Ififi— 160, 
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158. Die diir<;li lUe bisher angefÜÜirten Beispiele illHstrierten 
Kollektiv bedürftiisse rufen gomit in der Regel nur jeae Tätigteit der 
Kollektiv tätsorgaue hervor^ welche Sax ») die regulierende genannt 
hat. Dieselbe Ist, wie der genannte Autor weiter ausführt, tails 
eine iwtnm^ide, teils eine ordnende. 

In der hemmenden Tätigkeit äußern sich die Kollektivbe- 
düifniäse dann, wenn ans dem freien Walten des individuellen Wil- 
lens der Angehörigen der betreffenden Kollektivität erfahrnngsge- 
mäll solche Zuät-ände resultieren, welche die Organe der Kollekti- 
vität als uegative Kollektivwohlfahrtüzu stände ansehen, sei es, dali 
dieselben direkt die Gesamtheit der Mitglieder der betreffenden Kol- 
lektivität — , sogenannte üemeinschädliehkeiten" — treft'en 
oder daß jeweils zwar nur einzelne Mitglieder der Kollektivität 
unter der Handlungsweise anderer Mitglieder nnnaittelbar leiden, aber 
in so wichtigen Hinsichten und in so ausgedehntem Maße oder in 
so oft wiederholten Fällen, daß darin eine schädliche Rückwirkung 
auf die Wohlfahrt der Gesamtheit gelegen ist. 

1&?)|. Zur (ordnenden Tätigkeit der Kollektivitütsorgane geben 
die Kollek'tivhedürfiiigae dann Anlaß, wenn „entweder die Unterlas- 
sung einer bestimmten Handlung von selten Einzelner die im vorigen 
Paragraphen beschriebenen Folgen hätte oder die in ihren Bestre- 
bmige]i tätigen Individuen des richtigen Zusammenwirkens da, wo 
sok'heii objektiv notwendig iät, entbehren, also einer einigenden Macht 
bedürfen, welche die sonst entweder ziellos neben einander oder ge- 
radezu gegen einander wirkenden Einzelkräfte zu einem zielbewußten 
Mite inand erhandeln führt." In diese Kategorie von Kollektivbedürf- 
nis&eu gehören die in den ob^en Beispielen angeführten, während 
z, ß. die Beschränkung der Fahrgeschwindigkeit von Automobilen, 
das Verbot deg Äussimckens in öffentlichen Lokalen it, dgL sich als 
durch Kollektivbedürfuisse der vorgenannten Art hervorgerufene hem- 
mende Tätigkeiten der Organe der Kollektivität darstellen. 

löO* Außer den bisher besprochenen FäU^-n, iu welchen Kol- 
lektiv verwendungs- und Verfügungsbedürfiiisse nur ausnahmsweise 
in die Erscheinung treten, gibt es andere, sehr zahlreichd 
Fälle, wo zurBefriedigung des akzessorischen KoUek- 



■) 8. Sax^ StuLtewirtecliBft, S. 3d0 flf. Ähnlich KkinK>(Ldatr, KoUektiT- 
bedflibiaB«, 8. 176, 
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tiTWohlfahrtähädürfnisseä ron allem Äofaage an ein 
durch dieses Bedarfnis hervorgerufenes Kollektivver- 
wendttngabedürfnis erforderlich ist. So w^re z. B. fOr die 
Wohlfahrt eines großen Teiles der unehelichen Kinder sehr schlecht 
gesorgt, wenn sich der Staat auf die früher genäonte ordnende 
Tätigkeit l)e3chränkoi) würde. Wenn nun auf Gniud dieser Einsieht 
der Staat oder ein Seihst^ erwaltung^ltOrper Anstalten zur Erziehung 
ooehelicher Kinder errichtet, ao maßte diesem Entschlüsse ein Eol- 
lektiTTervendungsbednrfni» nach den Sachen uod porsön- 
lic^en Leistongen solcher Anstalten Torausgehen und die Be&ie- 
digoitg dieses Bedürfiiisaes hat wieder ein KoUektivTerfflguugs- 
bfidfirfois nach diesen Sachen und Leistungen zur Vomussetzung. 

161. Die Bedürfhisse der Einwohner einer Stadt, ihren Durst 
zu stillen, hie^u gesundeä Trintwasser zu verwenden und über ein 
hinreichendes Quantum solchen Wass<?rä zu verfugen, sind sicher- 
lich zunächst Individualwöhlfahrts-, betzw. Verwendungs- und Ver- 
fligiuigsbedürfoisse der einzelnen Stadtbewohner. Ist Brunnenwasser 
in tunreichender Qualität nnd Quantität verfügbar o 1er tirdet sich 
ein Unternehmer, der eine Wasserleitung errichtet und gesund«^ 
Tiinkwasser gegen mäUiges Entgelt an die Stadtbewohner abläßt^ 
8ö wird die (lemeindo durch jene IndiTidualbedürfnisse nicht tan- 
giert Wenn aber das Brunnenwasser infiziert ist, so daß der Ge- 
nuß desselben ansteckende Kranltheiteii zur Fulge hat, und wenn 
sich kein Unternehmer tindet, der eine Wasserleitung zu errichten 
geneigt wäre, so entsteht, nachdem ja die ansteckenden Krankheiten, 
durch welche die Gesundheit und das I^ben der Gesamtheit der 
GemeindeangehSrigen bedroht ist, als ein negativer Kollektivwohl- 
fiihrtszustand anzuäehen sind, das Bedürfnis nach Beseitrgiing des- 
selben. Dieses Bedürfnis stellt sich als ein Kollektivwohl^rtsbc- 
dflr&is dar, welches nur durch Errichtung einer Wasserleitung auf 
Gemeindekosten befriedigt werden kann. Der Entschluß, eine 
Gemeindewasserleitung zu errichten, beruht auf dem Begehren nach 
der Verfügung der Gemeinde Über eine hinreichende Menge gesun- 
den Trinkwassers, um es den Gern indeangtdiiSrigen zur Verfügung 
stellen tu kennen, welche* Begehren als ein K o U e k t i v v e r- 
fflgungshegehren anzusehr^n ist. das sich nn die Indivi- 
dualverwendungS'Und VerfQgungsbedtrfnisse der ein- 



IQ. Abschnitt, |S 160—162. 
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aelnen Geineiiidemitglieder nach gesundem Trink- 
wasser knüjjft') 

163. Wätirend also hier das Kollektivverfügnngsbe- 
dürfnis im Vordergrund steht, kommt im früheren Bei- 
spiel (§ 160) (lieaer Platz dem Kollektivverwendungs- 
bedflrfnisBo zu. Dieser IJnteracbied erklärt sich dadurch^ 
daß im ersten Falle die Befriedigung des Kollektivwohlfahrtabediirf- 
nisses schon dann gesichert ist, wenn den Gemein demitgliedem ge- 
sundes Trinkwasser zur Verfügung gestellt wird, da ja die Iiidi- 
vidualverwendungshedürfiiisse der einzelnen Stadtbewohner genug" 
stark sind, um das ihnen von der (temeinde zur VerfElgung gestellte 
Wasser seiner Beatimmung derart zuztiführan, daß der Itegehrte 
KoUettiTwohlfahrtii zu stand erreicht werde, namentlich wenn alle, in- 
fiziertes Wasser enthaltenden Brunnen behördlich gea{3errt werden. 
Dagegen würde in jenem Falle (§ lüO) der angestrebte Wohlfahrts- 
zustand der uneheüt'hen Kindt-r, der sich zugleich als ein KoUek- 
ÜTWi^hlfahrts zu stand darstellt, entweder gar nicht oder in einem nur 
sehr unvollkommenen Maße erreicht werden, wenn man es den Kin- 
dern, bezw. ihren Müttern überließe, die von der KoUektiYitat er- 
rii-htete Erziehungsanstalt nach freiem Belieben zu benützen. Hier 
muü die KoUektiTität auch die Durchführung und 



') Sajr (.Sfcintßvrir+ficbaft, S> 447) fahrt als Beiepiel tör aoäche Kollektiv- 
TörfilgüngBbeiäftTfDiBBe jeae an, tlie aar Versorgung der Privaten mit Dyna- 
ntit diJFi:h ileo Siaat filhrL^n, meint aber, dnli dJae KollektiTbedili-fDiB bi>er 
nur luf dieJEnigeu Güter gerichtet iiat, welche crfordorlicb ßind, uiu den 
aUgomeineD Sic berheitez weck zu erreichen (KoBten der Organe, welche ihn. 
netzen üüd dur^hfilbren, und ihre AuarüBtuüg ruit. sachlichen Behelten>. 
Dieser Auaicbt kann man nicht beUtimmeD. Kh hnndelt aich hier dtjcb 
ohne 2weiire1 vor nllem um ein E o 1 1 ektiv w ohLfahT t« be du r Fnie, 
dcBeea Ziel die EkseitigiiDg dce itCg&tiven Kollekl.iT«ohlfnhrtez.uHtatidi bildet, 
welcher dnrch die freie Erzeugung and den freien VereebleiÜ »on Dy- 
namit venirBacht wird. Dies wird dadurch erreicht, daß der Staat die Vor- 
fllguu^ ill>er das von den berufenen Privaten benötigte Djnamit erwirbt 
und Bolauge hehftH, bis ea in die Händ^ il^re&lbßn g'elängt. ^ kaun also 
keinem Zweifel unterbogen, daß hier ein KollektiTTerlOgungalje- 
dfirfnia xunachat nach Dyn am it vorüegt und erit in «weiter 
Reihe ein Kollekf i vverwendungB- und VerfQgungabed tlrf- 
nis nauh dei:i Leistungen, bezw. Soaten dar Organe und den 
eachlicben Behelfen. 

8* 
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Toirntt? Hier liegt obne Zweilel ein aki esaoriecheK EollektivTer- 

wendungsbedOrfniß vor. 

1§8. Klfintcächtef fQbrt (S. 177) aoch folgenden weilerm Fall an; «In 
ana&liligeD F&llen nimmt die betrcffeade Z«atkgBgemfiiiiwirt«t:baft die FOr- 
BOr^e für irgend ein g^eiueiDsamefl BedQrfais in die Hand, nicht weil eia 
ein« Sc-hädigTiQg oder G«f5.brdimg der Geeatntheit dorch die priTatwirtAcbaft» 
liebe Fürsorge befiJTcbtet, eondeni weil sie — wie man tu Bagen 
pflegt — daa GeTneinwohl fQrdern will, d.h. weil «e allen ihren 
Miigtieddm odet doch äiaem namhaften Bruchteil dereelbea eino Förderaog 
ihnr WirtacbAften angedeihen laeaeti will. Dies iet ienbe^ondere dann der 
Fall, wenn Aaa betreffende wUnechemwerte Werk (die betreffende Anlage 
oder UnterDehranng) so groß oder bq lioetspielir; iet, dali die Einseinen es 
entweder gar aicbt odec docb^ aar ojangelhaft beretellen können,*' 

Waä heißt es aber, das Gemeinwohl fördern woHenP Das kann 
doch nichta EiDderes bedeuten, ala ein Begehren nach einem 
WohltabrtHzu wncbs der Gesamtheit hegen, and wie das Ziel 
def IndiridualbedQrfhisse nicht bloß in der Beseitigung negativer, Bin- 
dern auch in der Virbesnerung poaitiTer WoblfabrtazuBläncle beateben 
kann, ao trifft daa Gleiche auch bei den RollektiTbedUrfmaBen kq. Wenn 
aliO di«^ HollektivitStsorgana ein Begehren nach der VerbeBaerung eines pö- 
(ritiren WohUabrÜfzuatandea der Geeamtbeit haben, BD i&t ea ein Kollektiv- 
wob Ifdhrt« begehren^ bezw. ein Kollektivbedilrfnia. Man wird vieHeicbt ein- 
wenden wollen, dall ee sich nicht am einen Wohlfabttszuwacbs der Kollek- 
tlTitftt, aoudem der einzelnen MitgUedet derselben als IndiTiduem handelt. 
Wie kämen aber die Vertreteif der Eollektivit&t dasu, die Wohlfahrt ein- 
xelner Mitglieder fordern zv. wollen, wenn die Kollektivität al« sokbi-" keia 
Intereiee daran hätte '^ Nur in dem Falle« wenn die Vertreter der Kollek- 
titität ihre Macht £ur FOnlernng von Frivat^wecken. mil^ brauchten, wSjre 
der obige Einwand richtig. Nachdem aber anzunehmen Ut, daD £7«»- 
vächim- »olcbe Miübrüncbe nicht im Aiige hat, ho muH auch in diesem Fall eiu 
Kt)llekt)Tbe<iilrt'jii8 als bestebend anerkannt werden. So ist ako KlcinieSchtft\ 
ohne aich vielleicht deinen bewnQt geworden eu sein , aoe eiaem Läugner 
stt einem Vejfeehter der KoUektitbedürfaiaBe in dem richtigen Sinne de» 
Wortes geworden. 



IIL AbBühnitt, 9§ iS2 — 165. 
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Iftö. Diese kollektive Senjsttätig:ktnt erfolgt teils durch iMe 
Sflg-enannten öffeHtUcfien ihiternehnmngei\f teils ^lurc^l die ^sogenannten 
öffentlichen AnalaUen,^) und zwar liegt eine öffentliclie Unter- 
nehmung dann vor, wenn die imVnrdergrunde stehenden 
Knllektivbedürfnisse Verfügungsbedürfniase, eine 
öffentliche Anstalt aber dann, wenn die im Voi'detgrunde 
stehenden KoIlektivbedürfDisse Verwendungabedürf- 
niase sind, 

Dnrch dieäen Satz dOrfle der Dnlerscbied Kwi^tbvn. ilcr ÜtTeBtlichen 
L'ütcTiicbTüUTifT iiöd der öffenllkheu Anetalt viel gcnai.er und klarer aiiage- 
drütkt Eoin, fils es dea biAhtrigeD VolkswirtEcliLiftalcbreni, da ibuen der 
Untefächied zwischen den Verwand uuge- und VerfflgungsbedUrfaiäscD nicht 
Kdm Bewußb^in gelangt iat, gcVmgen IconQlO. 

Aus der cibigeu Begraflebe^tJEnaiuiii^ Mgt, daß die Offentlicbeo 
Un t enieb in u □ ^en den Zweck hnbeii, einep KolltktivitJlt ctje Vcrfilgung 
BTHteiia Ober solelie zur BefriediguDg gewisBer ludhidnaibedlirfniüBe der Kol- 
lektivitE-tiEimit^beder erforderücbe SachficüteT oder penSiilicbe LeietUDgeu ku 
beechaffm, deren Erzeugung (Verricbtuc^) und VerscbleiÜ durch PhTate 
mit gewissen, einen negativen Ifollektivvobltahrt^zustand bildenden Kebon- 
■Wirkungen verbundpji i&t^ zwpiüens Ölier solche, deren Verwendung, wenn 
Bis TOfl der Eollektivität zur Verftlgnug gestellt werden, nicbt mit j^n^n 
nacbteibgen, finan negativen KoUektivwO'hlfiihrtBzuitaiid bildenden Nebeu- 
Wirkungen verbunden iat, wie die Verw^endting jener Sacbgiiter und pereön- 
lieben LeiatnuK^n. welche eicb die EoUektivitßt^mitgliüder ohne Mitwirkung 
der Kollektivität zu be&cbaflen vermögen. Die Kollektivitäten stre- 
ben die VeitQgung über »olcbe Sacbgüter und pereCn liebe 
Leiettangen nur deshalb an, um sie Bodann den KollektiTi- 
t ätsmitgliedcrn zu überla&sea. Ob die«e die Gelegenheit xum Er- 
werb der rcrfUgnng Ober dieselben be&Qtzen oder nicbt, ob Bie ihre In- 
di ri du n W^r wendanggbe dar f ni Bfie, fQr welcbL* diese (iiMer und 
Leistungen bestimnit sind, befriedig'en odernicht, darum bra.ucht 
Bicb die Kollektivitllfc nicht «u küm mern. %¥'eil in tolehen Fallen 
die IndividuaWeTwenduDgäbedilrfniaie der «einzelnen KollektiTitätemitg'lieder 
ohne jede Einwirkung der KollektivitaiBorgnhe jene Wirkungea hervorzu- 
briiigeu pßegen, welche mit dem Kollektivwohlfabrtabed&rtm& Im Ein- 
klang äind. 

Dagegen sind die &ffetit lieben Anstalten gerude dort am Plstse, 
wo die N iühtbelriediguag gewisser In di vidua I verTen- 
dungBbedürfnisae einer grODeren Anzahl von Kollektivi* 
t ata mitglie dein eineo negativen Kollektivwoblfabrtiiu- 
Etan^3 bedeuten wQrde und wo die Sicherheit, daß die Befriedigung 



') Vgl. Sdut, Staata Wirtschaft, 3. 448 ff. u. 464 ff.; insbeeondere die 
DeSoitionen auf S. 457' cl 471. 
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dfir IndividuaJverweiidaagBbediirfniBae, wenn ei e den eins^lnen Ko^lektivit&ti- 
mitgliedem anbeimgegebea vfirde, in der gewflDBcbten Weite erfol^rn wird, 
nicht besteht. Sie haben den Zweck, aolche V erwen du agi.akt e 
durch die KollektiTitätiOTgaoe auäZufQhren, durch welche 
die Befriedigung jeaer iDdividuslTerwendnngBbedflrfaieBe 
duiI üac^it auch die Befriedigung des akKCBBorischea Eol- 
lektiTTerfreDdnngBbedQrfiiiseeB bewirkt wird. 

166» Mit den bisher besprochenen Fällen von Kombinatioöen 
von Individual- und KoUektivbedürfiiissen sind nicht zu ver- 
wechseln jene Fälle, in welchen ein und dasselbe Be- 
friedigungsmittel zur Befriedigung sowohl von Indi- 
viiual- als auch von Kollelitivhedörfnigsen dient, 
welche aber miteinander an und für sieh nichts g^emtin 
haben and, wenn sie nicht zufälligerweise durch ein und dasselbe 
Bffriedigungamittel zur Befriedigung gelang'en würden, zu eioander 
in gar keiner Beziehung stünden. Während dort zweierlei De- 
dörfnisse durch einen und doaselhen Verwendungsakt 
befriedigt werden, mQssen hier immer verschiedene Ver- 
wendungsakte vorgenommen wenieri, um die zusammentreffenden 
Individual- und Kollektivbeciürftiisae zu befriedigen. Für ein sol hes 
Verhältnis paßt besser die Bezeichnung Koftkutre»z von IndiriduaU 
und Kollekiitbedürfnissen. Beispiele einer solchen Konkurrenz sind 
bei den Kommimikationämitteln, t, B. bei den Eisenbahnen, welche 
teils iwm Transporte von PrivatgiltenJ und Privatpersonen behuft 
Befriedigung ihrer Individualhedilrfnisse, teils zttm Transporte von 
Militär und Kriegsmaterial, also zur B^fir'edigang eines KoUektiv- 
hedürfnisses, welches mit jenen iDdividualbedürfhissen nichts gemein 
hat, dienen. *) 



IT. Eritik der bemerbcnsvertercn Ansichten anderer Au- 
toren über dfts fl'esen der Kollektivhedürfnlstie* 



1» T* Hermniin. 

Iß7. Unter dea VoikswirtBcbaftBlehrem. wekbe eich um die Ausbil- 
duflg de« Begriffea der Kollektivbeclürrüi*se besondefg. «efdiett gemacht 
haben, iit in enter Reihü v. Hrrmtinn zu nenneD. In seinen „üat^r^ 



') Vgl. S«x. Staat^wirtschaft, S. 455, KJfmimehtefi KollektivhcdiirfniMe^ 
Seit« 178. 
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eachuDgen'' dräniert er lUe üemeia- ader KoUektivbedüiüaiiHg ale „Bedürf- 
nisse einer Mehiheit von Meuacli en, als eineaUansen, deren 
Befriedigung lediglirb der Geaamtbeit ohne Beaeicbuuog 
ein £ einer Hitglieder der Verbindung und ihres Anteilä dar- 
gebut«ii wird." ') Ferner Ba^t et {S. 93); ..Beim EgllektiTbedürfnis besteht 
imnier ein all^emeioeB latereeae eeiner fiefriedig'ung mater all^a Mitgliedern 
der Gesamtheit auch ohne spezielle Teilnahme einea jeden an EmriclitunggD 
ftlr daaeelbe . . . Dna wajire XoUekti v bedQrfnia muU bicL auf 
Zwecke derGeflamtheit als BolcherlieBielien und derTrtlger 
demselben eben die (iesumthcit äeiu.- 

BiB hieher können wir ißit der Angabe der Merkmale des KoHeirtiT- 
bedüirfaisbegrifl^H «nd eeioca Umfnngea öbeveinatiiamen. Nun macht aber 
r. Sermann unerwartet eine aehr beträchtliche KinachriLnkimg de^ lelzteren. 
^Nuf daa Bedürfnis d^r Laude» verte idigung und der Kecbts- 
pflcge hut dieae EigenBcboften. Ohne ihre Befriedigung giebt ea keia Volk 
und keinen Staut... Alle anderen ßffentlicben BefHirfnisse, wie »ebr ihr* Be- 
friedigung auch zur LÜBUDg dertieBamt&ufgabe dee VulkeB mitwirkt, elnd doch 
eigentlich mehr auf gern einsame Einrichtungen und Anstalten geriehtct, wel- 
che wii-htigen Aufgiibcu de» PrivatlebeuB ordnend, Bcbütaend, fördernd zur Seite 
«tehen. Für Schuti: und fiicherbeit, für Salubrität, fUr Bildung, Religion 
muH dfr Einzelne tätig vein, die (jeaamtheit. kann nur beihllfljch mitvlrketi. 
Die Zusammen fa BB nag der Teilhaber liegt biet bloO in den 
Veiaaetnltuagen zur Befried igaa^, nicht im Wesen derBe- 
dörfniBae selb» t.*) 



I) t'. V, Hn-mann, Unt^raOLhungen, S. 34« Zum beBaeretl VeratäuduiB 
der obigen 0elinition mSgen. noch folgende äStice aue dem unmittelbar vor- 
hergebendeo Ab&ate hcrangeaogpn werden: „Kb bann aber auch eine Lebeni- 
getneinschaft uater Menscbeo bestehen, in welcher bb nicht allein um Ab& 
Wobleeiii und die Lebenaerleichterung der eiiizf^loeo ^Utgtieder sich handelt, 
londern in welcher 1! edörfai age her vortreten, deren Subjekt und 
Träger die Gsaamtheit ist. Wie ^etondeit auch die Einzelnen bei 
der Güterverwendung ftlt ibrc Bedürfni&se eicander enlgegenEtchen, bo lebt 
doch in allen die Soziabilität als ein Urundzug ihres We- 
sena. Eu iet iiitbt bloß eigenes Intereese, das eie zu beseerer Hefriedigung 
der Eiaielbedflrfnisae verbindet, sondern ea it-t da« BewuPtBein oder 
doch das dußltle OefüEil der inneren Gleichartigkeit einer 
GfiBellschaft, die aicb m der Vereinigung einander fremdevter IndiTi- 
duen durch Lteburt erneut, Wiewuhl die raensthJiche Sozietät nur in ihren 
Gliedern lebt, «o erscheint doch jeder temporär aJa Träger ihrea GeBamt- 
lebeaa, der seine eigenen wesentlirben Leben ab Ldfirfni«&e und Aufgaben, 
obn^ pera^uUcheD Kalkül, aU gemein^anie Aufgaben dea Geachlecbte, des 
Volke« oder einer engeren Verbindung aufzufasaen vermag." 

>) Damit steht aber im Widerspruche ein apätorer Satz (S. 8S): i,I)ieB« 
Bediirfiiiese (nämlicb nach , ^Schutz und bicbeiheit der Person und des Eigen- 
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Iti^t Au» den letzten S&tzeu iit zu enebeo, daß p. Hermann die Trag-* 
(ile Bsiner früheren Satze aelbtt nicht erfmllt hat nnd daß ihm der 
"Begriff der ftkieae o ris eben K o llekti v b edStf nisse. die aich an 
liitliTidiuilbedQrimMe nnachließen (vgl. IM. Abschn.)^ unbekannt gebUei>eu iiU 
El iat zwnr richtig, daQ in den Kulet^it an^pf&hi'teti Bedilrfuis&en in eratar 
Reibe IndividnalbedQrfniBöe zu erbticVen eifid, aber der Umstand, dafl die 
KollcktivitÄlBorguoe bei ihrer Befriedigung mitwirteo, hegründet die Ver- 
mutung, daC hier auch KolteklivbedürfhiHBe mitspielen oiOssen; denn jede 
UiliidEung der Ko!lcktivitfi.t80rp«lit^ kann nur durch ein der betretfeTiden 
Kollcktivitüt znkommenileB KollektivbedilrlniB herrorgerufen werden, außer 
man würde »nnelimPD, dal! ein MiiBkrAinch aeiteds d^r die Konektirität re- 
präBcatiereLideu [mÜTidiien vorliege. Kachdeoi eine solche ADnahme in eo 
ftahlrcichen Fällen deou doch uitht glaubwürdig erscheint, hat man die 
Tfttaacben genauer zu analysteren, nli eH r. Hermann getan hat, und eiive 
■okh^ Analyse Führt, dann zu der im III. Abachnitte dargelegten Lehre. 



8. Wagner» 

IKOt Wagner bitzeichuet ala In di vidualbedQrt'niise jene BedQrf- 
aiase, „welche ihib dem phyaiach-Raii'tägeii Weaeii der Eiazelnftu ala solchen" 
und ftla Ueiueinbedürt'nisBetKollektivbedürfnisBe) jene, „welche 
beim Kinxeluen au« dessen Atigebürigkeit za menecblicheD GemeinäcbafTcn 
hervorgehen.'* Diese BegrifTäbeatimmLing' hat zwar nicht die wÜnEcheuswerte 
Anarbanlichkeit, doch wäre man bereühtifit, eie mit der von une aufst*. 
etelliiMi nt» so ziemlich übereinstimmend ünzuaehea, wenu nicht die beiden 
uaeh folgende u S&.biei) da wK.reu, die es walir^cheiolicb macheit, daC Wagner 



lum>, Bildung und religiöeer Erbauung, da» Bedfirfuis, die Gesundi^eü dee 
liebi'iiH zu erhalten^* . . .) sind . . . zunächst FriTatbedüirfuiBse. Allein die 
gleiche Aurcrung dieser BedürfniBse bei allen ^taat aangebörigen oder doch 
in groüen Kreißen dereelben läüt sie Bchon an sich mehr oder we. 
niger als Ge me inbedOrfniBae erecheinen." 

') S.Wiignfr, 1JTuudleguI^g, £^.829: „Die ücmeiQbedtkrfniaäe sind daher 
eine KojiBcnjuenz der sozialen (gesellBcharUichen) Natur de« MensehoB. Sie 
ergebflu eich aui den VerbällniBaen des menschlichen Zu^sammenlebene in 
veiücbiedener Wei^e nach den Zwec^kBelzuagea der Uomeinai^haften. welchen 
der Einzelne all Glied nngehtirl.''* l>er Ausdruck „soziale Natur' oder, 
wie weiter unten alvbt, ,,soziaIe8 "WesCn"', ist &elir geeignet, den Sinn 
deaaen, wiu Wttfftter üXter da3 Wesen d^r läemeinbedürfniese ge^gt bat^ eu 
Ferdimkelö. W^dq er aagi, ,,Au.ß die Art und Weise der BeEriedigung der 
Indiriduulbedarfnifse »elbst bei der r^abmng. Kleidung, Wohnung u. b. w. 
auch schon dnrch daa aoaiale Wcaeti de» MeuMhen etwas beeinfluttt wiid 
[Sitten, Mode. Anat'ind, (ibliehe Art u« t. w.)", ruH man diesen Auaspruih 
dabin reratchcn. daQ infoige düBaen jene iBdiTidualbedürfiLiöae teilweise den 
Charakter von G<rtii,einU<d&Tfiiisaea iLnaehmeD? 
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sa den Gem^inb^dtirüitsai'H auch die ge»ellschiif 1 1 icheu tndiTÜlual- 

Nachdem, -wcdt-r di^; obigt' Bt'gnffäbfatimraung, noch die auf S. 830 
atehändä Angabe des Zweckes und der Wirkung der Kollektivbedtlrfniflee 
geeignet erscheint, alle Zweifel darülier, wa» die wahre Aneicht Waffn-rs 
hinEicbtlich des Wosene die&er BtäclQrfnis^f ist, zu serafcr^ui'n, diijfie es uicht 
überflösflig 8ciii, die einzelnen von diBsem Autor ab tSem ei n bedttrf- 
nie bezeichneten BedilrfniBec' eictr kuirzftn Prtlf u Dg- zu u uterziehen, 
ob sie zu deu GeiueinWd\trfmBBeu intaächlicb gezShlt z.u werden vnr- 
dieaen. Hiebet wollen wir iine au die toh demselben gtfwühlle Reihenfolge 
halten. 

17Ü. Woffner teilt die GemeinhedüifniBae ein ''): 

A) in „dftä allgemein^ und printipalf G y mei n be tili rf n is 
der Rechtsordnung in der Volkigemeinachnft «iid Volkewirtschaft" und 

B] „itt spezielle Q e mei nbe d Q e l'n i« se, wolche aus hefittnuat^n 
HGemeinflchaftBTerhältaiaaen herrorgehea." 

Ad A. Was das 6fT>^riHbr4SrfnU der StchUoränung anliölangt, ao 
nehmen wir nOt dal! Wagnen; »ier mif S. 832 auch den Ausdruck, .ü e m ei n- 
gat dt'T R echt&or du un g'* güljrnucht, darunter ein Ko 1 1 ekt iv wob I- 
fah rtsbedd rf n i a nach einer gewiflsen Abgrenming (^^ Abge- 
greiiathcit) der Willtna- und Handluagsdii hären di*r «inzelnen 
Mitglieder einer KoUektivittt-t perateht, welche in bestimmten ßechtB&iilzuiigen 
ihren Auedrui;k findet. Erwript mnn, daH bei der eelbstnüclitig-eii, zu Über- 
sohrwitimgen der jederu gebobremleu WiUenß- und HandlungapbS«' telir ge- 
neigt'^n Natur der mt^ieten Menachen das Bedilrfuis nach einer be^tiiuniteD 
H erbt eOrdn eilig :iiieli dann begttlnde, wenn die Meu§;:faen iii keinen iiud^^rBn 
Gruppen aU nur in Kamilteu leben und wenn dne ganze MenBcheugescrhlächt 
eine volUtandig ^leichattige, nur tiach Geeclilecht und AHer diffeivn/Jerte 
Masse bilden würde, io kann mau liehnupt^ji, dal! jenea Bedilitnis 
nicht erat mit dem Staate entstanden iet, sondern dul^l es 
Bchon Tur demaelben da war. Das BedQrfDiE' nncb einer Kecbtaoid- 
nuQg^ wenn man dieeen Ausdruck in dem oben dargelegten Sinne veriteht, 
iat tiko von Hau« atia ein IndividnalwobllabitebedClrfnia cnd. da ee bei 
einer )Q:rDlen Ansah] von BedOrttigen gleii^h tat und durch dieselben Yer- 
wendungc^akte befriedigt werden kann, eiu gemeinBames Individiiat- 
wohlfabrtabedEIrfnie. 

Weil aber die Menicben nicht ajle einander gleich (ind. sondern «ich 
gruppenweise durch gewiaße, einen wichtigen Bestandteü ihrer Penetlnlich- 
keit bildende Slcrbinale von einander unterscheiden, weil ferner iint*r jenen 
Menacht'n. welche ein derartiges Mirkmal ^emeiutiaiD bleiben, KollektiTge- 
fiShle lind Koilektivwoblfabrlebegehren rege werden, durch welche die ein 
solche« gemeinianiee UerkmM besitzenden Individuen zu einer KoUektiTitlit 
Terbnndet) werden, tind weil scblJetlich zwischen den Angehörigen varachie* 



') S. Jföipirt-, Grandlegnug. 8. 831 ff. 
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tiTwoblfahrtsbadürfnisses von allem Anfange an ein 
durch dieses Bedürfnis hervorgerufenes Kollektivver- 
wendungsbedOrfnia erforderlich ist. So wäre z. B. für die 
Wohlfahrt eines [jiroöen Teiles der unehelichen Kinder sehr schlecht 
gesorgt, wenn sich der Staat auf die frQher genaimte ordnende 
Tätigkeit beschränken würde. "Wenn nun auf Grund dieser Einsicht 
der Staat oder ein SelbstverwaltungskÖrper Anstfilten zur Erziehung 
unehelicher Kinder errichtet, so mußt-e diesem Entachlusae ein Kol- 
lektirverwendungäbedürfnis nach den Sachen und persön- 
lichen Leistungen sokher Anstalten vorausgehen und die Befrie- 
digung dieses Bedürfeisses hat wieder einKoliektivverfflgungs- 
bedßrfnis nach diesen Sachen und Leistungen zur Voraussetzung. 
161. Die Bedürfnisse der Einwohner einer Stadt, ihren Darst 
zu stillen, hiezu gesundes Trinkwasser zu verwenden und über ein 
hinreichendes Quantum solchen Wassers zu verfQgen< sind sicher- 
lich zunächst IndividualwohlfahrLs-, bezw. Verwendung«- und Ver- 
fßgnngsbedürfnisse der einzelnen Stadtbewohner. Ist Brunnenwasser 
in hinreichender Qualität und Quantität verfügbar oler findet sich 
ein Unternehmer, der eine W aaser Leitung errichtet und geaundes 
Trinkwasser gegen mäüiges Entgelt an die Stadtbewohner abläßt, 
30 wird die Gemeinde durch jene Tndiviilualbedörfnisae nicht tan- 
giert. Wenn aber das Brunnenwasser infiziert ist, so daß der Ge- 
nuß desselben ansteckende Krankheiten zur Folge hat, und wenn 
sich kein Unternehmer Hndet, der eine Wasserleitung zu errichten 
geneigt wäre, so entst^iht, nachdem ja die anät^ckenden Krankheiten, 
durch welche die Gesundheit und das Leben der Gesamtheit der 
Gemeindeangehörigen bedroht ist, als ein negativer Kollektivwohl- 
fahrtszustand anzusehen sind, das Bödürftiig nach Beseitigung des- 
selben. Dieses Bedöi-ftiis stellt sich als ein KollektivwohlfaUrtsbe- 
dürfnis dar, welches nur durch Errichtung einer Wassarleitimg auf 
Gemeiüdekosten befriedigt werden kann. Der BiitschluÜ, eine 
Gern ein de Wasserleitung zu errichten, beruht auf dorn Begehren nach 
der VerfOgung der Gemeinde ober eine hinreichende Menge gesun- 
den Trinkwassera, um es den Gemoindeangehörigen zur Verfügung 
stellen zu können, welches Begehren als ein Kollektiv ver- 
ftigungshegehren anzusehen ist^ das sich an dielndivi- 
dnalverwendungs-uud Verfügungsbedarfnisse der ein- 
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kalen KQÜektivitSt in dieeer ilirer EigeDscbaft befinden, bei den uDderea 
Mitglietlero derfielbeu KollektiTität von LubI-, bezw. Ualuatg'enihlen beg'leitet 
iet und daß diese KollelttiTgcfÜhlö ftuob Wohlfahvtsbegehren aiial^een, "welcbe 
die Verwrirtlicbung eines Wohlfahrfwuwacbteit oder die NicbtTerwirkiiehüng- 
eines Wohlfuhrtenuelo-Hea zum Ziele bnben, die eiitweJer nnmittelbnr die 
Geaamtbeit der Kollektiv: (ütsmit^lieder oder umtiittelUar zwar mir einen 
Teil der KoUelttipitfitamitglieder, aber dureh fläe mittelbar auch die Gesamt- 
heit betreffen. 

Es ist deebalb prinKtpiell nicht ausgtscbloiien, abec t&li- 
aäcblieh aebi' qu wab rai: bei nli cb, daEI aacb Oi e Be.fQliner 
einci und desselben Zimmera, einer und derselben Wob- 
nung, eines and desselben Stockwerkea, ^ine« and des^ 
selben UauBPä Q. 91. derartige Ko 11 ek tivi tll ten bilden wQr* 
den, da ja dot^b eolcb^ gensf^inBüin^ M^vkniLtle keio^n wpeeDUii^ben Be^ 
etamUeil ihrer PerBönlicbkeit auamacbeji, Viclniekr werden die bei den An- 
gehöligen aoicber Gruppen vorkomme ndeu gleicben Woblfiihrt.3- und Ver- 
-venduugsbedflrfDiBse all gameinsame IndiridualbedArt- 
n i B B e ftDEoaehen seiD, die tur Bildung von auf dem Prinzip des 
M atiifiliBciuB beruhenden Vereinigungen fahren künuen. Hier 
sf-beiüt Wagnfi' in vielen Fllllett die Begriff« ,,G p m ein be du rf ni a'' tiiid 
„gemeinsBJu&a ([nd i v i<lu al-J Bed tirfni 8" uicbt mit dev cri'or- 
deTlieben Strenge auaeinFindeTgehalten eh haben. 

IJä. Neben den bisher beapTorkenen Qrtlithcn Gerne in bedürfniöflen» 
Teiche bieh ^iiach den Arten der Ortlichen Gern e i m^ ehaf t" Hpe- 
Eiali(.ieren, unteTBcbeidet Waffiuf noch eine zwi-itt" Kategorie solcher tie- 
meinbediufaiese, die sich »nBch den Arten dea örtlichen Gemein- 
flchaftsiDtereBseB" gliedern. Zu die&en rechnet er insbesondere: Dia 
Z w&ugGent £i gnungBbedÜrfiii&Be, die Gemeinbedürfnififre. welche eich an 
die geordne teBenützua^ derElemente W.i&Ber nnd Feuer an- 
knüpfen, die Gem&inliediirfDiB&e dea Ve re i c he r ii ng b w e»e ns und den 
Veikehra Wesens aamlich des Umlautäwe^ens ond t3es K o m m uni- 
kations- und TianBportweaens, dann der (jesiindheit utid Rein- 
lichkeit, der nllg^uieinen Bil<luag und dei< allgemeinen IJn- 
terrichte, der Humaalt3.t und der Vergnügungen, 

In allen diesen Füllen liegen m. E. aunSchst nur gemeinaame 
IndiTidualbedllrfnisse vor, an die sich aber bei solchen MeDBcbeu^ 
die einer EoUektivitAt nogebören, akzeeio riioh e Kollektivbedtirf- 
niese der im HL Abschnitte behandelten Art zu knUpfen pflegen. 

133. Betrachten wir Eunfichät dfie Enteiffnungsbtdürfnis nSher. Ange- 
DOtumen, eB bandle sieb um die Enteignung einea Hausee, welche in eine- 
lebr Freqaente Gasse weit Torspringt und bq einen Engpaß bildet, in welchem 
flieh der Verkehr von Fnhrwerken und Peräoneo staut, Die Beseitigung 
dieiea UheUtandee (negativen VVohlfahrtBzustaadeB] bildet ohne Zweifel zu- 
ndthet nur doa Ziel gemeiD^a luer lud i vid ual bed tlrrniase alter 
jener Perionen, welche dieBen Engpafi xu pasvierön haben. Wenn aber dei- 
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tiTwohlfalirtäheiliLlrfiLis.seä von allem Änfiinge an ein 
durch dieses Bedürfnis hervorgerufenes KoUektivver- 
wefldungabedflrfnis erforderlich ist. So wäre %. B. für die 
Wohlfahrt eines groOen Teiles der unehelichen Kinder sehr schlecht 
gesorgt, wenn sich der Staat auf die früher genaoDte ordnende 
Tätigkeit beschränken würde. Wenn nun auf Grund dieser Einsicht 
der Staat oder ein SellistverwaltungskÖrper Ansblten zur Erziehung 
unehelicher Kinder errichtet, so mußte diesem Entschlüsse ein Kol- 
lekti vverwendungsbedürfnis nach den Sachen und persOn« 
liehen Leistungen solcher Anstalten vorausgehen und die Befrie- 
digung dieses Bedörihiases hat wieder ein Kollekti vverfflgungs- 
bedürfnis nach diesen Sai:hen und Leistungen zur Voraussetzung. 

161. Die Bedürfnisse der Einwohner einer Stadt, ihren Durst 
XU stillen, hiezu gesundes Trinkwaasef «u verwenclen und über ein 
hinreichendes Quantum solchen Wassers au verfiigen, sind sicher- 
lich xunäcbst IndividualwolilfahrtS', bezw, Verwendung^- und Ver- 
fdgungsbedürfhisae der einzelnen Stadtbewohner. Ist Brunnenwasser 
in hinreichender Qualität und Quantität verfügbar oJer findet sich 
ein Uoterneihmei' , der eine Wasserleitung errichtet und gesundea 
Trinkwasser gegen mäUiges Entgelt an die Stadtbewohner abläÜt, 
30 wird die Gemeinde durch jene IndividaalbedQrfiilsse nicht tan- 
giert Wenn aber das Brunnenwasser infiziert ist, 30 daß der Ge- 
nnfl desselben ansteckende Krankheiten zur Enige hat, und wenn 
sich kein Unternehmer findet, der eine Wasserleitung zu errichten 
geneigt wäre» ü^o entsteht, nachdcTo ja die anstecfcendeäi Krankheiten, 
durch welche die Gesundheit und das Leben der Gesamtheit der 
Gern ei ndean gehörigen bedroht ist, als ein negativer Kollektivwohl- 
fahHäzustand anzusehen sind, das Bedürfnis nach Beseitigung des- 
selben. Dieses Bedüi-fois stellt sich als ein Kollektivwohlfahrtsbe- 
dürfnia dar, welches nur durch ErriL^htung einer Wasserleitung auf 
Gern ei ml .^kosten befriedigt werd cn kan n. D er Entschluß, eine 
Gern ein de Wasserleitung zu errichten, beruht auf dem Begehren nach 
der Verfügung der Gemeinde Aber eine hinreichende Menge gesun- 
den Trinkwassers, um es den Gemrindeangehörigen zur Verfügung 
stellen zu können, welches Begehren als ein K o 1 1 e k t i v v e r - 
fügungsbegehren anzusehen ist, das sich an die Indivi- 
dual verwen düng s- und Verfdgungsbedürfnisse der ein- 
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2elnen Gemeindeinitgliedef nach gesundem TrinTfe- 

wassef knüpft.^) 

16'2. wahrend also hier das KollektiwerfüguDgsbe- 
dürfnis im Vordergrund steht, kommt im früheren Bei- 
spiel {§ 160) dieser Platz dem Kollekti vverwendung-s- 
hedürfnisse zu. Dieser Unteraehied erklärt aich dadrirch, 
daÜ im ersten Falle die Bf^friedigung des Kollekti'rwoblfahrtshedarf- 
nisses schon dann gesichert ist, wenn den Gemeindemitg'liederii ge- 
sundes Trinkwaäaer zur Verftigutig gestellt wird, da ja die Indi- 
Tidualvörwendungsbedürfnlaae der einzelnen Stadtbewohner genug 
stark sind, um das ihnen von der (Jemeinde zur Verfügung gestellte 
Wasser seiner Bestimmung derart zuzuführeu, dalJ der begehrte 
KoUektivTCohlfahrtszu stand erreicht werde, namentlich wenn alle, in- 
fiziertea Wasser enthaltenden Brunnen behördlich gesperrt werdea. 
Dagegen würde in jenem Falle (§ 160) der augestrebte Wohlfahrts- 
zustand der tinehoUchen Kinder, der 3ich zugleich als ein KoUek- 
tivwohlfahrtszustand darstellt, entweder gar nicht oder in einem nur 
sehr unvollkommenen Maße erreicht wflrd^-n, wenn man es den Kin- 
dern, bezw, ihren Müttern überließe, die von der Kollektivität er- 
richtete Ersieh nngs an stalt nach freiem Belieben in benötxen. Hier 
maß die Kollektivität auch die Durchführung und 



') SaT (StfuatswirtachafV, ü. 447) nihrt ala Beiipiel tllr Bokhe KoUefetiF- 
TerPugQD^bedBrfniiiee jene an, rlie zur VeraOTgung' A^r Privaten mit Dyna- 
mit dorch (Ica Slaat filhron , meiat a1ber, dEill dss KollektiTbedlli fnia hier 
nur Hilf diejenigen UQter gerichtet tat, welche erforderlich eitid, utu deti 
ai Ige tue inen Sinherheitezweck zu erreichen (Kosten der Orgp-ue, welcbe ih« 
■elzen und durchfnbien, und ihre Atiartletun^ mit sachlichen Behaltenj. 
Dieser Aueidit. kAnti man nicht beiiitiaimea. Ks himdelt etcb hier doch 
ohne Zweilfel vur cillam um eiii Ko 1 lektiv wohlf ahrtah e<l U r fn i e, 
dessen Ziel die Beseitigung des negativen KollektiTWohlfahrUzuetiindiB bildet, 
welcher darcb die freie Kraeuguiig und deo freien Ver&chleiÜ Tön Dy- 
namit vernrftacht. wird. Dies wird dadaroh erreicht., dal! der Staat die Ver- 
Eüguug über daa von den beraldnen Privaten benötigte Dynamit erwirbt 
und Botenge Lebält, bis e« in die H&nde deraelben gelangt. Ee kanD also 
keinem I^w^ifel unterliegea, dal! biei' ein Kollekti ttütI Bgungsbe- 
dürfnie zunftcbat na cb Dy nam it vorliegt und eritin zweiter 
Reibe ein KoUe kti vverweudunge- und V errijgungthedflrl'- 
uis nach den Leiatungeu. bezw. Koaten der Organe und den 
lachlichen Behelfen. 

8* 
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mutuelleg Individualwohlfahrts- und Verwendungsbe- 
gehren, dessen Befriedigung für alle übrigen Grundbesitzer un- 
möglich wird, wenn sich auch nur ein einziger von ihnen weigert, 
sein diesßlliges Wohlfahrts- und Verwendungsbegehren zu befrie- 
digen. Wird ein Gesetz erlassen, nach welchem die Minorität, wenn 
die Mäforität den Bau des Schutz dammes beschließt, sich diesem 
Beschlüsse gleichfalls fügen muß, so hat dies darin seinen Grund, 
dafl der Staat in solchen Fällen die Unterlassung des Baues, bezw, 
den Zustand, in welchem die Grundstücke den Übers ehweminungen 
jireisgegeben sind, als einen negativen Kollektivwohlfahrts zustand 
betrachtet, dessen Beseitigung das Ziel jenes KoUektivwohlfahrts- 
bedürtnisües bildet, als dessen Ausdnjcfc ein solches Gesetz anzu- 
sehen ist. Auch bei den zuletzt angefilhrten zwei Kombinationen 
vnn KoUettivbedOrfnissen mit alterilen und mutuellen Individnalbe- 
dorfnissen bestätigt sich unsere obige Behauptung, daü beiderlei Be- 
diMnisse die Verwirklichung derselben Zustände zum Ziele haben. 
157. In den bisher besprochenen F^Uen haben die zu den 
Individualbedörfnissen hinzu trateoden Kollektivhe- 
durfnisse zumeist nur die Gestalt von Woblfahrtsbe- 
dürfnissen. Ausnahmsweise jedoch, nämlich wenn die Behörden 
der Kollektivität bemössigt sind, bei Handhabung der betreffenden 
Gesetze ZwangsmaO regeln anzuwenden, z. B. gegen säumige Fabrika- 
hesitzer Eiekutionaacbritte behufs Durchführung der zur RmI- 
nigung der Abfallwässer dienenden Einrichtungen einzuleiten, schliellen 
sich an jene KoUektivwohlfahrtsbedarfnisse aufh Kollektivver- 
wendungshedürfnisse, nämlich Bedürfnisse nach der Verwen- 
dung der Leistungen der die Eiekutionsatte ausfahrenden Behörden 
an. Diese KoUektivverwendungsbedßrfniase können sogar zu Kol- 
lektivverfügungsbedürfnissen Anlaß geben, nämlich wenn 
die Behörden Über die zur Esekutionsföhrung (z. B. zur Ausfühning 
der Reinigungseinrichtungen auf Kosten der säumigen Fabriksbe- 
sitzer) erforderlichen Sacbguter und persönlichen Leistungen nicht 
bereits verfugen, sondern sich dieselben vorerst beschaffen mössen. 
Doch sind diese KoUektivverwendimgs- und -VerfQgung^bedllrfcisse 
eine von der Kollektivität nicht beabsichtigte Even- 
tualität, während es unter normalen Verhältnissen nur 
bei den durch dte betreffenden Gesetze xum Ausdruck 
gebrachten Kollektiv wo hlfahrtsbedtrfniasen verbleibt. 



IIl. Abacbnitt, §| 156—160. 
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158. Die iturch die bisher angefilhrten Beispiele illustrierten 

Kollektivbedürfhisse rufen somit in der Eegel nur jene Tätigkeit der 
Koüektivitätsorgaue hervor, welche Sax i) die re</ulkrende genannt 
Uat. Dieselbe ist, wie der genannte Autor weiter ausfahrt, teils 
eine hetnmende, teiltä eine ordnende. 

In der hemmenden Tätigkeit äußern sich die Kollektivbe- 
ddrfnisse dann, wenn aus dem freien Walten des individuellen Wil- 
lens der Angehörigen der betreftenden Üolleiktivität erfahriingsge- 
mäU sok-he Zustande resultieren, welche die Organe der KoUekti- 
Tität als negative Kollektiv wohl fahrtszustände ansehen, sei es, daU 
dieselben direkt die Gesamtheit der Mitgliodor der lietreffenden Kol- 
lektivität — „sofjrenannte Gemeinsrhädlichkeiten" — treffen 
oder daß jeweils zwar nur einzelne Mitgliedar der Kollektivität 
unter der HaatUun^'-H weise anderer Mitglieder unmittelbar leiden, aber 
in 90 wichtigen Hinsichten und in so ausgedehntem Maße oder in 
so oft wi(?derhoIten FäUen, daß daiin eine schädlicha Rückwirkung 
auf die Wohlfahrt der Gesamtheit gelegen ist. 

159. Zur nrdnenden Tätigkeit der KoUektivitätsor^ane geben 
die Kollektiv 5 ledür&iase dann Anlaß» wenr; .entweder die Unterlaa- 
3ung einer bestimiuten Handlung von Seiten Einzelner die im vor^en 
Paragraphen beschriebenen Folgen hatte oder die in ihren Bestre- 
bungen tätigen Individuen des richtigen Zusammenwirkens d;i, wo 
solches objektiv notwendig iyt, entbehren, also einer einigenden Macht 
bedürfen, welche die sonst entwtider ziellos neben einander oder ge- 
radezu gegen einander wirkenden Einzelträfle zu einem zielbewußten 
Mitein anderhandeln führt." In diese Kategorie von Kfillektivhedflrf- 
nissBH gehören die in den obigen Beis^delen angeführten, während 
z. ß. die ßesfhräukung der Fahrgeschwindigkeit von Automobilen, 
das Verbot des Auysjiuckens in öflentlichen Lokalen ii. dgl. sich alä 
durch KoUektivbedürfiiisse der vorgenannten Art hervorgerufene hem- 
mende Tätigkeiten der Organe der Kollektivität darstellen. 

160. Außer den bisher be9|irochenen Fällen, in welchen Kol- 
lektivvorwendungs- undVerfflgiingsbedörfhisse nur ausnahmsweise 
in die Eracht^inung treten, gibt es andere, sehr zahlreiche 
FÄlle, wo zur Befriedigung des akzessorischen Kollek- 



i) S. Soig, SUateirirtiichaft, 8. 390 ff. Ähnlich Kkinicäehtfr, Kollektir- 
bedür&iBBe, B. 176, 
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der betrafTen^lep Personen, a.ber dieselbe hat in jedem ätadium sozu- 
sagen «inen anderen Keifegrad. Wemi wir die Veffügung, in 
welcher die wirt3chafT;li(.'be Tätigkeit aufhört und die konsumtive 
beginnt, als die iHrischaftliche Verfägtittg enter Ordnung und die 
Verfflgnngsbedürfniäse, deren Ziel die Verwirklichung dieser Verfügung 
bildet, als mrtschafiikke Verfüffunf/sbediirfnisse erster Ordnung be- 
zeichnen. 80 k'mnen wir das letzte Stadium, welches unmittelbar vor 
der Vertu giing erster Ordnung liegt, tfirtschaftliche Verfügung zweiter 
Ordnung, Ana letzte unmittelbar Tor dieser liegende Stadium 
wirtschsftlkke Verfügung dritter Ordnung u. 3. w. und die auf die 
Verwirklichung dieser Verfiigiingsverhältnisse gerichteten Bedürfinisse 
wirtschaftliche Ve}'fiigungsbedürftiisse sweitpr^ dritter Ordnung tl s. w, 
nennen. Wie man alle Stadien der wlrtschafQichen Verfügung mit 
Ausnahme dea der ersten Ordnung unter die gemeinsame BeMich- 
nung iclii schaftliche Verfügungen entfernterer Ordnungen zusaiomen- 
fassen kann, so ist man befugt, auch für all« Verfiigungsbedürftiisse 
mit Ausnahme jenes der ersten Ordnung den gemeinsamen Namen 
wirtschaftliche. Verfügungshedurfnisse entfernterer Ordnungen zu ge- 
brauch eu. 

203, Auch die wirtschaftlichen Verwendnngsbedürt- 
nisse, die duroh ein und dasselbe Wohlfahrtsbedtlifnia hervorge- 
rufen wurden, pflegen zu diesem Wohlfahrtsiiediirfniä nicht in dem 
gleichen Kau aal Verhältnisse zu stehen. Bei dem einen ist das Ziel 
ein solcher Vorgang, dtirch welchen jener Wohlfahrts Zuwachs, welcher 
das unmittelbare Ziel des betreffenden Woiilfahrtsbedürfiiisses bildet, 
unmittelbar bewirkt werden soll. Man kann .soK'he Bedörßiisae wirt- 
schaffliche Verwendungsbednrfnlsse erster Ordnung nennen. Bi»i den 
anderen erscheint aber als Ziel ein solcher Vorgang, durch welchen 
direkt nur die Mittel hervorgebracht werden sollen, deren Verwen- 
dung das Ziel ^inea wirtachaftlicheß Varwendungsbedürfaisses erster 
Ordnung bilden soll; selche Bedürftiisse können als wirtscliaflliehe 
Venrendungsbedilrfmäse zireiter Ordnung bezeichnet werden. In 
analoger Weisi,' gelangt man zu den Begrifien mrlschaftlicke Ver- 
wendungsbedürfnisse dritter^ vierter Ordnung u. s. w. Alle Ver- 
wendungsbedürtnisse mit Ausnahme jener der ersten Ordnung kann 
man unter die gemeinsame Bezeichnußg wirtachaftUtiie Verwendungs- 
bcdiirpmse entfernterer Ordnungen z-usammenfassen. 



m. AWchnitl, 5« 160—162. 
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zelnen Gemoindemitglieder nach gesundem Trink- 
wasser knüpft.') 

IfiS. Währeod also hier das KoUektivverfflgungsbe- 
dürfnijf ini Vordergrund steht, kommt im früheren Bei- 
spiol (^ 160) dieser Platz dam Koliektivverwondungs- 
bedürfnisse zu. Dieser Unterschied erklärt aiüh dailuroh, 
daß im era^en Palle die Befriedigung des Kollektiywolilfahrtsbedarf- 
nisses schon dann gesichert ht, wenn den Gemein damitj^lie dorn ge- 
sundes Trinkwasser zur Verfügung gestellt wird, da ja die Iiidi- 
vidualverweadung^bedörlmsse der einzelnen Stadtbewohner genug 
stark sind, um das ihnen von dtr Gemeinde zur Verfügung gestellte 
Wasser seiner Bestimmung derart zusEufQhren, daU der begehrte 
KollektiTwoMfahrts7,uBtand erreicht werde, namentlich wenn alle, in- 
fiziertes Wasser enthaltenden Brunnen behördlich gesperrt werden. 
Dagegen ward4' in jenem Falle (§ 160) der angestrebte Wohlfahrts- 
znstaud der unehelichen ICinder, der gi^li zugleich als ein Kollet- 
tiTwohlfaUrtszuatand darstellt, entweder gar nicht oder ia einem nur 
sehr unvcUkommenen MaDe erreicht werden, wenn man es den Kin- 
dern, hezw. ihren Müttern überlieüe, die von der Kollektivität er- 
richtete Erziehungsanstalt nach Ereiem Belieben zu benützen. Hier 
muU die Kollektivität auch die Durchführung und 



') Sa.r (Staate Wirt Schaft, S. 147) föhrt ah Beispiel für solrbe Eollektiv- 
vßrRigiingtbeLlQirfiiiflBe jene an, die zqt Vpraorgimg dtjr PriTaten mit Dyna- 
mit durch den Staat führen, meint ab^r, d^lS da» KoHfiktivbodiiit'ais bicr 
nur auf diejeui^eo Güter gerichtet ist. welche erforderlich Bind, um den 
BllgiL^meinmi Sicherheitszwech zu etreichen (KoBten der Organe, velcbe ihn 
telz^n und durchfflbr^n. und ihre AuarQetuag mit lacblichea Bebellen}. 
DieecT Atieicht kann m&n nicht beifltimmen. Es handelt sich hier doch 
ohne ZweJlfel vor Hllem um Bin Eüllelittivwohirabrtabedtlrftiifi, 
dessen 2^iBl die Beseitigung des uegatiren KDllel[tiTv>Qblfabrts2UBtaiLdB bildet. 
welcher durch die freie BcBeugung und den freien Verschleiß TOn Dy- 
namit renirsacbt wird. Diee wird dadurch erreicht, daß der Sta&t die Ver- 
fügung über da& von den temfem&n Primaten hcn^tigte Dynamit erwirbt 
und sol&ngc behält, bis m in die Hände derselben gelangt. £s kann also 
keinem Zweifel unterliegen, datf biev ein KoUekt iTverffigungsbe- 
dfirfnis zuntLchat nach Dynamit vorliegt und erst in aweiter 
Reibe ein Kolleb t i rverwenduiigs- und VerfDgangsbedUrf- 
aie nach den Lei&tuagea. bezw. KuBteü der Qrgaue und den 
sachlichen Be helfen. 
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eines Verwendungsbßdürthisses erster Ordnung zu erwerbeo, im Laufe 
der Zeit so lieb gewonnea hat, dali die Leistung derselben für ihn 
mifa direkten 3ubjektiven Wohlfahrtszuirachs bedeutet, oder wenn 
jemand, der die Verfilgun:^ flber Ueld ursprfmglich nur deshalb an- 
gestrebt bat. weil er die dafär zu beschatfenden Güter behufs Ver- 
wirklichung eines Wohlfahrtszuwacbses verwenden wollte, SL*hließlich 
dazu ^elanj^t, daß ihm die Verffigung Aber Geld selbst, ohne Kfick- 
sicbt auf dessen Verwendung, Freude, d. h. einen direkten subjek- 
tiv-^n Wohlfahrtszu wachs bereitet 

IHe^ie sekundären W^hUahrtsbedfirfnisse, welche in sehr zahl- 
reichen Fälien als Neben bedürfnisse /utiammengesetzter 
Verwendurigsbedürfnisäe erscheinen, «inelen im Wirtschafts- 
leben der modernen Kulturvölker eine sehr große Rolle, denn Urnen 
ist zum groUen Teile die in immer steigender Progression sich ent- 
wickelnde Ansammlung von Vermögen zuzuschreiben. 

Aucb Sulzw <} unterscheidet zwifichm pnm&reD und «eknndäreu IBe- 
dßrfniäsi&n, doch versteht er uoter dieBtn Ausdrücken andere Begriffe als 
wir Prirair iat nach ihm ein Bedürfnis, „-wenn der KonBumtionsakt mit 
der BefiriiidigUUg des Bedilrfoiases ile«jenigen zuso mineni^lt^ der djibei kou- 

smntiv tatig iet; Bekuadfi.r^ wenn die BedürfiiiBliefriedigung eine blol'« 
Begleit er sclieinnDg der Befriedigang aiiderer Bedlirfuiese ist." Der Sinti dieser 
nicht ganz klaren Definition wird äue den folgetiden ÄuUerungeti n)ier doa 
Weeen der aekundiiten Bt-dürfniase besser im erkennen eeui. Sulzer unter- 
scheidet D&mlich zwei Arten aebundBrer BädtlrfoieEie. Die enten, belebe er 
e t{i^ i stt s c he Qennt, tttlilickt er in der Sorge um die BevcbaffaniK von 
UQteru zur Befriedigung primärer ZuliunftöbediirfniBae, auE welchen das Dn- 
luytpefiihl entstehe, desaen BcaeitigTing die Befriedigring dieses sekimdären 
BedtirfiiiBBes bilde. Er verat^iht fionach unter dea aekuadüreE RedürrniäBen 
dieser Ali entweder die durch künftige Vcrwendungat«dGrfnisfte herror^- 
rufeneu Terlugung^beJürfnigae, welche mitunter von einem aktuellen Un- 
luatgefQlil begleitet aind, da» unch Kriaugnng der Verfugung Qber die zur 
Bpfriedigiing de» künftigen Bedürfnisaea erforderliolien Mittel aufhört, oder 
jene BedÜrfniaie, Ton welcbeii im § 209 die Rede aein wird, Was Buizer 
ai« 3 I truia tiache sekundäre Bedßrf'uisae bezeichnet, iit daseelbe. was wir 
alteiile Woblfahrt9tiedü:rfniaae ocnnec. 

Einige ältere Volkswirtechaftnl ehrer ■<) gebrauchen die Auedrücke pH- 
ralre, Bckundüre nnd tertiüre Bed&rfniese ala Sjnonjraa der Nutwen- 
digkeits^, Aüuebmlichkeita- und LuiaeUedürfniasc (Tfl.$245). 



I) S. Syizer, Wirt*ch. GnindgeBetse, S, 4 f. u. 97 
■) S. Kavls, KutioQalökouoiDik l, S. 7, Anm. 4 o. 7. 



7.-8, Einteilung, §§ £04— £05. 
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S. rnjalttelbare (direkte) and mittelbare (lodirefcte) BedOrfnlise. 

205. Diese Einteilung paOt nur für dia Verfngimgsbedürfmsse. 
Bas Endziel aller bisher besprochenen Verfügungsbedüiüaisse bildet 
die Verwirklichung der verwendungsbereiten VerfQgang, d. i. eines 
solchen Verhältnisses zu jener Person, welche den Verwendungsakt 
ausfahren soll, daß nur fine eitifache, bloß von ihrem Willen ab- 
hängige Bewe^ng oder Reihe von Bewegungen genügt, um die za 
verwendenden Mittel aus dem verweudungsbereiten in das verwen- 
dungsmäßige Verhältnis zu versetien. 

Ein^ PerS'in (A) die mit andt^-ren in wirtschaftlichem Ver- 
kehr äteht, kann aber auf die Befriedigung ihrer Verwendungshiv 
dUrftiiaso auch dann rei*huon, wenn sich die /u verwendenden Güter 
in der verwendungs bereiten Verfügung einer aiiderea Person (B) behu- 
den, wenn nur diese rechtlich veq)fliehtet ist, ihr auf ihr Ver- 
langen diö verwendungsbereito Verfügung über jene Güter zu ßber- 
tragen. Kann mit einer gevnssen Wahrscheinlichkeit dar.mf ge- 
rechnet werden, doli die Person B ihrer Vei-plUcbtnng nachkommen 
werde, so hat die Person Ä über die zu verwerdenden Güter schon 
vor der Übertragung dt-r Verfügung eine Art Verfügung, welche 
man lum Untersi'hiede von der bisher besprochenen unmittelbaren 
<>der direkten die mittelbare oder indirekte nennen kann, DemgemäD 
ist es gestattet, auch tUe Bedürfnisse der Person A nadi einer sol- 
chen Verfäguug als mittelbare oder indirekte VerfUffangshe-dürfnisse^ 
die bisher besprochenen aber als unmifieihare oder direkte zw be- 
zeichnen. 

J/pHj/w ') gebraucht die ÄijHilnlclce un mittelbare und mi tt elbarö 
BeüQrfujsae ia dem Sinne von «BedüTlmsae nacb Gebiaucfasgriteni, d, i. 
nach (i-Qtem, welche anmittolbar der Erhaltung unaert^s Läb^us utirl uQüerCF 
Wotalfakrt dienen" un.d nBedürfhiauo uach Produktlousmittelia und nach 
Tausch gölem," für welche BegriÄe wir oben die AuadrGcVe Bedilrföisae 
erster Ordnung und BedQrfnieae entfernterer Ordnungen, ge- 
braucht haben. Den glekhen Sinn verbindet mit den obigen Auadtückea 
auch I'. Hermann.^) Diese Terminologie H(^lieint uns nicht icwcckmillLig zu 
sein. Uflfl BadArfnis Bach Mehl %. B., maff man darunter ein Verwendungs- oder 
ein TerfügungsbedGTl'ni& yerBtehea, kann docb als solches oicht für ein 



') S. ^engn-, Methode, S. 262. 

I) S. ff. ntrmann, Unteraucbungen, &. 89 f. 
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mittelbareä ei]rlfi.rt Trerd^u, cleoD Bdiu direkt&a, oumittel'baTeB Ziel bildet j» 
die Terwendung von Uebl oder die Verfügung über dttaadbe. Nur wenn man 
ftii den WohlfabitBZDWBchB denkt, welcher durcb die Verwendung dee Meb.li 
bewirkt werdfin soll, kanti man das Verweadunga- oder Verfügung^bedQrfuia 
nach demselbea ak ein mittel bares WoblfahrtebedUriiiia bezeichnen. 
Dies ist aber keine Ej^ntnmlicbkeit der Verweuduu^' und VerHlguugsbe- 
dürfniiBe nach dea f^duktiooBinittelrL und Taufichg&bem , denn aucb die 
VerweDduagfl- und Verfßgung'elnBdSrffliBBe Dacb den Gebraucht- oder G«- 
nai^^Otem Bind uur mitteLbare WoblfabrtebedürfuiaBe (§§ 34 und ST). 

Dieselben AuadrOcke gebraucht aüch Snlser, ') doch ^ersteht er unter 
einem un mit tel baren BedUifniBse jenen Begriff, den wir W ob 1 fahr t«" 
bedOrfni«, nnter einem mitte'lbaren BedflrteiBse aber jenen, den wir 
Verwendungabedüroifl genannt babert. 



9. Cremen w&rtlg^e, bUnfÜge nnd Tergan^ene BedUrhiiss«. 

206. Die Wirts cfeaftawissenscliaft verbindet mit den ebeng&- 
nannteo Ausdrücken, sofern sie sieli nw auf die Verwendungg- 
beddrfnisse beziehen, eineo von der Bedeutung^ der in ihreo vor- 
kommenden Adjektive etwas abwei^-henden Sinn. Unter geyenttiir- 
tigm Verwendungshedürfniss^H werden einesteils aktuelle Ver- 
wenilnngribegebren, d. i. mit einem jilttuellen Befriedignngs- 
trieb verbundene Bewniätseinserscbeinungen, andererseits aber ge- 
genwärtige Dispositionen zu sok^hen Verwenduögsbe- 
gebren verstanden, vermöge welcher letztere in jedem Augenblick 
aktuell werden können, sobald sich die Aufmerksamkeit der betref- 
fenden Person auf ihr Ziel lenkt. 

Wenn man aber in der Wirts chafts Wissenschaft von kiinfHsten 
Bedürfnissen spricht, so meiDt man in der Regel jene küuftigen 
Veiipendungghedtirfnisse, die sich in solchen gegenwirtigen psy- 
chischen RefleiöD offenbaren, durch welche in derOe- 
genwart Verfügungsbedürfnisse hervorgerufen werden; 
da3 sind aber nach § 62 nur solche, über deren künftiges Eintreten 
von der betreffenden Person in der Gegenwart ein geiÄissea oder 
wenigstens wahrscheinliches Urteil gefällt wird. Das Nähere Aber 
solche Verfögungsbedür&iase wurde bereits in den ?!§ 62 — ^0-t gesagt 

297« w. Wtistrf *) drückt den tJaterachied ewiAcben den gftgentrBirtigeü 
uod den künftigen Bedi^lriiiiBeen durch die Worte „Bedi^rfuis" and „In- 



^) S, Alte«-, Wirt&ch. Grondgeietze, E. 3. 

■) 8. 0. WUMf, Nat, Wert S. 16. An einer ondoten stelle (Ursprung 



8,-9. Eiateilun^, S^ 205—208. 
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terease" aus. „Der Huogsr kBnftif^er Xa^'e", sagt er, ^,wirkt z. B. beute 
nicht aU Uuu^er, eondetn ab Sorge um die Nfthruitg. Hut der GegenataBd 
des Begehrens ist der gleiche, aber die begehrendea Kräfte aiud andere. Statt 
des BedürfniBeeH i&t ein IntereBse da." Dieee AuftdrückB d&i-fteii kaum geeignet 
aeiji, uuH den fraglickeu Unterecbied klftr %u mache». Besser dQrftä es swi 
zu sagen; Der gegenwärtige Hunger offenbart sieb in einem Verwen- 
dnngsbägehrfin, der kflaftige Honger. aofern Über desaen Eio- 
treten ein gewisses oder doch wabracbeinlicbei Urteil gefUIlt witd, hingegen 
bloü in einem Verf QgüngBb e ge hren nach NabruDg:B mittel u. Beide 
Begehren beziehen aich wohl auf den gleichen matmellen Gegenstand, aber 
ihre Ziele — und auf diese kotnmt ee in erster Reihe an, denn uIb den 
wahren Gegenstand eine« BegehrenH kann man doch nur deaaen Ziel, d. h. 
dasjenige Erei«;[iia anneben, auf ileaaen Verwitklicbnng das Begehreu ge- 
richtet ist — aind von einander «ehr TetBcbiedeu: Ijei den einen 
iet ea die Verwendung, bei den and'Sra ab^r die bloBe Verffigung über Nab- 
niDgB mittel. 

W8, Mit den künftigen Verwendun^sbegehi'en sind nicht zu 
verwechseln gewisse gegenwärtige Verwendungsbegehren, 
die sich auf eine erst in der Zukunft auszufdkrende 
Handlang beziehen« die sieb nur sc heinbar alsderVer- 
wendungsakt eines künftigen Verwendungsbedürf- 
nisses darstellt. Wenn z. B. jemand in der Gegenwart Rechts- 
geschäfte ahschlieUt, damit sein Leichenbegängnis mit einem be- 
stimmten Aufwände ausgestattet oder damit ihm nach seinem Tode 
ein Grabdenkmal in einer bestmimten Ausführung errichtet werde, 
80 kann man nicht sagen, daO dieselijen durch seine künftigen Ver- 
wendungsbegehren hervorgerufen wurden, denn zu jener Zeit, wo 
diese Ereignisse eintreten sollen, wird er ja bereits tot aein und 



des Wertes, S, 94 f) spricht dieeer Autor die Ansicht aus, daU wir die Gab« 
baheu. künftige EedQrfniue nicht h\oü TorauBzu&phen, womit er wohl das 
Fällen TOD Urteilen über deren Eintreffen meint, aondem auch Torauetu- 
fohlen. ,,Icb »ehe meinen Hunger Ton morgen nicht bloQ Toraus, soudem 
ich llircbte ihn aneb, ich fQhle ihn also, zwar nicht als kärperlicbes Gefühl 
der Unannehmlichkeit und des Leidens, aber als psychische Unruhe und 
Unbehaglich keit. Wenn ich heute im Zweifel wSre, ob ich morg'en eu eaaen 
haben werde, würde ich, obwohl ich deu morgigen Hunger nuch nicht habe. 
doch schon von einem dem BedQrüiiisse Torausei] enden Verlangen gequftlt 
Und meiner Sorgt oaigkeit beraubt sein." Zum Entateheo diese« Ver]attgeQ& 
aber, welches nicht» anderem ist als das heutige Verfllgiingsbegebreii nach 
den Eor Befriedigung des morgigen BedürfniBaes [= Verwendungabegebrena) 
erfordrirlichen Nahntogdmitteln ist, wie »einereeit geaeigt wurde, die Furcht 
als aktuelles Gefühl nicht notwendig. 
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mithin keine Begehren mehr habeu. In einem dokheii Hechtsge- 
schäfte offenhart sieh Aielmehr ein gegenwärtiges mittelhares 

Verfügnngsbe^ehren, zu dessen Befriedigung es dient: dieses 
Verfögungshegehren ist hervorgerufon durch ein gegenwärtiges 
Wohlfahrtsbegehren, dessen Ziel die gegenwärtige Cberzeu- 
gung der betreffenden Person ist, daU nach ihrem Tode die oben 
genannten Er^ngnisse eintreten werden (vergl. S 29). Diese Über- 
zeugung stellt aich als Folge ihrer Kenntnis von dem Abschlüsse 
gewisser Rechtsgeschäfte ein und deshalb bilden die geistigen Vor- 
gänge, durch welche sich die Überzeugung von dem Zurechtbestehen 
jener Rechtsgeschäfte erneuert, da«! Ziel des durch das otüge Wohl- 
fahrtsbedürfnis hervorgerufenen Vorwendungübedfirfnisses, während der 
Abschluß derselben aich ^s das Ziel des durch dieses Verwendmigs- 
bedürfniä hervorgerufenen Verfflgungybed&rtiiissea dars^tellt. Es kommt 
hier eine ahalicbe Ver([uickung eines Verwendung^- mit einem Ver- 
fügungsbedürfniäSfi vor, wie bei jenen Personen, welche den Besitz 
Ton Geld aus Vergnügen an diesem Bcäita anstrehon. 

309. AuUer den im vorhergehenden Paragraphen behandelten 
Bedürfiiissen gibt es noch eine zweite Klasse von Begehren, die ob- 
zwar sie sich auf die Zukunft beziehen, tri^tzdem nicht als zukünf- 
tige BedOrftiisse angesehen werden können. Die meisten Menschen 
(jüegen beim Sparen nicht an bestimmte zukünftige Verwecdungs- 
liedflrfbisse, welche mit den ersparten Gutem zu befriedigen wären, 
KU denken, sondern sie wollen in erster Reihe die Überzeugung 
erlangen, daU ihre und ihrer Familie Zukunft gesichert 
sei. Diese Überzeung ist als ein gegenwärtiger subjektiT- 
l>08itiver Wohlfahrtsaustand anzusehen, dessen Verwirk- 
lichung das Ziel eines gegenwärtigrjn W^hlfahrtsbedOrf- 
nisses bildet. Durch dieses Wohlfabrtsbedürfnis i.rird ein gegen- 
wärtiges Verfflgung$hedürfnis hervorgerufen, welches auf die 
Verwirklichung solcher Zustände und Verhältnisse gerichtet ist, aus 
welchen die Überzeugung von der Sicherung der Zukunft resultiert- 

Die in diese Kategorie gehörenden. Wohlfabrtsbedürfhisse haben 
fiir die Ansammlung von Vennögen eine ähnliche — ja vielleicht 
eine noch größere — Bedeutung wie die im § 204 besprochenen 
sekundären Wohlfahrtsbedürfaisse. 

210. In welchem Zeitpunkte soll man sich der Verwendungs- 
bedürfnisse als aktueller Begehren oder als Dispositionen zu solchen 



9.— 10, Einteilung, §§ äOß-212. 
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Begehren bewiiüt sein, um sie a\s gegenwärtige bezeichnen zu könnend 
M. E. ist dieshezßglicli der Zeit^iuükt der Aufstellung des 
Wirtachaftsplanes oder der Beginn der Wirtscbafta- 
jierioJe maU^ebend, VerwendungsbpdQrttii^si-, deren loan sich in 
diesem Momente als aktueller Beg^eliren, bexw, als Dispositioaeu zu 
solchen Begehren bewuDt ist, sind als gegenwärtige, jene, die erst 
in einem späteren Augenblicke in das Stadium der fiktuellen Be- 
gehren treten sollen, sind als zuktlnftige zu bezeichnen. Bei inter- 
mittierenden unteilbaren Bedürfnissen (vgl. g^ 230 u. 232) kommt 
man mit diesem Grundsatz vollkommen aus. Dagegeu entäteht ein 
Zweifel, wo die tlrenze zwischen gegenwärtigen und künftigen Br- 
durlnigsen bei koiitinuierliclien und teilbaren Bedürfhissen m machen 
ist. Das wird jedoch besser erat bei der Beäiirechung dieser Be- 
dQrfniHbegriife (§^ 231 und 236) zu erörtern sein. 

211. Außer den gegenwärtigen und kflnftigen Verwendungshe- 
dürfoissen kann man im Zeitpunkte der Aufstellung des Wirtschafts- 
planeä auch noch terganfftne Verwendttn^slfediirfnisse unterscheiden. 
Das sind solehe, welche Äwar in diesem Zeitpunkte bereits beMedigt 
sind, die aber deshalb noch in der «legenwart gewisse Wirkungen 
ausüben, weil seiner Zeit zu ihrer Befriedigung im Wegs 
des Kredit-s beschuffte Mittel verwendet wurden, welche 
noch nicht zurückerstattet sind. In solchen Fällen hat das Begehren 
nach Zurückerstattung der kreditierten Befriedigiiiigsmittel , sofern 
es .sich um das Hervorrufen eines gegenwärtigen Verfflgungsbegeh- 
rens handelt, die ;?3eiehe Wirkung, wie ein gegenwärtiges Verwen- 
dungsbegehren. llan kann die vergangenen Verwendungsbedürfiiisse 
mit S('ki'iffle ^) auch nnffedeckte Bsdürfnissg dff Vergangenheit nemien. 
In diesem Sinne kann man dann sagen, dali auch vergangene Ver- 
wendnngsbedarinisse auf tue wirtschaftlichen Entschlieliungen in der 
Gegenwart einen EinfluD auszuüben vermögen. 



IQ. 1>ftnerpde und tcmporXre Bedürfnisse* 

21?. Dauernd und temporär sind relative Begriffe, Um 
eindeutig zu «ein, mlJsaen sie auf einen lestimmtea Zeitraum te- 
ÄOgen werden. Dies kann entweder ein Jahr oder das Leben s- 

1) S. SchaffU, Ge&ellflth. Sjatem I. S, lOfi. Vgl» aach p. H«rm»Hn, Un- 
tersuchungen, ä. 93. 
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alter eines Individiiuni» oder einö ganze geschichtliche Periode sein. 
So ist z. B. das Bedttr&iis nuck Heizung von Zimmeröfen ein tem- 
poräres in Bezug auf ein Jahr, das Bedflrfiiis nach ünterriclit in 
Bezug auf das Lebensalter eines Indiriduuniä und das Bedürfnifl 
nach Pfeilen und Bogen in Bezug auf den geschichtlichen Zeitraum 
der Kiiltarvölker, während das Bedürfnis nach Trinkwasser in jeder 
Beziehung als ein dauerndes anzusehen ist. Unter den tempo- 
rären Bedürfnissen spielen inshesondere die der Mode unterliegen- 
den eine hervorragende ßolle. 

r. Hermann *) acbeint untei den tempur&rea Bed[)rfmBa«ii nur die in 
JBezug auf die Leb^nedauer eine« ladmilucima tfimpot-ären tu Terstehen, die 
itn Bezug auf die Daaer eioea Jahrea tempoT^ren aber ab mit Cnter- 
brecbuDgwirkeade :'.ti bezeichnen, Aena er filhrt alfl Beiipt^le von 
t«giipärlLrän BodQrrniBB^n die Hilfä (re<;t« Aa.n BedürfniB sacb Hilf«], welche 
die Juj^nd in der Erziehung, das höbe AUer in Bp^zieller Pflege bedarf, ala 
Beiapiel eiaea uoterbroc heuen BedHrfnieaea daa der ErwE-rmung ¥on Woh- 
nuDgen ao. Den gliichea Sinn legt den aagefllhrten AuadrUckea ancb 
Schaffte ») bei. 

Den Gegensatz der fcemporärea Bediirfniaie bezeichnen beide ala 
dauernde, den Gegeneatz der unterbrocbänec als ntetige Bedflifniaae, 
ohne aber deo Untenchied zwiachen diesen Begriffen anzagfibea. 



' 11. Angemeine aad besondere Bedürfnisse* 

213. Allgemeine oder universelle Bedürfnisse im streng-en Sinne 
des Wortes wären nnr solche, welche bei allen jemals leben- 
den Menschen vorkämen. Allgemeine Bedürftiisse in diesem 
Sinnt* des Wortes dürfte es, wenn man unter Bedüröiissen Verwen- 
dungs- oder Verfßguügsbedflr&üsse nach einer bestimmten 
(Jüterart (z. B. nach Brot, Hüten, Böcken u, dgl.) versteht, nur 
sehr wenige geben. Möglicherweise nur das Bedfirfiüs nach Luft 
Kur wenn man nicht an Bedürfnis arten, sondern an Bedörfnis- 
gattungen, z. B, an Verwerdungs- und Verfilgungsbedürfiiisae 
nach Nahrungsmitteln, Getranken, Kleidung, Wohnung u. dgl. denkt, 
feann man allgemeine Bedürftusse im wahren Sinne des Wortes kon- 
statieren. 



') £. V. Hermann, Unteniicbiiiigfln, S. 89 f. 
') S. Sehäfflf^ Geeellftcb. S;eUm I, S. 104. 
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Wenn man von allgemeinen Bedürfiüssen spricht, so denkt man 
jedoch in der Eegel nur an einen bestimmten begrenzten 
Teil des Menschengeschlechtes, z- B. nur an die Angehö- 
rigen eines bestimmten Volkes, oder nur an die Erwachsenen ">der 
nur an 'lie Männer eines bestimmten Volk<?s u. dgl. und versteht 
dann unter aUgemeinpii Bedürfnissen adefae« weh^he bei allen 
oder doch bei der überwiegenden Mehrzahl der Indi- 
viduen eines so begrenzten Teiles des Menschenge- 
schlechtes nnKntreffen sind. In diesem Sinne ist auch der 
Ausdruck Masse-nhedürfnisse gebräuchlich. 

214, Besondere oder partikulare Bedür&iisse sind jene, welche 
nur hei der Minderzahl des in Betracht gezogenen Teiles 
der Menschheit voikommen. Bedürfnisse, die nur in gewissen 
Gegenden aniutretteii sind, heißen ötilkhe oder lokale. Diejenigen, 
welohe bei allen oder doch bei der flberwiegenden ilührzahl der An- 
gehörigen einer bestimmten sozialen oder Benifsklasse anzutreffen 
sind, wie z. B. das Bedürfnis der Offiziere nach einer hestiramten 
Uniform, das der Handwerker nach Werkzeugen einer hestinomten 
Kategorie, bezeichnet man mit dem Kamea Kiasssnhediii-fnisse^ unter 
welchen namentUch die gesellschaftlichen Bedürfnisse (§ 21S) 
und die Exis tetizbedflrfnisse zweiten Grades (§ 240) eine 
wichtige Rolle spielen. 

Man kann den Ausdruck besondere oder partikulare BedUrf- 
niase auch in einem engeren Sinne gebrauchen, in welchem Falle 
die lokalen und Klassenbedörfiiisse ausgeschlossen sind. In solchen 
Fällen ist auch die Bezeichnung sporadische Bedürfhisse passend. 

Kommt ein Bedürfnis nur bei ganz vereinzelten Personen vor, 
wie z. B. das nach den Abzeichen der päpstlichen Würde, so heißt 
BS ein vere-itizeUea oder sinffuläres, kommt es aber gar nur bei einer 
einzigen Person vor, dann heißt es ein ein^es. 

V. Hermann ') aeont BeddrCiiisee, die bloß einzeluea Peiionen eig-en 
.sind, Affektionen, Nacb dem Spracbgebrauche der Jütiäteu aind ab^r nuter 
ACTektioiien eolcbe YerfUgaugHbedUrfiiiase einzelner P^rBOuen nach indindueU 
beÄtimmtea Kxemrlsren einer gewiesen GÜterart au verai-eheD, die eine trn 
VerhaitniB ?u den BedrjrfaiiBea nach aaderen ExemplartD deraelbeti Spesica 
sehr höbe, auf iadiTidueilea Bezichun^an dieaw Person zu der betreffendea 
Saabe bürtihende IntcuBillLt babea. 



■) S. V. Mfrmann, üntenucbungeD, S, 89. 
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tS. JCemeinaamt und SoDderbedUrfiiifiBc. 

215. Von de« di!'_'f;m</jn^[i sind die gemeinsamen Bedörf- 
niune wohl zu uuter-i-üieiden. Letztere sind nämlich solche hei 
mehreren Personen gleiche, d. h. auf das gleiche Ziel gerichtete 
Wohlfahrt«-, Vürwenditng«- oder VerfügungshedQrfnisse, 
f!Mr«n Befrio'ii^runi,' duroh eine ti und deiii^elhen Vprwendungs-, 
he/w. l-lrw«rlj.4akt bewirkt werden kann. Fflr gemeinsame Be- 
dnrfjiis^e können auch solche erklärt werden, die nur hei Kwei Per- 
Honeii vorkitraraerii während man in solchen Fällen Ton einem all- 
geniehiitn HndflrfMisw wird kaura sjirechen können, 

Dali ttii? hier anjjHgHhejie Krkläning^ des Begriffes gemeinäame 
Hod(lrt'ni)i^e nU die richtige anzusehen ist; kann man sich leiciit 
tllKTAfüig^Mt, wenji man wich entsinnt, in welchen Füllen man sug^a 
kiitiu^ duß Olli Kleid mehreren Personen geraeinsam ist; doch nur 
dann, wenti diewe Personen alle ein und dasselbe individuell be- 
«tiniintn Klojd besitzen. Haben jedoch mehrere Personen zwar 
gliMt'he Klöidwr, aber jede von ihnen ihr eigenes individuell be- 
Htinirates Kleid, so kann in einem snlchen Falle von gemeinsamen 
Kleidern keine Uede sein. iJleiche Bedürfnisse werden ijotnit zu 
gemrinsamrn erst dann, wenn ein Bestandteil derselben identisch 
ist, d. h. iils'i wenn sie auf die Venv]iklit.'himg eines und des* 
Hplhen Verwendungs- oder Erwerbsaktes hinzielen. 



13, ludlTlddft)- BDd KoltGktirbedbrfDlBse. 

iSIft. Nachdem wir diu Wesen der Kollektivwohlfahrts-. 
Verwendung«- und Verfügungsbedürfniinie und ihren Un- 
terschied von den Indiv idnaHuMiarfnitä-ien im \'ierten Kapitel 
{vergleiche insbesondere Jjii 143 und 149) ausführlich bebandtiU 
hnbeiu k>innen wir uns hi«'r auf tlie Hervorhebung der Unterschiede 
hiscliräiikon, wflche zwischen den KoUektivbedürfnissen und insbe- 
sondere jenen Begritfen liestehen, mit welchen sie verwechselt zu 
w«Tdeu |irtegen. 

Die K<dlektivbednrfnisse sind vor allem nicht mit den allge- 
meinen Hedilrfnissen zu verweeliseln. denn sowohl sie als auch 
die IndividmilbetlOrftiisse kennen entweder allgemeine oder beson- 
dere sein. Kin allgemeines Kollektivbedörfnis ist it. B. das nach 



12.— U. Einleilung. S» 215— SIS. 
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einer festen Rechtsordnung, da es bei allen K<^llektivitäten vorkommt, 
ein besonderes ins der Schweizerischen Eidgenossenschaft naoh He- 
sorgung des Schnee braches auf dem St. Gotthard. Faßt mau die 
Bedürfnisse, welche bei den Mitgliedera einer grolien Kollektivität, 
Ä. B, eines Volkes, vorkommen, las Aujjö, no werden die Knllektiv- 
bedürtnisae desselben wohl zu den allgeraeinen ßedfirtniss6ii dieser 
Mitglieder zu zählen sein, da sie ja bei ihnen allen vork^Tomen oder 
doch vrsrknmmeü sollen, aber sie unterscheiden sich Tmi den allge- 
meinen lndi\idualbedürftiissen derselben KollektiTitätsnait^lieder da- 
dmrch, daß letatere auch bei anderen, der Kollektiritfit nicht auRe- 
hörigen Ind)vidui?n vorkommen kOnnen. erstere aber von den Kol- 
lektiTitätsmitgliedern nur in dieser Eigenschaft emitfundeu werdoii. 

217. Auch mit deu gemeinsamen BedOrfnissen werden 
die Kollektivhedürfnisse sehr häutig verwechselt, wozu auch die 
deutsche Bezeichnung derselben (Geraeinbi^dürftiisso) nicht wenig" 
beigetragen zu haben scheint.^) Nimmt man die Kollektivbedürf- 
nisse verschiedener K^illektivitäten ins Aoge, so kSnnen sie ihnen 
geraeinsam oder nicht gemeinsam sein. Betrachtet man aber die 
Koliektivbedflrfhisse der Mitglieder einer und derselben Kollektivität, 
30 stellen sie sich in der Regel als gemeinsame BedürMsse dieser 
Mitglieder dar, uud zwar dann, wenn sie auf die Verwirklichung 
eines imd desselben Vervvendungs- oder Erwerbsaktes hinzielen. Sokhe 
gemeinsame KoUektivbedöiihisse unterscheiden sich aber von den 
geraeinsamen Individualbodürfniaseu derselben Kollektivitätsmilglie- 
der dadurch, daü erstere von ihnen nur in ihrer Eigenschaft al?! 
Mitglieder der betreffenden KoUektivität^ infolge dfs Besitzes eines 
ihnen gemeinsamen, einen wichtigen Bestandteil ihrer Persönlichkeit 
auämachenden Merkmals empfiinden wenäen, während letztere auch 
bei anderon, der betreffenden KollektiTität nicht angehörigen Indi- 
viduen vorkommen kömien. 



14. GeBellschartllche und nichtgesellfi chartliehe BedOrfnisse. 

218. Unter den geseOisehaftUcktn WoMfahft^hedürfniäsen sind 
solche zu verstehen, welche nur bei i^esellschaftlieh leben- 
den Menschen vorkommen können, während als nkhtgeeeil- 



n Vgl. KJnnaSeAt^r, SollektiTbedßrfmu«, B. 164. 
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schaftiiche jene zu betrachten sinil, welche auch von isoliert leben- 
den Menschen empfunden werden. Reine Bedurfnisse der letzteren 
Kategorie kommen bei den modernen Menschen sehr selten vor, denn 
fast alle sIdiI wenigstens mit Nebenbedßrf nissen der ersten 
Kategorie ausamiaengeäetzt') 

Mit den otigen BegrilTen dDrften jene TGTwaadt sein, wetcte G4d>' 
als naiürUehr od«r ph\fsioi>tgi9c)tt und ala kSntflic\e oder ge»eU»ckafitiche Be- 
dOrfniace bezeicliD&t. 

Bö ist sdbstversjtändlith, daü alle nicht gesellschaftlichen Be- 
(lürfHiase zugleich Individualbedürfeisse sind, aber ein größer Fehler 
wäre BS, wenn man die geyellschaftlichen mit den KollektivbedQrf- 
nisaen vermengen wollte. Denn selbst die Bedürfnisse der gesell- 
schaftlichen Repräsentation*), der AnerkennufUf durch dieGesdlsehaft, 
welche mit den Kollektivbedürfnissen das geraeinsaraß Merkmal 
haben, daü sie nur von den Mitgliedein einer bestimmten (Jmppe, 
30 lange sie sich ala solche fohlen, empfunden werden können, un- 
terscheiden sich von den KolIektiTbedürfnissen sehr 
wesentlich dadurch, da^ sie in der Hegel nicht auf die Verwirk- 
lichung eine« Eollektivwohifahitszuwachses der Gesamtheit der der 
betreffenden Gruppe angehörigen, Mitglieder, sondern auf das Zu- 
standekommen oder die Erhaltung eines bestimmten Werturteiles 
dieser Mitglieder über den Begehrenden als Individuum, somit auf 
die Verwirklichung eines individaalwohlfahrtszuatandes hinzielen. Die 
Bedürfnisse nach der gesellschaftlichen Anerkennung sind daher in 
der Regel Individualbedürfnisse, obwohl sie auch, insofem es 
sich nämlich um die Ehre des Yaterlandeä oder Staates handalt, 
als Kollektivhedflrfnisse auftreten köanen. 



I&. dffbntUche imd PrlTAtbedUrttafftU. 

•219. Die Kollektiv- und Individualbedilrfhisse sind ferner nicht 
mit den öffetUliehen und I^'ivatbgdürfnisaen zu verwechseln. Man 



") Üieetm Verhftltnifl dörfte FPayurr (GTOndlegTing'. S, SSS) im Sinoe 
gehabt babeD, wenn er sug^t, daß die Art und WeiBe der Befriedi^ng der 
IndiTiduaDieddrhiiBie darck diu aoziale Weven dea Henschen etwas t>eein- 
SuCt wird. 

•) S. Qidt^ LcoDomie politique^ S. 42. 

•) Vgl. ScMfflt, Geaallacli. Syabem L, &. 106. 
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verst-elit nämlich unter den öffentlichen solche KoUettivwohlfahrts-, 
Verwendungs- und VerfdgungäbedQrfnisse, welche von iSffontliüh- 
rechtlichen, d. i. zur Besorgung von Begierungsgeschäften be- 
stellten Körperschaften, wie der Staat, die Gemeinde, die auto- 
nomen Verwaltungsbezirice des Staates, die als Zwai]f^aki>rporationen 
konstituierten Vereinigungea von Berufsgenossen u. dgl., bezw. 
ihren Organen befriedigt werden; alle übrigen Wohlfahrts-, 
Verwendungs- und Verfügungsbedürfnisse nennt man private. Der 
Begriff der öffeuüiohen Bedürfnisse ist also enger als der der Kol- 
lektiv bedftrfnisse. Doch kann er auch wieder etwas weiter sein; weiin 
nämlich jene Pereonen, deren Wille den Willen einer Kollektivität 
repräsentiert, ihre Indiüdualbedürfhiaäe als Bedürfnisse der betref- 
fenden KoUektiTität ausgeben, so liegen zwar Öffentliche Bedürfrisse 
vor, die aber keine Kollektiv bedflrftiisse sind, 

Wiks Klefnicäehter ') mit dem Namen Gemeinsehfiftsbtdüifnisae bezeichnet, 
Bind ve^&T Kollektiv-, noch ÖfTentlicbe, uoDdera Hokhe (teils öffentliche, teils 
prirate, teils Kollektiv-, teilb Individua!-) BedürfniBaef deren Subjekt fliae 
Korporation (gleichgültig ob Öffeütlicben oder privaten Rechtes) oder eine 
UenoBBenicbEtlt, GeseÜBcbatt a. dgl. iet. 

Itt. Ipslle, alterlle und matnelte; orisrlnilre! iind Indazterte BedQrniliHC. 

220. Dil wir die Kinteilüng der Bedurfiiisse in ipsüe, alterile 
(Kid muiueUe bereits im zweiten und vierten Kapitel (vgl. g§ 35 ft', 
42, 57, 150 und 151) ausfohrlieh besprochen haben, so genügt es 
hier, auf daa dort Gesagte zu verweisen. 

In den §t^ 14 und 15 haben wir zwischen originären und in- 
iiuzierten Wohlfahrts zu ständen unterschieden. Durch die ersteren 
werden ipsile, dtirch die letzteren ulterile Wohlfahrtsliedürfiiisse her- 
vorgerufen. Mit Kücksicht auf liiesen Umstand kann man daher 
die Woülfahrt^hedürftiisse auch in originäre und induziej-ie einteilen. 



17. Innere und üvGere BedUrfniase* 

2*31. Als innere oder psyvhiische kann man mit Wagner^) jene 
WofUfahrtäbedürfnisse bezeichnen, deren Befriedigung allein durch 



>)-8. iCfctiMcdPÄifr, KoDektiubettörfeiMe, fS. 188. 
■) S. ITo^firr, Grandle^np, S. 74. 
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psychische Vorgänge im Innern der begehrenden Person er- 
folgt, als äußere aber solche, zu deren ßetriedigung Kräfte, die 
der uns umgebenden leblosen und lebendigen K&rper- 
welt so wie anderen Menscher innewotinen, erfurderüch 
sind. Die Wirtschaftsmssenscliaft hat es nur mit einem Teil der 
äußeren Bödflrftiiüüe zu tun. 



18^ Ldlkllcbe und g^eiHtigo BedQrfblsBe. 

"l'i'Ü* Unter den leihlichen Wohlfaitris- und Vencendunpsbe^ 
diirfnissen sind solcbe zu verstehen, deren Ziel die YerwLrklichiing 
eines leiblichen, unter den 'jelstigeti Wohlfakrts- und Verwmdungs- 
Itfdüi-fnissen hingegen solche, deren Ziel die Verwirldichmig eines 
geisitigi^n Wohlfahrt^xuwaL^hges bUdeL 

Schäffli Qemit diese zwei Eategorien t-foie oder gitnüidtt und iti*aU 
oder {festige, Wagner mattritüe und immatfrielU. Andere Schriftflteller spe- 
zialisieren noch mübu: die cittsa untt^rficheid^Q ^ibysiBClie, loteHek- 
tua.1- uDii Mor&lbedilrfniäBe. die andern Einnlicl:e, ästhetische, 
iotell^ktuelle und moritlische Bedlirfaisse. 

Eine mehr oder weniger ausfülirliche Aufxählung der leib- 
ÜLihen und geistigen Wohlfahrtsbedürftiisse, vde sie z. B. Benihatn^) 
und DüHn'j^), oder der Verwenduugsbedürfnisse, uio sie v. Ifer- 
wann'\ Badiat^ Gide^), Wernicke^) u. A. versucht haben, er- 
scheint für die abstrakte Wirtschaftswissenschaft, deren Zwecke ich 
hei der vorliegenden Arbeit hauptsächlich im Auge habe, ohne 
Belang, 

19. Hi>here und ntedrlgcre Bedllrftiisse. 

323, Diese Einteilung deckt sich im Grolien mid Ganzen mit 
der unter IK. angeführten. Denn unter den niedrigtren Bedürfnissen 
werden in der liegel die Wohlfahrtsbedörfnisse nach sinnlichen 



') S. Btn(hom, Works I, S. 49—56 (Catalogue of motives correspon- 
ding to tbat of pleasur^ea and piiins) nnd .^. ]9ö — 219 (Table ot tbe «pringa 
of actioa). 

*) S. D^itfj, Üütfrlehre, S. 77—157- 

■t S, V, Hermoinif Cflterfiüchuogen, ß. 98 — lOQ. 

*) S. Uastiiil, üarmonies. Ü. 43. 

•) S. Gidf. EeoQ. poUtjque, S, 12 f, 

"1 S. Wfnicke, Wert, S. 15—17. 
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Lustgefühlen, unter den hChefen tumgegec jene nach astheti- 
schön, intyllektuellen und moraliachcn Gefühlen ver- 
standen. 

30. ITntarliclie nnd kQiietlt«1ie BedUrfnhse. 

'J'il. Diese Eliiteiliinj^ bezieht sich nur auf jene Wnhlfalirts-, 
Ver wenilungs- und Verfüguttgshedürl'iiiSöe, welche auf 
die Beseitigung nt:'gativer Wohlfahrtszus tände hin- 
zielen. Unter den klin^Ütchen Winhlfahrts- und Venvendungsbe- 
dörftiissen werden jene verstanden, deren Nicht befrieiügung (?rst in 
Folge einer Äjigewi'ihnnDg mit unangenehmen Geluhlen verbunden 
erscheint, während bei den natüilicken Bedrjrfnissen dieser Art das 
imangenehme Gefühl schon mit dem ersten Begehren auf- 
tritt. Künstliche Verfügungsbi-dürfnisse sind sok-he, die 
sich auf Befriediguitgsmittel beziehen, welche zur Befriedigung künst- 
licher Wr>hll"ührts;- und Verwendungsbedürftiisse dienen. 

Vou der Beden iung^, in welcher Gide die hier angei^hrteu Aue- 
drücke gebraucht » war Bchon oben im tj 3IS die Rede. Euwtz ') tt-ilt die 
BtdilrfniBBe m nutörUcb«^ und kllti&tliobe t'in, ^e naebdem &il' ei^b öue der 
aligemviii notwi^ndigiL'ti BL'äcbair>'Dbi.'it d<.'r mc'aaclUicbt.-a Natur ery^^\n:i\ oder 
abf^'r aU BtJBultate heberer Bildung, duH ■HtrtfbeiiB nacb Mannigfaltigkeit iii 
den LeberngfiiÜMCu eracbeinen," Für die&e BL-griffe islr*'!! die Ausdrücke 
Katiir- und Eulturbed tirfniaae angi'measeDer. 

^1. Aktnelle und potentielle oder dlsposltianelle Bedürrnisse. 

326. Unter aktuellen Wohlfahrts-, Verwendungs- und 

Vfirfilgmigsbedflrfniösen verstehen wir ilie mit einem aktuellen 
Befiiedigimgst riebe verbundenen Wohifahrts-, Verwendungs- und V^ir- 
fügungshegehren , während wir die Dig]nisitionen au solchen Begehren, 
vermüge wel<;her bei einer Person aktuelle Begehren dieser Art ent- 
stehen, sn bald sich deren Aufmerksamkeit auf das Ziel derselben 
\m\.t,^s poUnticUe oder dispositionelle {^^Aüt^xim*» liezeichnet haben.*) 

Von dieser Einteüung ist wohl m unters k-heiden die Eintei- 
lung in 



■) 8. Kautx. NatianalOkonooiik 1. S. 5. 

") Vgl hiMu und lur S. 08 r. Wieter, Unprung dea Wertea, S, 80 f. 
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äS. EJfektife nnd latente BedQrfnlMC. 

226, Wie in eiüer aufgezogenen, aber dunih eine Uemmung an 
üurem Ablaufen gehinderten UürfedeT eine gewisiie Kraft vorhanden 
ist, obzwar sie äich in keiner Bewegung zn äußern vermag, so gibt 
es auch Verwendunga- und Vertügui]g:;hednrfungen und 
Bedürfungsphasen, welcKe als existierend angenommen wer- 
den niää^en, obzwar de in keinem Wlllen^entächluO Aus- 
druck 2U finden, keine Handlung hervorzfibringen vermögen. 
Solche Fälle treten insbesondere dann ein, wenn ein positives Ver- 
wendung sbegeliren mit einem oder metreren negativen zusanunen- 
trift't, welche eine stärkere Intensität haben als jenes (vgL § 196), 
oder wenn zwei Verwendung«-^ bezw. Verfügungsbegehren mit ihrer 
Befriedigung auf denselben Zeitraum oder auf dasselbe üefriedigungs-, 
bexw. Erwerb ämittei derart angewiesen sind, daß durch die Befrie- 
digung deä einen von ihnen die Befriedigung des andern unmöglich 
gemacht wird (vg^l. §^ 47, 54 und Htj). Daß in allen diesen Fällen 
das verdrängte Begehren nicht gleich nach erfnlgtem WillenseDt- 
Schlüsse verscbmndet, beweist insbesondere der Umstand, daß es 
sogleicb wirksam wird, wenn die Hemmung, das ist Im ersten 
Falle daä negative, in den beiden anderen Fällen das konkurrierende 
Hegehren, entfallt. Nach dem Beispiel der Physik können wir die 
in einem Willens entschluß ziun Ausdruck kottiraenden Verwendunga- 
nnd Verfagungsbedörfnngen und Bedürfungsphasen als effektive^ die 
anderen aber als latente bezeichnen.^) 



23< Regieliulßlg^e Diiii □.iire§:eliii&ßi^e Bedilrl^iase. 

3Ä7, Die Regelmäßigkeit kanu sich entweder auf das Ein- 
treten oder auf die Intensität der Bedflrfnisae beziehen. Reffet- 
mäß'uje Bedürfnisse sind solche Wohlfabrts-, Vefwendungs- und Ver- 
fngungsbedürfnisse, die sich aus dem normalen Verlauf der 
Lebensfanktionen und aus der n^irmalen kCrperliohen 
und geistigen Entwicklung des Menschen sowie aua 
den normalen Vorgängen in der Umgebung desselben 



') Dif fleicbeii Ausdrücke gi-braochen la ähnlk-hem Sinne Schäfßt 
(QMeUech. Byatem I, S. 2Ba f.) aad Kraus (Bedtlrt'iiia, S. 32 ff.). 
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ergeben^ während die unr&jelmäßigen Bedürfnisse die Folge von 
Störangen des normalen Verlaufs der Lebens fimktionea, einer anoi^ 
malen körperlii'hen und geistigen Entwicklung des Menschen sowie 
die Folge anormaler Vorgänge in der Umgebung desselben sind. 

E4- Ordcntllclie oad. außeroTdentUthe Bedllrtnlsse- 

228. Diese Einteilung bezieht sich vorzugsweiae auf die Ver- 
fügungsbedürfnisse und versteht man unter den ordenüichen 
Verfiigungsbedflrfdssen solche, welche in jeder Wirts l' ha fts- 
peri^de wiederkehren, während als außerordentliche jene zu 
bezeii-hnea sind, welche nur in einer oder in einigen Wirtschafts- 
perioden auftreten. 

Da unter Bedürfnissen nach § 76 P. 12 auch die bedurften 
Befriedigungsmittel verstanden werden, so haben die obigen 
Ausdrücke auch noch einen anderen Sinn^ auf welchen wir jedoi!:h 
hier keine RüekÄicht /.ü nehmen haben. 

c. Hfrmajin*} b.'ilt die BedfliriiiaBt:- in ardentliche und au Der ordentliche 
ein, j& Fiaclld<^m ihr Eintt^ten yOrftuBg^äeelißn and f r ibru Deckong 
voTgetoTgt wt^rden kann. Di^ae Begriffäbeetimmaiifr Bcbeiut uni iiicfit zu^ 
Irt^ffend zu sein, denn im ätantabB.uBh&lte m\iil aucb filr lehr viele BeüÜrf- 
tiisae, welche uiuwi^ifelhaft Aeti Cbamkter anL'«Tcrdentticlier B^dQrfnisae 
tragen, im Voruuvhlage vorgeeorgt werden. 

SG. Wtederkehreude oder peHodiselie and nlelit wiederlteliKnde oder 
nicht periodische BedllrfniHse. 

229- Diese Einteilung bezieht sich in der Itegcl nur auf die 
Wohlfahrts- und auf die Verwendüngsbedüi'fniaae. 

unter einem iciederkehrenden oder periodischen Bedürfnis ver- 
steht man ein soK'hes, wekhes aus mehr als einer Bedflrfung 
besteht, zu dessen Wesen es also gehört, einige Zeit nach 
der jedesmaligen Befriedigung immer wieder von neuem rege zu 
werden, weil der auf der Wohlfahrtaskala tiefer stehende Wohl- 
fahrt*) zustand, weKiher es hervorruft, sich im normalen Verlauf des 
Lebens öfters einzustellen [jrtegt. ") Nichtperiofiische Wohlfahrts- 



*) S. f. Hermann, tJatersuchuaireD, 8. 91. 

>) Wenn Wa^/tKr (örundlegung, S. 77) sagt: «Ei gehOH zam Wesen 
dea BedftrfiiiseeB der LftK-welt, daD jede Befrie^digang iteti nur «ine gewissQ 

11 



IBS 



Fünftes Kiipitel. 



oder Verwendungsbedürftiisse sind detmiaoh solche, velclie nur aus 
einer Bedürfung bestehen. 

Der Zeitraum, welcher zwischen den An^gen jo zweier auf 
einander folgender üedürfangen verstreicht, heiüt die Bedürfunffs- 
^«riode. 

Sind alle Bedörfiingsperioden gleieb, so ist das Wohlfahrte- 
oder Terwendung^sbe^ehreii eiu regelmäßig periodisches, sonst ein 
unregtdnuißig periodieches. 



^. KDaUnuierltclie nnil IntermittiereDde BfdiLrfnlftgc. 

230. Sobald bei einem periodischen Wohlfahrt-;- und Verwen- 
dungsbegehren eine einzelne Bedürfung rolls^ndig befnedigt ist. 
wird der Verwendungsakt unterbrochen und es rerstreicbt nun bis 
KU dem Augenblicke, wo die ersten Bedürfungsphasen der nächsten 
Bedilrfiing rege werden, einige Zeit, während welcher man sich, 
trotz der ünterbreebnng des Befriedigungsaktes d«9 
Wohlfahrts-, bezw. Verwendungsbegehrens nicht be- 
waßt ist Wird aber der Befriedigungsaki vor Erreichung der 
Tollst&ndigen Befriedigung einer Bedürfung unterbrofben, so h£lt 
der jeweilig erreichte Grad der Befriedigung [Sätti- 
gung) trotzdem durch einige Zeit aa 

Es gibt aber Wohlfahrts- und Yerwendnn^begebren, bei welchen 
der Zustand der Befriedigung nur solange dauert al^ der 
Bef riedigungsafct fortgesetzt wird, die aber sogleich wie- 
der rege werden oder einen intensiveren Grad erreichen, wenn der 
BeÜriedigungSäkt unterbrochen wird. Man nennt solche Woht&httä- 
uad Verweiidungäbe^>ehren koHtittuitrliche ^ während die frlUier ge- 
nannten im Gegensatz dazu inifrntiUifrfHde beulen. Man ki^nnte 
wohl aaeh sagen: Intennittierende Wohlfahrt^- und Verweadung»- 
bcigeluren sind solche, bei welchen man den Be&iedigungsakt antai^ 
1)i«dieik kann, ohne ein momentanem Aufleben oder eine mameatane 
Y creti ffcong deradben herbeiznltihren. kontinai>:'rhche hingegen sokfae, 



Zcftdkaer Iimt, -MBeiut wird odec ^A. T«nriat oad dkartbe Bedfirfiut dam 
*«■ aenea karnmritt.- to iil der S«U in dk«er AUi^eiMiiiMt toAit nehtig, 
wiw s gut «aaakajlM nur voa den nonMüea MhaalMcibMi Bedürf- 
«iacB. «cU «he* tob aolchcs, wddie l B. dnt^ Tflrwvwluigca w e^ gl 
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bei welchen jede UnterbreL-hiing des Verwendungsaktes eine derar- 
tige Verjn'lpnjng dersell^en zur F^lge hat. Zu. der ersten Kategorie 
gehGrt %y B. das Verweil dun gabegehren nach Kleidern, wenn man 
im "Winter im Freien vreilt oder wenn man sich an einem riffentlichen 
Orte befindet. Die vorstehende Einteilung darf nicht mit der unt«r 
10. angeföhrten verwechselt werden, bei welcher es bloß darauf M- 
tnmmt, ob das Bedürfnis während eines bestimmten Zeit- 
raumes überhaupt, sei es als kontinuierliches, sei ea als inter- 
töittierendes, besteht, während bei der jetzigen Einteilung darauf 
Büüksioht 2ü nehmen ist, ob das Bedürfnis rege witd, bezw. 
einen intensiveren Grad erreicht, sobald der Befriedigungsakt 
unterbrochen wird. 

231. Da acilche Bedürfhiase durch viele Monate und Jahre ohne 
Unterbrechung bestehen können, so entsteht die Fmge, wo bei ihnen 
die Grenze zwischen gegenwärtigen und /(ikönftigeu Bedörfnisaen 
zu xieben ist (vgl. % 210). Mit Rücksieht darauf, daß während des 
Schlafes gewisse Modifikationen solcher Bedürfnisse einzutret-en 
ptlegeHt empfiehlt es sich, nur den auf den jeweils laufenden 
Tag entfallenden Abschnitt deraelben zu den gegen- 
wärtigen, die späteren Abschnitte aber zu den künfti,en zu 
rechnen.!) 



37. Teilbare und nnteilbAre [ledttrrDl»ae. 

•232, Diesf Einteilung, wek'ho sich auf die einzelnen Bedür- 
fungen bezieht, rührt von %', Böhm-Bawerk her, wekher auch die 
obigen Termini eingefahrt hat. Wenn wir den von ihm gebrauuhteii 
Ausdnjck .Bedürfnis' durch den riehtigeren Ausdruck „Bediirfung' 
ersetzen, ao können wir mit diesem Autor sagen: Es gibt Bedflr- 
fungen, welche einer stock weisen Befriedigung zugünglich 
sind. Wenn ich hungere, so bin ich nicbt an die Alternative ge- 
bunden, mich entweder voll zu sättigen oder vßllig zu hungern, 
sondern icii kann auch durch einen mäßig-'n Siieüsegeuuli meinen 
Hnnger nur mildern; vielleicht ura ihn ypäter durch eine folgende 
zweite und dritte Speiseration v^lHg zu stillen, Welleicht auch, um 
es bei der ersten, beiiweisen Befriedigung bewenden zu lasseu. Es gibt 



') Vgl. Sax, Staut$wirt«chaff, S. 313. 
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ahv marh soldK, bd welchen weg^n tecbniecber Gründe eine su 
i^ifive B«f tiedig:ang' durch Teiläktä entweder udtoU- 
kommen oder gar nicht m6gH<^h ist^ wo also die Bedürfung 
Tfifig oder gar nk-ht befriedigt werden muß. Eine Ver- 
nach eiaer BriUe z. B. wird schnn durch eine 
DfiDe s* Tx»llfttndig beäiedigt daß man fCLr eine zweite in einem 
WaCnatea Zeit|pmikte ?chl&chterdiiig8 keine Verwendung mehr hfttta^ 
Die m die ocate Kategorie gehörenden Vfrtcetidunffsbfdurf$mjfe9^ 
wAdbe 4at flbenmgeDde Mehrzahl bilden, nennt man teü^are, ^| 
ia im fetzte Kategorie gehörenden, wek-he bei weitem seltener sind, 
botM uiUfia*are.^) Mit den teilbaren Bedürfiiissen sind die kon- 
tJBOierlicheD nicht zu verwechseln. Bei beiden kaiin zwair 
dne grOÜcre «der geriogere Quantität des Beöiedigui^ mittels ved 
wmdet werden, aber bei den teilbaren Bedürftiisgen erzielt man da* 
mit eiiw vollständigere oder minder vollständige Befrie- 
digung fOr einen und denselben Zeltpunkt« bei den kon- 
tinaierlichen hingegen eine längere oder kärzere Dauer dej 
Befriedigungäzuätands bei dem gleichen Grade der Be- 
friedigung. Übrigens tonnen die kontinuierlichen Verwendunga- 
begebren unwohl teilbar als aTicb unteilbar sein. fl 

"äSS. Es besteht aber ein nicht unwichtiger rnterschied 
hiniäirbtlich der Teilbarkeit zwischen den kantinuierlichek 
und den intermittierenden Verwendungsbegebren. B^ 
den letzteren k&nnen nSjulich die na^-h einander zur Verwendung 
gelu^nden Dof^en de^ Befriedi^untf^mittels immer nur 
einzeln verwendet werden, weil die früher verwendeten in dem 
Aagenblick, wo «ine spätere an die Reibe kommt schon verzehrt, 
al^ri nicht mehr verwendbar sind, bei den koDtinuierlichen Verwen- 
dimgsbegebrert gummieren sie sich aber fortwährend z^ 
einem immer gn^ßerentianzen und weiden stets alsGanze^ 
verwendet Wenn z. B. jemand, der ursprünglich ein einziges Zim- 
mer bewiihnte, in der Folge seine Wohnung jedes Jahr um ein Zim- 
mer xergrt^ßert, so if^t das eine ^■ttVk weise Befiiedigmig seines Ver- 
weiidiii^?äbedQrfhi:«fie;s nach Wohnung, aber er verwendet am Schlüsse 
des fBnften .Tahres alle *i /.irame.r zugleich, während deijenige, der 
fi Pflaumen narb einander verzehrt, in einem bestimmten Zeitrat 



f) $. r. BGkft-Ifatrrrk, KopitAl II. 8 l6l u. »4. 
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imraer nur eüie Pflaiiiiie verwenden kaun. Die ersberen B+^dOrfriiHse 
kann man sunach als teilbare Bedurftm^eti mit sukzessiv wirkenden, 
die lötzteren als teilbare Bedürfiingeu mit kumulativ wirkenden 
Dosen bezcii-tnen. 

■434. Die intermittieretiden teilbaren Ver^^endungs- 
bedfirfungen lassen nur eine stückweise Befriedigung 
zu, und Äwar kCneieo die einzelnen Dosen nicht ganz beliebig ge- 
wählt werden, sondern ihre MaximalgröÜe ist dureb die Natii,r des 
Verwendnngsaktes, wie z. B. beim Essen, Trinken u. dgl. bestimmt; 
kontinnierlioh teilbare Verwendungsbedflrfungen lasaen aber fakul- 
tativ auch eine ungeteilte Befriedig'ung zu. Wenn k. B. 
jemand friert und s^ich erwärmen wilL, so kana er sein Bedfirfhis nach 
dem Aufenthalt in einer Temperatur von Sfl" C. durch daa Betreten 
eines entsprechend geheizten Ziminers auf einmal befriedigen, ohne 
die Z wischen^ tadien von 10'"^, \'*^\ 14" etc. durchraai*ben au luQjiMen. 
Solehe Venvendungshedilrfiingen sind also als fahätaiiv teilbare zu 
bezeichnen. 

'235. Von der Teilbarkeit dea Verwendungsakten, auf 
welchen es bei den teilbaren Bedürfnissen ankommt, ht die Teil- 
barkeit des Erzeugungsaktes genau zu unterscheiden. Wenn 
z. B. ein Ziramer mit Tapeten ausgeseh lagen wird, wozu etwa 50 m* 
Paidor erfordern i^h sind, wo wird dieses Quantum nicht in einem 
Augenblick, sondern nach und nach verbraueht, tu ganz ähnlbher 
Weise wie etwa eine Siieise nach und nach verzehrt wird. Aber 
durch das Aufkleben ven 2, ti. 10 m* u. s. w. wird das Verwen- 
dungsbegehren nach einem tapezierten Zimmer nicht teilweise be- 
friedigt, vielmehr beginnt der Befriedigimgsakt erst dann, wenn das 
ganze Zimmer ausgeschlagen ist. In einem aolchen Falle liegt nicht 
einmal ein ^ teilbare Verfügungsbedfirfung vor, denn derlei Bedör- 
fungen sind nur dann teilbar, wenn die Verwendunga- 
bedOrfungen, durch weU-he sie hervorgerufen werden, 
teilbar sind. 

*236. Bei den teilbaren intermittierenden Bedürfnissen 
i^ als gegenwärtiges Bedürfnis streng genommen nur jene 
Bedürfungspbase einer aktuellen Bedürfung aazusehen^ welche 
bei der Befriedigung zuerst an die Ri^ibe kommt. Wer- 
den aber mit je einer Doaia mehrere Befiriedigungs]iha.sen auf ein- 
mal befriedigt, so muß man die Bazeicbnung , gegenwärtiges Be- 
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dürfhiü' jedenfaUs auf dlle mit der ersten Dosis zu befri«- 
di;;euden Befriedigungsphaaen einer aktuellen BedUrfni^* 
ausdehnen. Ett emptiehlt sich aber noch aber diese Grenze hinaoä- 
xugtihen tind unter deü Begriff der g:eg:enwärt^en BedürMsse die 
ganztn aktuellen ße dürfungen teilbarer V er wendangs- 
begehren zu snhsumraieren. da sich die weiterea Befri»?digung9-J 
phasen an die jeweils befriedigten ohne Unterbrechung anschliefiea. 



S9. ilMiolot« and relflÜTe BeäHrfnisse. 

'237. Diese EinteÜujig beziaht sich nur auf die objektiv eo 
Wohlfahrtsbedürfnisse und auf die durch sie hervorgeruftnen 
richtigen YerwendnngshedQrfniase« Beide Kategonen ki^anen 
gowohj Individnal- als auch Kollektivbedflifnisse sein. 

Absolute Indiciduolbedürfnisse sind zunächst solche ID die Ka- 
tegorip d^r S c h m er z bedflrfnisse gehörende Bedürfuiigen , deren 
Xiehtbefriedigung den Tod oder ein^ beträchtliche SchväcbiiDg oder 
*">filhrduii,' der körperlichen oder geistigen (Gesundheit, sei es des 
Bi'där:t'endea selbst, .sei ^ solcher Personen, für deren kdrpeiücbe 
and geistige Wohlfahrt er zn sorgen ver^<äichtet ist zur Folge hat. 

Abfülulr KolMciirbfdürfnUse sind zunächst solche in die Ka- 
Ctigori»- der Srhiaer/.bedürtiisse fallendt' Bedürftingen, deres Xkht- 
b«fVieiligung die AuHiOäung der betreffenden Kollektivität, insbeson- 
dere des NatioDalstaatu, oder eine »üfavere Beeiaträchtigai^ f^der 
irelihrdniig seizier WoU&hit zur Folge hat. In zweiter Beihe rer^ 
stafat man is bdden VWea onter absoluten Bedüröus^en jeo« Be* 
dfiftüsarten oder BedäitiusgattaDgra. in welchen Be<düifiii^eii toT" 
fcoaumo, dmo NkfcflwftMwiiguag mit solchen Folgen Teibondea isC 

Dm flbrigra WoUbliitB- und Vervendangsbedürfiüsse sind als 

Wenn man genauer xusieht wird man bemerkea, dialS zwi- 
«dieadeo teilbaren and den anteilbaren Wr^hlfahrts:- und V«r- 
«•odaagsbedtritaiäsen diesbeafi^cb ein niobt unwicfatager Tuter- 
»cfaied b«stcliC. indem beä den ersteren beha£; ffiBtanbaltung der 
tkm aigtlUtfin Fotg« nicht di*» Befried^nc der ganten jeweils 
■ktaellflii Bedftrfintf, ao^ätKn nur die Befri^-d^gung «ui^er Phasem 
d gw d b— «cÜNdttlkifa ut la adcben Fälleji gebührt M^o die Bfr- 

abwlote ßedlkrfittsse But den betreffenden Befrie* 
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digt) ngsphaspn, dsren Nichtbefriedigung mit den oben 
erwähnten Folgen verbunden ist. Die ilbngen Befriedigungs- 
phosea dersellien Bedflrfung sind dann zu den relativen Bedürfnissen 
zu zählen. Bei anderen teilbaren Verwendungsbcdürfniaaen gebtren 
die ganzen Bedflrfungen in die letztere Kütegorie. 

Da züT v^iUständigen Befriedigung der gianzen Bedürfung eine 
größere Quautität des betreffenden Befdedigiingamittels erforderlich 
ist als zur Befriedigang der die Bezeii^hnuiig .absolutes Bedürfnis" 
verdienenden Befriedigungsphasen, so unterscheiden öich die abso- 
luten Bfidiirftiisse der hier besprochenen Art von den relativen auch 
dadureli. daÜ sie jiuf die Verwendung einer geringeren 
ijuantität hinzielen, als die relativen, deren Befnedigung der Be- 
friedigung der als absolute Bedflrfiiiaae bezeichneten Betriedigungs- 
phasen immer vorhergehen muH. 

Bildet ein und dasselbe Wohlfahrtsbedür&is, welches an und 
filr sifh als eiu absolutes BedQrihis anzusehen wäre, das Hauntbe- 
dQrfnis mehrerer zusammengesetzter Verwendungsbe- 
dflrfnis^ie und dienen somit zur Befriedigiing desgelben mehrere 
Befriedigsmittel verschiedener Qualität, die sich haupt- 
sächlich nach den Nebenbedürfhissen richtet, die sie außerdem zu 
befriedigen geeignet sind, so werden als absoluta Bedürfnisse nur 
die VerwendungsbedÖrfni&se nach den Befriedigungs- 
mitteln der schlechtesten und billigsten Qnalität oder 
Qualitäten angesehen, welche häufig mit negativen Nebenbe- 
dürfnissen zusammengesetzt sind. Die Verwendnngsbedürf- 
nisse nach einer die oben erwähnte (4uantit|.t übersteigenden Menge 
des Befriedigungsmittels oder nach einer besseren Qualität heiüen 
relative Bedflrftiisse. 

r. Hermann^) neuiit absolnte oder uitabweiebiLre l{>et]ürfniEBe 
eokbe, .die gestillt werden mQK»eii, wtoii nicbt il&& Leben, die PHicht, die 
Ehre leiden oder terniclitet werden Bollun," aiifl relfttiTt eolche, „die lor 
BetTiLHlif^ung komm^ii m{Sf;esi, wen» und aoireit dier venvffndbare Uednrf 
uocb Mittel für aje tinrbietet." Db eich die Beiriediguog- t^er relativen Be^ 
dQrfaiBBe nach deiu rerfQgbar^n Gütvrvorrat richten eoll, lo Bollte man 
also u contrario aniLehsueti, daß »ich auch der Aneiebt t, Het-mannn der t/a 
erwerbende üfitcrvorrat nach den abBolutea BedOrfDisaetk ricbtea ^oll. 



■] tf. <e. Htrmann^ Untfiianchitngen, B. BS. 
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30. Existenz-, Komrurtv Kaltor- uoil LDKDsbedlirntiue, 

*239. Mit der unter 28. besprochönen Eiuteilung ist nahe ver- 
wandt die von Wagner i) iiufgestellte Küasaifikation der Bedürfnisae 
in ExislettZ' und KiiUurhednrfnisse. Denn was dieser Autor als 
Existembediirfnisse ersten Grades bezeichnet, dürfte sich so ziem- 
lich mit jener Kategorie von WoUfabrtK- und Verwendimgsbedürf- 
nissen decken, die wir oben absolute genannt haben. 

240. Wenn man jene Bedürfnisse, die Wagntr Elxisiemhedürf- 
nisse zwmfen Grades nennt, näher ins Auge faßt» so kann man 
darunter folg-ende drei Kategöiien unter^<;heid8n: a) weitere Befrie- 
digungsphasen jener Wohlfahrts- und Verwendungsbedürfungen, deren 
intensivste Befriedigungspliasen absolute Bedürfnisse, bezw. Eiist^nz- 
Imdiirftiisse ersten Grades genannt werden ; b) gewisse zusammenge- 
setzte Venvendutigsbedürfnisse, welche zwar auä denselben Haupt- 
bcdürfniäSBii wie die Existenzbedürftiisse ersten Grades, aber aus an- 
deren, in die Kategorie der feineren (objektiven oder subjek- 
tiven)GenuBbedörfiiisse gehören de nNebönbedörfaissed 
bestehen; o) gewisse selbständige (objektive oder subjek- 
tive) Genuflbedflrfnitsae, die durch Gewöhnimg zu könst- 
liehen Schmerzbedürfüisaen geworden sind, wenn die Befrie- 
digung aller unter a), b) und c) angefahrten Bedürfiiisse „nach 
Sitte und (jewohnheif eines bestimmten Landes und einer 
hesitiiumten Zeit für erforderlich gehalten wird, damit man als Äii- 



') S, Wa^ntf, Urutidlegung. S. 682 f.: ^.Bedörfniöse, deren Befriedigung 
£um Beatebeii dee Measchen notwendij;^ ist: Exietc Dzb&dttrfni^ae . . . 
Hineißhthch der Befriedigimg dieaet: Bedürfniaee iel: zu untevscheiden: a) der 
ßbi^olut. un unigSngl ic he l'mfusg in wolohcm die BeBriedigung' er- 
foli;en muL>: Existenzbedürfoiase eriteu Grads... b) der tou Si' ; und 
Gewohnheit, von der „L'-ben shall an g«*, vom „Le lie nsmallst ab" 
des Volkes uud der Terfichiedenea BeTÖlkeruDgakrelse (KLasEPn) Hbliäogiige 
Umfang der BedürfnisbefriediguDg; Eiistenabedürfnine ^weiten Gra-d»." 
Die Beiflpjfle, welcbe Wa^nti- aowobL fQr die mateiiellen (,.I4aliruiig. Wob- 
nuag, Kleidung, k&nsUiühe äußere Erwärmung und Bcleui^htnUg^ Oeaünd- 
heitHfünorge''} als auch Hir die immateriellen ExiateazbedQrfniBBe („das flr 
jedeB Zuiammeuleben der Meuacben und Iflr jeden Verkehr ootwendig erste 
tiemeinbedtlrffliB einer gewisBcii socialen Ürdmimg, eine« gewiMea Recbta- 
Schutzes") anrilbvt, kSnnea z,u der Annahme Terklteo, daß er bei dieser 
Einteilung aiiter j^B^tdOrfnitBen"- die ^.bedurften Güter" Tersteht. 



29. EiateüuQg. %% 230—242. 
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geh5riger duer bestimmten sozialen Klasse angesehen werde. Das 
Begehren, nicht als Angehöriger einer niedrigeren sozialen Klasse zu 
gelten, ist nicht selten die alleimge Ursache gewisser Verwendungsakte, 
in anderen Fällen gesellt es sich als Nebenbedtlr&iis einem anderen, 
sich als Hauptbedfirfnis darstellenden Bsgehren zu. 

Die (Quantität und Qualität der Koiisumitticm, auf welche sich 
diese Bedürfnisse bei einer bestimmten sozialen Klasse, in einem be- 
stimmten Lande und zu einer bestimmten Zeit beziehen, machen 
die LehenskaÜun(j oder den Lehensmaßatab (Standard of life) oder 
das Bedürfnismaß ') der betreffenden Klasse, in dem betreffenden 
Lande imd zu der betreffenden Zmt aus. 

241. In einem analogen Verhältnisse wie die Existenxbedürfnisse 
«weiten (»rades stehen zu den Eiistenxbedflrßiiysen ersten Grades 
die Komfortbedörf/iisse; es sind dies zumeist zusanunengesetzte Be- 
dürfnisäe, welche die gleichen Hauptbedürfiiisse wie die letzteren 
enthalten, deren Nebenbedurfhisse aber auf feinere (materielle) Ge- 
nüsse gerichtet sind, zmn Teile auch selbständige Genußbedflrfuisse 
der zulet/t erwähnten Art, bei denen es gleichgiltig ist, oh sie der 
Sitte oder dem individnellen Geschmack der betreffenden Personen 
entspringen. 

!24ä. Äußer den KxistenzbedQrfnissen sind noch die Kultur-*) 
und Luxitübedürfnmf ^) zu unterscheiden. Beide sind Genußbe- 
dürfnisse; die ersteren objektiver, die Letzteren bloü subjek- 
tiver Art. 



') S. SehäffJt, Bau imd Leben Hl, S. 250. 

") Wn^r>' {Gruadlegung, S. 683) vereteiit unter Ku 1 ta rbedürfDiaeexi 
solche Bedi^rfnisse, „deren Befriedigung einmal zur ErhShuiigf des f^ixieien 
Lfibenegeousjea m&terielWi' wiä immaterieller Art (z. B. privater £uiivtluiua), 
Bodiinii zur weitereu Kutwickloag' dea Menachen, inabeBondere der g-eiatigen 
Seit* seines Wwens dient." 

■) Velb-mann (Luxiu. S. II f.) b«zpicbnet aU Luxui jede im Dienste 
der Eii^lieit, 2üm Zwfcke der Prahlerei oder zur Befriedigung dea gemeinen 
ginnenreizea geachehende unprodulctive Koneumption. 

Nacb Kautz (National ökonomilc I, S. 5) „ncnnec dif^ NationalCkonomeTi 
LuxuebedürfniBBe teils die Bedtlthiisse dea hSckaten (jeauaaes and 
Wohllebem QberbRapt, tellu diejenigen Bedürt'niäse, deren Befriedigung aus 
eitler ÜBtcntation und Fruukaucbt. und zwar nicht eeltea auf unkluge und 
uuaittitche Weis«; bewerketelligt ta werden pä«gt." 
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Von den Ksisteuzbedürfnissen unterscheiden sich jene Kiiltiir- 
bedflrfnisse, die in die Klasse der züsamra''n}^esetzten ga- 
hSt^n^ dadurch, daß ihre Nebenbedürfnisse auf einen noch feineren 
geistigen, insbesondere äathetis?i:hen nder intellektuellen LebeniryieniilJ 
hinzielen, l'as GMche gilt »uch von dem Verhältnis! der einfachen 
Kultiirbedür&iisse zu den einfachen Eiisteitzbedürthia.'^en zweiten 
Grade?, welche beide in die Kateg'orie der GentiJlbedürftiisse ge- 
hüren. 

Während den reinen Kaltlirbedürfnissen niemals als Nebenbedürl- 
nis das Begehren, sich durch die betreffenden Verwendung^sakte als An- 
gehfiriger einer tjestinunten sozial pb Klasse zu repräsentieren, anhaftet. 
ersi'heint bei den Lmmsbedürlliiäsen immer als Hauptbedürthi!* das 
Begehren, durch die betreffenden Konsumtionsakte seinen wirk- 
lichen oder einen Torges])iegeIten Reichtum zur Schau 
zu tragen, una d^idurch einen gesellschaiftlicheu Vorrang vor 
gewissen anderen Personen oder Klassen zu erringen. Za 
diestem Zwecke wird der Befriedigungtiakt mit einer gröDereo 
GfitHrmenge oder mit einer kostspieligeren Qualität aus- 
gefTihrt, als nach der Natur desselben vom technisihen Standiiuntte 
aus ertbi-derlich oder zweckmäßig ist. 

'243. Die bisher besprochenen LususbedOrtnisse kann man als 
nhäfAute bcKeiohnen. Neben diesen läßt sich dann noch eine zweite 
Kati'gorie von Luxusbedilrfnis&en unterscheiden, die man rdative 
nennen kann. Es sind dies entweder solche Bedürfnisse, die zwar 
an sii'h in die Kategorie der Kxi.stenzbedürfnis.se zweiten Grades, 
oder der Komfort- oder Kulturbedürfnisse gehören, deren Befiie- 
digung aber nach den Einkommens- oder Vermögens verhültiiisäen der 
betreffenden Person nicht wirlschaftlich richtig i.'it, da sie auf Kosten 
anderer, objektiv wichtigerer BedürJhisse erfolgt, oder solche in die 
Kategorie der feinsten Komfort- tnid KulturbedOi-öiisse gehörende 
Bedürfnisse, deren Befrieiügting nach den Anschauungen eines be- 
stimmten Zeitalters selbst bei den Reichsten für übertiassig ge- 
halten wird. 

*i44. Die richtige Orenze zwischen den hier angeführten Be- 
dürthiskategorien ist sowohl in abstract^i wie üi concreto sehr schwer 
zu ziehen. De: n vieles, was bei einem Individuum, an einem Orte 
oder m einer Zeit als Kulturbedürfnis anzusehen ist, stellt sich bei 
einem anderen Individuum* an einem anderen Orte oder zu einer 



29- KinteüOög, g§ 242-245. 
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anderen Zeit als ein Eiistenzbedflrfnig zweiten Grades dar. dessen 
Befriedigung von den betreffenden Personen mitunter mit einer koI- 
ihen Intensität liegehrt wird, daß sie+ wenn «üei^elbe nicht m(igUcb 
ist, lieber sogar äuf das Loben xu verzichten bereit sind. 

Noth schwerer ala zwischen den Kultur- und den Eiistonzbe- 
dürfriiasen läßt sich die Grenze zwischen den. Luxus- und den K«l- 
turbedürfniaaen genau angeben. Infolge dessen ist auch die Klassi- 
fi7.ierung der auf diesem Grenzgebiete beündlic-he» Bedürfhisse 
vielen Irrtümern unterworfen. So spricht auch M'atfner von 
.privatem Kiinstiuxus", indem ar private Veranstaltungen zur Be- 
friedigung des aiti die Kunst bezfiglichen Kulturbediii-fnisses meint. 
.Manches wird . . . voreilig als „Luxus" verdararnt. was wenige Ge- 
nerationen später ala Kulturerrungenschaft empfunden wird''). 
„Sehr häufig ist in der Folgezeit bereihtiges Bedürfnis, was zuerst 
als verderblicher Luxus erschien." *) 

245. Durch die vorstehende Einteilung ist aber der einzu- 
teilende Begriff noch keineswegs erschöpft- Das Be- 
dürfnis nai;h jenem Quantum Kartotfeln, welche.^ die zur Erhaltung 
der Gesundheit erforderliche Menge derselben Cibeit^teigt. ebenso wie 
da3 Bedflrfiiis nach jenem Quantum gewöhnlichen Brantweins, dessen 
Genuli einen Kauich erzeugt, kann man doch in keiue der bisher 
angefiibrten Kategorien, namentlich nicht in die der Lnxusbedürf- 
nisse, einreihen, wenn sie auch mit den letzteren das gemein haben, 
daß beide in die Ivategoiie der subjektiven, unveniGnftigen Bedürf- 
nisse gehSron. Den gleichen Charakter weisen aber auch viele in 
die Kategorie der Eiisten /.bedürft) isse zweiten Grades (Mode!) ge- 
hörende Bedurfnisse auf. Richtiger wäre es daher, die objektiven 
(vernünftigen) Bedürfnisse in Existenz- und Kulturbe- 
dürfnisse, liie subjektiven (unvernünftigen) in Cnmätiig- 
keits- und Luxusbedürfnisse einznteCen. 

Die in dea g$ !>39 — 244 besprochene Einteilung der üödürfnisie iatmit 
verschiedenen Variatioiieü bei mehrerf;;!! anderen Volkswjrtftchaftälebrerii 
anzutreffi^n. äo heiBoitcher ^), wekher Naturbed {Irfn iase, „deren NicbU 
befriedipuiig l^beo «nd Ge«ujtdbdt aerntQreu", Anstandsbedilrfii iase, 
deren JSicbtbeJriedigUDg „die gesellfrcban liehe Stellung des Menschen ge- 



') S. Sehteitdlaml, Psycho], öruddlagen, S. \S, 
') b. Schm<Alef\ V Ol k« Wirte eil afttlehre 1, S. 25. 
*) 8. JShMat, GritndlageD, S, 1. 
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lUErden wünlc'-. und Luiu ab ed rfo isee . dcFeii Kichtbeffiedigung olme 
wJclitigere Folgen ist, bei K-iuts ■), welcher Notwendigkeit b*, Annebm- 
licbkei ta- miti Luiusbedürfoisae, bei Si'ljer»), welcher Eii?tt dz», 
Kll tzlichkeita-, Annehm licbkeita- und LuxuabedQrfniase^ uud 
hei Kudl»r'}, der BedürfniaHe- der No twe a d t gt ei t . derBequem- 
lichlceit und dea Wohllebeas uuteracbeidet. 



ScblaßbeiiiiTkunecn, 

246. Eine sehr gliederreiche Klassifizierung könnten die Ver- 
wendunga- und VerfugTingsbedürfriiase erfahren, wenn man die ver- 
schiedenefiArten der zu verwendendenBefriedigyng&mittel 
als ELnteilu&gägnmd wählett würde. Diese Einteilung setzt aber 
die Kenntnis der verschiedenen Eigenschaften der Güter, dereif ün- 
tenuchung diesmal nicht meine Aufgabe bildet, voraus und es ist 
daher zweckmäßiger, von ihr in der Lehre von den wirtscliaftlichen 
tiütem ÄU handeln. 

Einige Einteilungen der Bedörftiisse, bei welchen auf die In- 
tensität derselben RQcksicht zu nehmen iat, empfiehlt es sich, 
gleichfalls erst später, und zwar im siebenten Kapitel, wo von der 
Intensität die Rede sein wird, zu besprechen. 



') 8. Kaute, NatiöBalökOBOinik 1, S. 5- 
>) S. SuJser, Wirtsch. Gruadgeaetxe, S. 6. 
*) S, Kv^tr^ VolkqwirbichiLK 1, S. «fi. 
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Über die Kommensurahilität der Bedürfiiist^e. 



•^47. Die bisherigen Unters uchuagen (vgl. § 70) haben uns be- 
lehrt, daß gemäß der zwischen den Einzel Wissenschaften bestehenden 
Arbeitsteilung die Aufgabe der Wirtychaftawissenstihaft erst dann 
beginnt, wenn durch ihre, teils theoretischen, teils praktischen 
Nauhbarwissenschaften festgestellt iat, welche (d.h. 
auf welche Mittel sich beziehende) Verwendnng^s begehren die 
Menschen luiter den oder jenen örtlichen und zeitlichen Verhält- 
niäsen haben oder haben sollen und welche IntensitSt die- 
selben aufweisen oder aufweisen aollen. Es sind jedoch an den 
Verwendungsbegehren gewisse Eigenschaften und Erscheinungen zu 
beobachten, welche fdr die Wirtschaftswissenschaft von der größten 
Bedeutung sind, mit welchen sich aber die betreffenden Ncchbar- 
wissenschaften, insbesondere die Psychologie, entweder gar nicht oder 
nur flüchtig befassen, so daß aho der Ökonomist die in ihren Be- 
reich fallenden Grundlagen, deren er zur Aufatellnng seines Lehr- 
gebäudes bedarf, ihnen zu entnehmen nicht in der Lage ist. 

Ein ähnliches Verhältnis besteht auch z- B. zwischen der M a- 
schinenwissenschaft und der reinen Phyaik. Ebenso wie 
die Erforschung jener Veränderungen, weLhe der in dem Zylinder 
einer Dämpänaschine eingeschlossene Dampf während eines Kolben- 
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hubes durchmacUt, nicht der reinen Physik, sondern einer beson- 
deren, sich als angewandte Physik darstellenden Wissenschaft der 
Maschinentheorie^ zug^ewiesen ist, ebenö.o ist es zweckmäßige, 
die oben erwähnten^ während des Verlaufes einer einzelnen Verwen- 
dungshfldürfung zu beobachtenden Veränderungen als einen Teil des 
Forschungsgebietes jener angewandten Psychologie zu be- 
handeln^ die wir im i; h4 mit dem Niunen Chreonomie be- 
zeichnet haben. 

Da aber diese Veränderungen nur Keflese jener Verände- 
rungen sind, diesU'han den Wohlfahrtabedürfnngen^ durrh 
welche die betreffi^nden Verwendnngsbedürfungen hervorgerufen wur- 
den, absjjielen, so hat sich die Ohreonomie auch mit di sen Verän- 
derungen zti befassen. 

Die Erforschung beider Veränderungen setzt aber die Verglei- 
chung der Wohlführts- und Verwendungsbedürfungcn. an woloheu sie 
voi^ehen, mit anderen, als konstant anaunehmenden Bedarfungen 
voraus und so bat die Cbrennomie auch die Frage Aber die Ver- 
gleichbarkeit (Kommensurabilität) der Bedürfungea 7M be- 
antworten, 

248. Bei Jedem Begehren und somit auch bei jedem Wohl- 
fabrts begehren sind, wie wir aas den g§ 24 — 27 wissen, erstens 
der BegehrensimpuU oder Befriedignngstrieb, zweitens 
die VorsteUung des zu verwirklichenden WohlfahrtszuwachGes. 
welcher das Ziel des Bef riedig ungstriebes bildet und drittens 
das Gefühl, welches die Empfindung oder Wahrnehmung des sk- 
tnelleo. bezw. die Gefühlsvorstellung, wekhe die VorsteUung 
den zu verwirklichenden oder abzuwehrenden Wohlfahrt« zustand es 
und die an der angeführten Stelle näher bezeichneten Existenzial- 
urteile begleitet, zu unterscheiden. 

Bekanntlich pflegen mehrere Wohlfahrtsbegehren, auch wenn 
sie auf die Verwirkliclmng von Wolilfahrtazu wachsen derselben 
Art und Dauer hinzielen, nicht immer die gleiche StÄrke aufzu- 
weisen; ebenao ist es bekannt, daü von zwei Wohlfahrtsbegehren 
unter sonst gleichen Umständen in aller Kegel dasjenige .stärker zu 
sein pflegt, welches auf die Verwirklichung tlcä längeren Wf>hlfahrts- 
zuwachse» gerichtet ihit. Es iat somit das Wohltahrtü begehren als 
eine zweidimensionale GrSße oder Quantität anzuseheni 
welche von der Dauer des zu verwirklichenden Wohl- 



I. A^jsciinitt, JS 247—243. 
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fahrtszuwachses und der Intensität des Befriedigungs- 
triebes a1)hängt. Diesi> Größe ist mit jener Anziehungskraft ver-f 
gleichbar. welche tÜe Krde auf dio auf ihrer (Jberfläche befiniUkhöu 
Körper üiisQbt umi welche bekanntlich einesteils voe der Intensität 
der Gravitationskraft, andernteils von der Masse der betreffenden 
K5r|ier abhängt. Diese Anziehuno^sikraft nffenhart sich in dem Druck, 
den die K<5rper nuf ihre Unterlage ausüben und dessen ürsacba der 
Sprachgeist ausschließlich in einer Eigenschaft der Körper gesucht 
hat, die er Gewicht benannt hat. In ähnlicher Weise hat der 
Spraehgeist die Ursache dessen, daü gewisse Wnhlfahrtszustämle 
(resp, deren Verwirklichung') das Ziel von Woblfahrtsbegebren bil- 
den, uusschließlich in einer Eigenai^baft der betreffenden Wohll;ihrts- 
Kustä,nda gesucht^ für die er die analogen Ausdrücke Wichtigkeit, 
Bedeutung-. Nützlichkeit, bezw. Nutzen und Wert ge- 
prägt hat. Auch die Wirtschaftswissenschaft*) ist bisher dem ge- 
wöhnlichsn Sprachgebrauche gefolgt und selbst die Grenzwerttheo- 
letiker machen von dieser Regel keine Ausnahme. Denn wenn 
Metitjer'') von der Bedeutung und Wichtigkeit der Bedürfnisbefrie- 
digungen spricht, unter welchen letzteren er die Wo hlfahrtazu stände 
meint, die infolge der Befriedigung eines Bedürfnisses eintreten, 
wenn v. Bühn-Bawerk^) den Ausdruck .Wichtigkeit des abhängen- 
den Bedürfnisses", den er flr gleichbedeutend mit Wichtigkeit der ab- 
hängigen Bedürfnisbefriedigung erklärt, gebraucht ond vi»n der , Bedeu- 
tung der sükzessiTen Teilbefriedigungen* spricht, wenn v.Wieser*-) er- 
klärt: ,Die Befriedigungen der Bedürftiisse sind es, die in erster Reihe 
fQr die Mensclien Wert — oder wie man von ihnen gewöhnlicher sagt 
— Wichtigkeit haben, sie sind das eigentlich Begehrte und Begehrens- 



1] Statt der Auedrückf Nutzen, bezw. N^idiclikeit hat Gide {£coti. po- 
litique, S. 46^47) den Terminufl dtiBirftbiiil.(& Torgesfhkg'eu, uin den 
gleichen Ausdruck auch TOn Bolchen GQtern gebrauchen zu kj^niien, die zur 
BefriedigUQg unTernünftiger Üedarimflae di«nen (Tabak, Opium u. dgl.), in 
■welcheu Flllen fiicli der gemeine' Sprachgebrauch gegen den Änadmck 
Nui^z^n, bezw. Nützlklikeit atrßubt 

*) VgL Mmfftr, VolkBwiTtachaftitlehte, S. 87 ff„ insheBondere S. 103 f.: 
t, . . denn die am mmdMten wichtigen Bedürfuifibefriedigungeti, die 
in diesem Falle von jener Quaiitit&t von 90 Mali Wasser abhing^n, waren 
GeiiÜB«e/' Deagleichfu S- 102. 

") S. r, Bti)m-Ba\e>Tic, Kapital II, S. 148, 151 u. paHflim. 

*) S. if. Wittif, Nat. Wert, S. 5, 
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werte . . . Der Gütenvert ist voia Bedürfhiawert abgeleitet', so klingt 
t/B 80, als ob auch die^e Autoren den Umstand, diiß di$ Wohlfahtts- 
zuständp, weicht! nach der Befriedigimg der Bedürfnijisp eintrukn, 
den tiegenstand unserer Begehren (der Wohlfahrt 3b egeliren) bilden, 
als eine Eigenschaft dieser Wohlfahrtsaustände ansehen würden. 

349, Ohne mir für die seinerzeitige Behandlung der Gütei^ 
und Wertlehre bezüglich des (lebrauches der Ausdrücke AVichtigkelt 
u. s. w, ein Präjudiz zu s<^-haffen, muchte ich mir in dieser Schrift 
gestatten, für die oben erwähnte, bisher unbenaante zweidimensionale 
Größe einen besonderen Terminus zu gebrauchen, teils ans dem 
methodischen Grunde, uni die Lehre tou den Bedürfnissen 
weiter behandeln zu kSnneo, ohne solche Kenntnisse, die 
erst in die Güterlehre gehören, voraussetzen zu müssen, 
teils um zu zeigen, daü sieh dieselbe auch formell so beh;in-> 
dein laut, wie es dem gegenwärtigen Stadium der me- 
ritoriöchen Kenntnisse unserer Wissenschaft Ober das 
Wertprnhlem adäquat ist. 

Von allen Ausdrücken, die sich mir zu diesem Zwecke dar- 
boten, schien mir das Wort Egenz am zutreffendsten zu sein^ und 
werden mr daher fortan untet' Egetts die in den gegenmlHigen 
WohffafirtJibei/ffhrffn sich äußermk, ton der Intensität ihr^s Be- 
fri^digungsfriebes und von der Dauer des zu verwirldickemien Wohl- 
fahrissuwaehses abhängige zweidimensioiiale GfÜße verstehen. 

Bei dieser Definition werde zunichst nur an die })Ositiven 
W^ohlfahrtsbegehren gedacht, demgemäü auch dei' definierte 
Begriff als positive Egem zu bezeichnen ist. In analoger Weise 
kann man aber die zweidimensionale Größe, die sich in jedem ne- 
gatiten WoMfahrishegehren ( Widerst teben getjen die Verwirklichung 
gewisser Wohlfahrtäziistände) äußert ^ negative Egens oder Bis- 
egem benennen. 

Beide Defiuitionen haben bloß die Wohlfalirts begehren, die 
wir seiner Zeit (^ 80) aktuelle Wohlfahrtsbedßrfnisse ge- 
nannt haben, im Auge; diesen Umstand wollen wir dadurch zum 
Ausdruck bringen, daß wir die beiden bisher besprochenen Egenzb^ 
griffe unter dem gemeinsamen Namen aktuelle Egensen bezw. ak- 
tueUe Disegenzen zusammenfassen. 

Aber auch die Dispositionen zu Wohlfahrtsbegehren, die po- 
tentiellen oderdispositiOLcUen Wohlfahrtsbedürfniaae 
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müssen wir als peychiacbe Größen von analog:er Art a.nsdhBn, da 
sie sich ja jeden Augenblick, aobuld sich nur iie Aufmerksamkeit 
der betreffenden Person auf deren Ziel lenkt, in aktuelle, mit einem 
[aktuellen Befriedigungstrieh ausgestattete Wohlfalirta begehreu ver- 
wandeln können. Dies wäre nicht möglich, wenn nicht jede Dispo- 
sition KU einem Wohlfahrtsbegebreii mit einer Disposition zu der 
daä aktuelle WoblJ'ahrtsbegehren begleitenden Egenz, bezw, Dia- 
egenz aueigestattet wäre. Wir werden daher die in den potentiellen 
WoblfaUrLsbedilrfnissen sich äuUernden zweidimensionalen GröQen 
als potentieUe oder äkposithneUe Egenzen, beaw. Dise^emen be- 
^ei ebnen. 

Entsprechend der im § 296 aufgestellten Einteilung der Be- 
dürfnisse iti effektive und latente müssen wir auch ^ia Ei/ett- 
zen und Dineijiemen schliefllich in effektive und laleute einteilen. 

250. Bei der Aufstellung des Egenzbegrilfes hatten wir 
bisher nur jene jis^chische Kraft im Auge, welche siih in den 
Wo hifabrts begehren äußert Es ist uns aber bereits bekannt (vgl. 
§ 70)t daß der Befriedigungstrieb eines gegenwärtigen Wohlfahrt»- 
bfigehrens unter gewissen Voraussetzungen in den Befriedigung3triel) 
eines gegenwärtigen Verwendungsbegehrens übergeht. Nachdem auch 
daa Verwendungahegehren utürker oder schwächer zu sein pflegt, je 
nachdem es auf die Verwendung einer größeren oder kleineren 
Quantität des betreffenden Befriedigungsmittels ge- 
richtet und je nachdem der auf die Verwendung der gleichen 
Menge desselben Befiiedigungs mittels gerichtflte Befriedigungs- 
trieb mehr oder weniger intensiv ist, so stellt es sich 
ebenfalls als eine zweidimensionale Oröüe dar, die der Egenz 
des Wohlfahrtsbegehrens ganz analog ist Aus diesem Gründe em- 
pfiehlt 63 sich, auch diese GröOe als Egenz zu bezeiohnen und 
behufs Unters. heidung beider Begrifl'e die Termini Wohifahis- und 
Vertretidungsegem tw gebrauchen. 

t/#wM^) beh&ndeU die NOtslichVeii (utilitj) auch als eiae iwei- 
dimfinBionale Gr3Be, deren ein*; Dim^Dsion dk Menge dea Uutee^ die zweite 
aber die lutenaitat der auf den Soa^umenten aue^eüLten Wiikuag, d. i, 
wohl die InteuitEit dL>» UefQbU, bildet 



■) Vgl. Jmuti, Folit. EcoDomy, S. &1 u. £3. 
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In analoger Weise gelangt man zu dem Begriffe yerfügungs- 
egena, welche gleichfalls eine zweidimensioDale Größe ist, 
deren eine Dimension die Intensität des VerfUgungsbegehrens, die 
andere Dimension die Menge des Befriedigungsmittels, auf welche 
es gerichtet ist, bildet. 

Wir werden sonach den Terminas Verwendungs^genz dort 
zu gehrauchen haben, wo der gewöhnliche Sprachgebrauch und nach 
seinem Beispiel auch die bisherigen Volkgwirtschaftslehrer die Aus- 
drücke Nützlichkeit, bezw. N u t z e n i), den Terminus Verf ügunga- 
egenz dort, wo letztere den Ausdruck wirtschaftlicher (auli- 
jektiver) Wert verwenden. 



IL Über die Teri^lclchbarkett der Egenzen verschiedener 

gegenwärtiger WoUlfahrts-, VerwenUungs- and VerfÜgunga- 

bedürfqngcn einer und derselben Person. 

251> Daß die Egenzen aller Wohlfahrtshsdürfungen^ welche 
^ifh, aktuell oder potentiell, zu gleicher Zeit im Bewußtsein einer 
und derselben Person befinden, einander nicht gleich sind, 
kann man schon a priori behaupten; denn wäre dies der Fall, so 
könnte, wenn mehrere Bedürfungen aus amm antreffen — und solche 
Fälle bilden die Regel — kein WillensentSL^hluß über die Befrie- 
digung irgend einer derselben Zustandekommen, da nach der Or- 
ganisation des menschlichen Willensvermögens nur 
jenes Begehreu zum Willen wi^rden kann, welches alle an- 
deren, die sloh mit ihm gleichzeitig im BewulJtsein betinden und 
mit ihm derart konkurrieren, ilaß nur das eine oder das andere, aber 
nicht alle zugleich befriedigt werden könnea, tibertrifft. Nachdem 
aber tSglich zahlreiche WUlenaeütschlaidse über die Befriedigung von 
Wohlfahrtabegehren erfolgen, so müssen die 7ur Kealisierung gelan- 
genden Wohlfahrts bedürfungen, bezw. Bedürfiingaphasen eine größere 
Egenz gehabt haben als die zur BealisieruDg nicht gelangten. 

353. Diese Art uml Weise des Zustaudekommens unserer Wil- 
lensentschlQsse bildet das beste Hilfsmittel, über das wir der- 
mt verfügen, um zu erkennen, welche von zwei gege- 



■) Qoam gebraucht (Meaachl. Vcrkebr, £, 4) in diiiaem Sinne des Aua- 
druck T,die Kraft zu genießen'*. 
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lenen WohlfabrtslbedürfungeD (Bediirfting:sphaaen) die 
grüDere Ege m besitzt ') Man bra.ui::ht sich oämllch ttur 
iö eine Situation zu versetzen, in welcher die Befriedigung 
nur entweder der einen oder der anderen dieser beiden Wohlfahrts- 
Ledörfungen, nicht aber beider zugleich möglich ist, und nacb ivel- 
eher Seite bin der Willensentacbluß erfolgt, auf der Seite liegt die 
^OOere Egenz^). Ja ea wird mitunter gar mcbt notwendig sein, 
sich in eine solche Situation tatsächlich zu versetzen, sondern es 
wird manchmal schon genügen, wenn man steh eine solche Si- 
tuation bloß vorstellt; kann man in diesem Falle mit Be- 
stjmmthsit angeben, nach welcher Richtung man sich entschUeQen 
wflrde, wenn der voi-ges teilte Fall tatsächlich einträte, so weil! man 
auch, welche von de» gegebenen Wohlfahrtsbedürfungen (Bydörl'iiugs- 
phaaen) die grüOere £g€nz besits^t. 

Dieser Vorgang ist ganz analog jenem, welcher statt- 
findet, wenn man zwei Körper auf die beiden Schalen einer 
richtigen Balfcenwage legt; denn mau kann sagen, daß der- 
jenige von ihnen das größere Gewicht hat, welcher die Schale zum 
Sinken bringt. Sinkt keine der beiden Schalen tiefer als die an- 
dere, so sind die beiden Körper als gleich schwer anzusehen. Ebenso 
kann man, wenn aus zwei einander ausschließenden Woblfuhrtsbe- 
dürfuögen nach Verlauf einer gewissen Zeit kein Willen sentachlulJ 
hervorgeht, annehmen, daß dio Egenzen beider gleich 
stark sind. 

353. Bei unseren Willen sentscblOssen treffen aber nicht immer 
bloß positive WohlfabrtsbedUrfungen, sondern sehr häufig auch po- 
sitive mit negativen, ja manchmal auch nur negative Bedibr- 
fungen zusararaeii. Wenn man t. B. vor der Entscheidung steht, 
ob man sich einer Operation unterziehen soll, so zeigt der in aol- 
chem Falle zustand egekoramene Willensentschluß an, ob die Egenz 
der positiven Wohlfahrtsbedürfung nach Wiedererlangung der Gesund- 
heit größer ist als die Bisegenz der negativen, durch die Furcht 
vor den mit der Operation verbundenen Schmerzen und Gefahren 
hervorgerufenen Wohlfahrtsbedörfung, oder mugekehrt. 

25i. Aber auch der Fall, wo zwei negative Wohlfahrts- 
bedürfungeUf die sich gegenseitig ausschließen, zusammentreffen. 



') Vgl. JfTona, PolJt. EcOuOTny, E. 13 i. 
i) VgL V. WUttt, Nat. Wert, S. ö. 
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ist nicht selten. Nehmen wir an, jemand habe die Wahl zwischen 
zwei Sitzplätzen für ein Konzert, weiche vom Orchester gleich weit 
entfernt sind, so dall also die Egenzen der positiven Wohlfahrta- 
bedflrfungen in beiden Fällen als gleich angenommen und daher bei 
der Bildung des Willensentachlussea vernachlässigt werdeu können, 
der eine Sitzplatz befinde sich aber neben dem einer ihm verhaßten 
Person, der andere sei dem Luftxuge ausgesetzt; so bestehen bei ihm 
sicherlich gegen jede dieser beiden Unannehmlichkeiten negative 
Wohlfahrtsbegehren mit verschieden großen Disegenzen, Ans der 
Wahl des einen oder anderen der Sitzplätze kann man aber schließen, 
ob die erster« oder die letztere Disegenz gr^'ißer ist 

265. Auf Grunii des in den vorhergebenden Par^raphen Ge- 
sagten wird es nicht schwer sein, die Frage zu beantworten^ ob ver- 
schiedene Bedürfuiase mit einander kommensurabel sind. Versteht 
man unter den xu vergleichenden Bedürfnissen meh- 
rere noch ihrer Befriedigung harrende aktuelle Wohl- 
fahrtahedQrfungen, bezw. Bedürfungäphaäen und unter 
Kommensurabilität die Möglichkeit zu bestimmeo, 
welche von diesen Bedarfuugeu, bezw. BedQrfüags- 
phasen die gröllere Egenz, bezw. Disegeng hat^ oder ob 
die beiderweitigen Egenzen, bezw. Di>;egenzeu die gleiche (iröüe liaben^ 
so ist die obige Frage unbedingt zu bejahen. 

täit. Dabei ist aber nicht aus den Augen £ü verlieren, daß bei 
solchen Vergleichungen das Vergleichungsmerkmal dieEgenz- 
große und nicht wie einige hervorragende Volkswirtschaftslehrer^) 



•) Tgl. r. BGhm-Baweil', Güt«nrert, S. 46—51 : ^Ea smd achließlicb Ge- 

niUagrÖßea, EmpßndungBgrößen, njit denea nach un&erer Theorie RMhnung 
jo führen iflt" Fenier Sar (StaaUwiTtflchafl, I76j: „AUeBedürfniMe (iin sub- 
jektiveo Sinne) htiben obng Unlericliied d«r Zwecke, auf die sie aich be- 
zieheo, ein tertium comparatiouiB in der Sänention und weiBea folglich eiaß 
genaue Abstafung ihrer Stärke auf: Inten nitSlBgra de." PerBelbe^Öchrifeteller 
sogt Aber an einer anderen Stelle (S. 114): ^Die relative Wichtigkeit der be- 
züglicken Zwecke . . . spiegelt aich in der entsprechend oa St^ke dH De' 
gehreaa nach Befriedigung durch bestimmte äußere Kittel", woraus n^n auf 
eine entgegengesetzte Ansicllit desselben Qher dieaen Funkt achliel^eD kannte. 
Dagegen icheint p. ffieetr der gleichen Ansicht zu sein wie wir, denn er 
sagt (NaL Wart, S. 6) : „Genug, daß wir daa Symptom angeben kCnnea^ 
woian man die Abstufungen der Wiclitiglieit erkennt. £» kommt auf den 
Nachdruck an, wocoit maiii die Befriedigung vollzogen wüDBcbt.' 
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meioen, „die Intensität der Lust oder Unlust, die wir em- 
pfiIldetl^ bildet 

Denn erstem bedarf die Wirtschaftswissenschaft, bezw. Chreo- 
nomie för die Vergleichung der Wohlfahrts begehren eines sob^^hen 
Merkmals, mit Kückäicht auf welches sie als positive 
und negative Größen aufgefaßt werden kennen. In 
einem solchen Gegensatz stehen aber die Lust- und 
Schmerzgefühle, wie wir im § 33 gezeigt haben, nicht; dann 
sie können im Bewußtsein gleichzeitig bestehen, ohne sich aufzu- 
heben, sofern nur die Empfindungen, Wahrnehmungen oder Vorstel- 
lungen, welche sie begleiten, sich gleichzeitig im Blickfelde des Be- 
wußtseins zu erhalten vermögen. Trifft eine solche Koinzidenz 
von Lust nnd Schmerz ein, so sprechen wir von gemischten Ge- 
fühlen. Lust und Schmerz lassen sich daher nicht sub- 
t r a h i e r e n.^) Ganz anders verhält 83 sich jedoch mit den 

Auch Leri* (Gireaznutzen, S, 4ä&) hat dcti wahren Sachverhalt £iim 
Teile richtig erkaant, indem er fiagt, tlaß bei (ka Yer^lcichuagen icn Grunde 
nicht die konkreten Empändun^en (recte Gefühle) selbst rergliclien werden, 
Bondem Dur dig diirch diese augen^hiDtD oder umLugeoebiueii Empfindungen 
(recte (i^füble) erzeugten, WilleDsiü tenaitllten, ^.Denn die (.ienußem' 
pändungen (racle -GefUhle}, die mir z. B. das EsBen einer Speiet odcir da» 
TriokeD «Joes Glutea Wein bereiten, sind an ück heterogen und nnTer- 
g]eichb4r." In diesen Sätzen kOonen wir vor allem dem Ausdruclr .^WüIbilb i n- 
tenfl i täte Lr'' nicht beistitnmen, denn es kommt ja nicht bloU auf die In- 
leuatt&ten des Willens, eondem auch auf denUm lang der zu verwirk^ 
liebenden WobllAhrtszustände, aUo nicht aul eine äiodimeDaionala 
Gr&l^e, vifi Lexit änztinebmen »cbeint, eondero uuf eine xweidimenaiO' 
nale QrOUe an. Ferner hiiUen wir es fUr unrichtig, wt^nn dieaer Autor jene 
WillenifintenHität-Pn in den WilleuBePregiiDgen^ ilic nuf ErlaagUng odw Be- 
faaJtung der Speise o^er des Weines gerichtet Riad, also in den Verffi' 
gumg&begehteii, und nicht, wie wir, in den Wohl Tahrtäbegehrea 
eucbt, denn die etatüren sind noch vaa einer Reibe ihre Größe modifizie- 
render Faktoren abhängige 

'I Vgl. Jmü, Prijrcbologie, 8. 377: „Eb; ist verfehlt nnd irreMhreodi 
den GegeBsatz zwi&rhen Lust und Unlnei auf irgend eine Weise %a faeaen 
und zu reranec baulichen, welche daa mathematische Schema der positirea 
vsd negatiren Gröfien anf die GefBble sazuwenden gestattet. Denn obwohl 
bontiastierend ... ist nicht nur die Lust, sondern au^h die Unlust positiv; 
weder die Liut bloU AnfhebuBg einer vorausgegangenen Unlust, nöch um- 
gekehrt . ^ . Nur in dem Sinne kaun mi^n UoEuit oder Sc:bmi?rz bIb negalir 
bezeichnen, als sieb mit dieseo GefüblazustttJiden stets Abneigung und Wi- 
derAtre'ben verbindet,'' 
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Egenxen. Denn wie alle Begehrens triebe so haben auch diejenigen, 
von welchen die Größe der Wohlfahrtsegenzen abhängt, entweder 
lue Erhaltung eines aktuellen, bezw, die Verwirklichung eines vor- 
gestellten oder die Beßeitigiing eint^s aktuellen, bezw, die Niehtver- 
wirklirhung einea vOi^esteUten Wohlfahrtszustandes zum Ziel und 
ist es daher ganz zutreffend, wenn man die erateren Egenzen 
als positive, die letzteren als negative bezeichnet. Über- 
dies heben sich xwei gleich starke Begehren, von welchen das eine 
die Verwirklichung, das andere die Nihtverwirklichung einea und 
desselben Wrvhlfahrtsziistandes zum Ziel hat, tatsächlich wie zwei 
gleiche algebraische Größen mit entgegengesetzten 
Vorzeichen auf. 

257. Zweitens ist es eine offene Frage der Psychologie, 
in welchem Verhältnisse die Intensität des Begehrens 
zu der Intensität des Gefühls, durch welches d^ Begehren 
hervorgenifen wurde, oder genauer zu der Differenz der Intensitäten 
des zu verwirklichenden und desjenigen Gefiihls, dessen man sich 
bftwußt würde, wenn das Begehren unterbliebe, steht. Man wolle 
sich der im § 33 erwähnten Fälle erinnern, in welchen durch ein 
reines Lustgefühl ein schwächeres Begehren hertnrge- 
rnfen wird als durch ein gemischtes Gefühl, dessen lust- 
vnlle Komponente jenem Lustgefühle an Intensität gleichkommt. 

Ferner kennt wohl jedermann aus eigener Erfahrung zahU 
reiche Willensakte des gewöhnlichen Lebens, bei denen die 
Intensität der sie begleitenden Gefilhle so tief herab- 
gesunken ist, dall sie trotz angestrengter Anftnerksamkeit n i c h t 
bemerkt werden können.') Es atumpfl sich nämlich duroh 
Wiederholung das Gefühl ab, während das Begehren die gleiche In- 
tensität behält, ja durch Übung noch stärker zu werden pflegt. 

Auch ist hier der bei gewissen Geiateskrankheit^n auftretenden, 
unter dem Namen Ähtdie bekannten Willenslosigkeit zu gedenken, 
in welcher die Fähigkeit des Kranken zu Willensatten, obwohl es 
ihm an lebhaften Geßblen, insbesondere ixw ünlustgefithlen, nicht 
mangelt, so geschwächt oder gestört ist, daO er außerstande ist» 
einen Willensentschluß zu fassen, durch welchen jene Unlustgefflhle 
beseitigt werden konnten. Eine Herabstimmuug der Willens- 



S. V. Ehren feta, Werttheone 1, S, 15 f. 
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fähi^keit im Ganzen pflegt überdies auch zu den Folge Wirkungen 
chfonisclier Alkohol-, Morphium-, Kokain- und Nikotin verdungen 
zu gehören.') 

In Anbetracht solcher Tatsachen wird man wohl kaum sagen 
dürfen, daß die Intensität des Begehreas der Inteo- 
Bität des Oeföhls, durch welches das Begehren hervorgerufen 
wurde, hezw. der Differenz der Gefühlsintensitäten propnrtin nal 
sei und daß es daher auf eins hinauskomme, oh man bei Vei^Iei- 
chung von Begehren Ihre Egenzen oder die Intensität der ent- 
sprechenden Gefühle als Vergleichungsmerkmal nimmt. Da die Wirt- 
schafta Wissenschaft sich doch in erster Beihe mit den wirtschaft- 
lichen Handlungen und mit den wirtschaftlichen Verföguiigsbedflrf- 
nissen zu befassen faat^ &o wird ihre Aufgabe ohne Zweifel 
1 eicbter sein, wenn aie die Intensität derselben bloß 
aus der Intensität der Vorwendungebegehr en, bezw. 
Wohlfahrtsbegehren erklären wird, ala wenn sie auf die 
Intensität der hinter diesen Begehren liegenden Gefühle zurück- 
greifen sollte. 

258» Drittens wird die Bedeutung von Lust und Schmerz 
nicht bloO durch ihre Intensität oderStärke, sondern 
auch durch die Extensität in der doppelten Form der Aus- 
breitung Qher bestimmte Flächen von r erzempfänglichen Geweben 
(akut und massiv) und der Dauer bestimmt. Wir wählen nicht 
bloU zwischen größeren nder geringeren Graden der Lust und des 
Schmerzes, sondein auch zwisi'hen stärkerer Lust oder stärkerem 
Schmerz von kürzerer Dauer und akuter Beschaßenheit und schwä- 
cherer Lu&t oder schwächerem Schmerz von längerer Dauer und 
massiver Beschaffenheit. ") 

Bmtham'^) \S£t di« WertgT&Ue der Luat, bezw. die UnwertgrÖlJe 
der Unln&t ^ar von eielueD. Momenten abbängsn. iL&mlich 1. von ibrer 
iDtemitftt; 2. tod ibrer Dauer: 3. ron der GrGße der Wabrecbeiu- 
ticbkeit ader Sicherheit ihres EintretciiB: 4. von Jer zeitlichen Eut^ 
fernung' ibrea GintTeteDa;. a. von ihrer Fruchtbarkeit, d. i. der Au8- 
■icbt, daß ihr aodore tieflible d^ieelbeu (JualitfLt (Luat auf Lust, Scbmers 



*) S. NÖfiM-, PBycholüpe, 8, 79. 
*) S. Jo^, raycboJogie, 8. 378. 

>) S. ßmtham,yVoi\iB I, &. Ififf.; dazu IV, S. Ua,maut, Wert 6, 2&f.; 
JefOntf PoUt. Econoaiy, S. 30 ff. 
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auf Scbmora) folgen werden; G, TOn ihrer Reinheit, d. t der Aosäicht, 

dal! ihr uicht Gefühle eßtgegengeaetxter Qualität {^<.'hmerz. auf Lust, Luat 
auf Si'hraerz) folgen werden; 7. voa ihter Auedebnung' auf eine gtüQere 
oder kleinere ^abl von Feraoueo, wckha Toa ihr ergriffen werden. Docli 
iet imteT dem Wert (value) der LuEfc nicht die Starke dieser fielbst, «ondem 
die dea durcb eid b^rvorgeFufenen Beg^'htrenH oder di^ Hotiv&tion'kFAft drr 
Luat zu veTBiehen, Zu bcmerkea iet noch, dali die unter 3 uud 4 angefSbrlen 
McnDCüte, a.uf welche sieb auch die uoter 5 und 6 geiLarint«ii zunlckführen 
lasaeo, wie aiia dem achten Kapitel zu ereeben lein wird, nur bei den durch 
kOnftige Terw«adung«bcgebren her vorgerufenen VerfügungBliegebren . das 
unter 7 erwAhnte Momeut aber nur bei den alterilen und den £oUektiv- 
wohlfäbritebegebren in ßctiacht kommeii. 

25&. Vierh'Hs, wenn wir bestimmen wollen, welches von zwei Gc- 
fühlen, deren Intensitäten, bexw. Werte ^) von einander nur wenig ab- 
stehen oder die ganz heterogene Qualitilten haben, wie z. B. der 
Genuß, den uns an einem heißen Sommertago ein kaltes Bad ver- 
schafft, und jener, den uns das Anhören einer Beethovemchsn Sym- 
phonie bereitet, oder jener, den die Stillung eines großen Hungers 
verursacht, ') starker ist, bezw. den größeren Wert hat, so haben 
wir Mefür kein anderes Hilfsmitkil als t'ei^tzustelleD, ffir welches 
dieser Gefühle sich der Wille in eiuem konkreten Falles '^^o nur eines 
von ihnen realisierbar ist, entscheidet, und dann zu schlieOen, dafl 
dieses Gefühl die stärkere Intensität, bezw. den größeren Wert hat. 
Ebenso können wir zu der Erkenntnis, welc^hes von zwei Gefühlen, 
von welchen das eine ein Lust-, das andere ein Schmerzgefühl ist, 
wenn ihre Intensitäten, beaw. W?rte nicht gar sehr auseinanderliegen, 
die größere Stürke (den größeren Wert) hat, nicht anders gelangen, 
als auf dem Wege des Schlusses aus der Richtung der ta.tsäcl]lich 
erfolgten WiUensentseheidung. Also statt da£ das Intensitäts- 
(bezw. Wert-)verhältDis der Gefühle eine Handhabe für 
die Erkenntnis des Ege nzverhäUnisses der durch 
sie heryorgerufenen Begehren bilden sollte, bildet um- 
gekehrt das Gröflenverhältiiis der Egenzen dieser 
Begehreu in sehr vielen FStllen das oinsigä ung derzeit 



') unter „Wert" verstehe ich hier» nach dem Vorgang der Pajcbologen, 
die auB der SombinatioD der InteDsit&t dee Gefühls mit eeiaer Dauer u&d 

AuBbreitun^ sich ergebende Grölji^i. 

■) & V, BÖhm-Bttuink, GUterwert, S, 47. 
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verfügbare Hilfsmittel, um das Intensität s- fbeaw. Wert-) 
verhältais der zugehörigen Gefühle zn bestimmeu.^) 

260. Die dargelegte Vergleichbarkeit der Egenzen besteht 
aber nicht bloU bei den ipsilen Woh If ah rts begehren unter 
einander oder bei den alterilen oder den mutuellen unter 
einander oder bloß bei denlndividual- oder beidenKol- 
leit ti vwohlfahrtsbegehre n unter einander, sondern auch 
bei solchen Wohlfahrtsbedürfungen, die verschiedenen der eben 
aTigefflhrten Kategorien angehören. 

In analoger Weise lälit sich zeigen, daß auch die Verwen- 
dunga- und Ve ifögungsflgenzen mit einander vergleich- 
bar sind, und zwar nifht lilnli die Verwendniigaeganzen unter ein- 
ander und die Verfiigungsegenzen unter einander, sondern anch 
die Verwendungs-, bezw. Wohlfahrtaegenzen mit den 
Verfügiingsegenzen. Ea Vommen ja nicht selten solche 
Fälle Tor, in welchen ein Wohlfahrts-, bezw. ein Verwendungsbe- 
gehren, Ä. B. nach einem Spaziergange, und ein Verfilg:ungsbegehren, 
z. B. nach einem zu verdienenden Oeldbetnig, zu einer bestimmten 
Zeit derart zusammentreffen, daß nur eines von ihnen mit AusschlulJ 
dea anderen realisierbar iat Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß auch in solchen Fällen Willen sentschlflsse ziistandekommer, in- 
dem entweder das Verwendnngs- oder das Verftigungabegehren die 
Oberhand gewinnt und unter Verdrängung des anilern zum Willen 
wird- Au3 der Richtung des tatsächlich erfolgten Willens entschluäSws 
ist 2U ersehen, welches der beiden kookunierenden Iieg«hrei3 die 
gröllere Egenz hatte , während, wenn kein Willensentschluß er- 
folgen kann, beide Egenzen als gleich anzusehen sind. 

■261* Die bisherigen Ergebnis:'*? unserer Untersuchungen über 
die Vergleichbarkeit der liedürfiingen künnen wir in folgende Sätze 
zusamiuenfassen ; 

la. Von den aktuellen Bedarf nngsphasen zweier 
noch ganz oder teilweise ihrer Befriedigung hnrren- 
den Woh Ifahris- , Verwendung s- oder Verfügungsbe- 



') Vgl. Bain, Thö EtnotionH and the Will. 1 cJ. ß. «7: „II iß only an 
idpntical proposition to affirm that the greAteet of twu ptea^urefi, or what 
app^ars sacb, awaja the reeultiog action ; for it. ia Ibia reHuIling action tbnt 
alone deteimineB which is Üie greater.^' (Nach dem 'IÜaX bei Jevom, Pol- 
Economy, 3. 14.) 



186 



Beeil Htes Eapitel. 



dürfungen eines und desselben Individuum», welche 
sich zu derselben Zeit in seinem Bewußtsein befinden, 
hat diejenige die stärkere Egenz, tcetche, wenn beide 
mit eiH<tnder derart konkurrieren^ daß nur die eine 
von ihnen mit Ausschluß der andern sich realisieren 
kann, nach Überwindung der andern sum Willen 
IC i r d. 

Ib. Kommt in einem solchen Falle durch längere 
Zeit kein WiUensentschlitß sttsfande , so sind die 
Egemen der aktuellen Bedarf ungt^pha^en der beiden 
ganz oder teilivi'ise ihrer Befriedigung harrenden Be- 
dürfungen als gleich anzusehen. 

Da wir vorläufig nur Ton aktuellen Egenzen sprechen, so könn -n 
wir sagen, daß sich mittels dieser Methode seJbst in solchen Fällen, 
wo nur sehr kleine Egenxunterechiede vorkommen, erkennen läßt, 
welßhe der verglirhenen Beiiflrftmgent he%w. Bedürfungsiihaseii die 
l^r^ßpre Egenz hat. 

Die obigen Sätze stehen, was ihren logischen Wert 
anbelangt, auf derselben ätiit'e wie die nach stehen den 
Sätze der eiatten Physik: Zwei Kräfte, welche, wenn sie 
gleichzeitig und in entgegengesetzter Richtung ;mf einen und den- 
selben matarielieo Punkt virkin, keine Änderung seiner Bewegung 
oder Lage bewirken, sind einander gleich. Wenn sie aber eine Än- 
derung der Bewegung oder Lage des materiellen Punktes bewirten, 
Bo ist jene von ihnen die gri'lßere, in deren Richtung sich die Be- 
wegung oder Lage des materiellen Pnnkt«3 ändert.') 

Es sind dies Aiiorae jener angewandten Psychologie» welche 
wir im § 84 Cbreonom le genannt haben; sie sind für die Wirt- 
Bcbaflswissenschafl von grundlegender Bedeutung. 



III, Über dif HrßbArkt^U diT Egenzen eeieenwiirtl^er posi- 
tiver IVohlfftlirts-, Verweuduiig-8- und VerfÜgTiDfisbedUr- 
fuu&oD einer und derselben Person. 

262. Wenn wir unseren Verglei+^h mit der Wage weiter ver- 
folgen» BO werden wir uns erinnern, daß man mittels derselben (estr 



■) Vgl. Flthir, Talue, &. 12. 
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zuatellen vermag, nicht bloO welcher von zwei Körpern schwerer ist, 
sondern auch welche zwei Körper das gleiche Gericht haben. Hat 
man eine größere Anzahl solcher gleich schwerer Körper gefiinden, 
so kann man jerlen von ihnen alt^ Gewichtseinheit annehmen und 
sodann bei den übrigen zu wägenden Körpern bestimmen, welchem 
Vielfechen dieser Gewichtseinheit ihr Gewicht gleich ist. Auf diese 
Weise gelangt man von dem bloßen Vergleichen dt-s Gewichtes zum 
Messen desselben. Vergleichen und Messen sind also verwandte Be- 
griffe, aher das Vergl'nchen ist der weitere, das Messen der engere 
Begriff. Heim Vergleichen zweier Grölien dipnt jede der anderen 
als Maßstab, beim Messen derselben haben beide einen dritten, ge- 
meinschaftlichen Maßstab, Dämlich rfio betreffende Maß- oder Ge- 
wichtseinheit, beaw, ein Vielfaches derselben. Bemi Vergleichen 
zweier Größen, die nicht zufällig gleich sind, genfigt es anzugeben, 
welche von ihnen größer ist als die andere; um wie viel sie 
aber größer ist, wird durch die Ver^leicbuug nicht festgestellt; 
beim Messen dagegen muß immer zifferraäßig bestimmt werden, 
welchem Produltte der Maßeinheit die za messende Größe gleich ist, 
denn Messen heißt ja oinp Zahl finden, welche angibt, wievielmal 
eine als Einheit angenommene Größe in der au messenden Größe 
enthalten ist. Meßbar sind sonach nur jene Größen, för 
welche eine Maßeinheit besteht, welche in so vielen 
vollständig gleichen und gleichbleibenden Exemplaren 
verfügbar ist. daß daraus eine Größe zusamraengesetat 
werden kann^ welche dar zu messenden Größe gleich- 
kommt. 

Für den Begriff des Messens ist es aber nicht wesentlich, 
daß man auf di^^ zu bestimmende Größe einen konkreten Maßstab 
mechanisch auftragen kann, wie man es mit Zollstab und Meß- 
kette bei Längenmeasungen tut.*) Denn erstens kann man den kom- 
kreten Maßstab auch auf eine andere als die zu messende Größe 
auftragen, wenn man das Verhältnis, in welchem sich dieselbe zu der 
zu messen len Größe befindet, kennt, wie es z. B. bei der Bestim- 
mung der Entfernung der Himmelskörper geschehen muß. Dies ist 
«in indirektes Messen, welches auch bei der Bestimmung der Tem- 
peratur mittels der Ausdehnungs längen d^r Quecksilbersäule eines 



') Vgl. V. BßhmBatcrrk, Ciüterwert. S. 50. 
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Thermometers vorkommt. Zweitens brau^-ht man die zu bestimmende 
Gtöße nicht immei" mit einem gleichzeitig wahr^enomiDenen, son- 
dern man kann sie auch mit einem nur vorgeslellteD Maßstabe ver- 
gleifhon, wie wenn wir z. B. die Höhe eines Hauses bestimmen wollen, 
aber den Zollstab zu Hause gelassen haben. Auch in diesem Falle 
liegt ein Messen — wena auch ein weniger genaues — vor, da wir 
ja anzugeben trathton, welchem Vielfachen der Maßeinheit die au 
bestimmende <iröüe gleich ist. Man spricht in diesem letzteren 
Falle vom Schätzen, in den früher behandelten Fällen aber vom 
Messen im enteren Sinne des Wortes. Wir werden den Ausdruck 
Messen immer im weitern 8intie {incl. des Schätzens) gebraarben. 

263. Kann man die Wohlfabrtsbedurfungen, bezw. ihre Egen- 
zen auch dann ftlr kommensurabel erklären, wenn man unter 
Komme nsurabilität die Mr>glichkett, sie im messen in dem eben ent- 
wickelten Sinne, versteht? Auf diese unter den Volkswirtschafts- 
lehrern kontTOverse Frage werden wir nun eine hestinmite Antwort 
zu geben rersuchen. 

Auf den ersten Blick kannte man glauben, dali diese Frage 
ohne weiteres bejaht werden kann, denn die Methode, die wir für 
die Vergleichung der Egenzen verschiedener Wohlfahrtsbedürfimgen 
einer imd dei'Helben Person angegeben haben, scheint dem Vorgang 
bei der DSestimmung des Gewichtea von Körpern mittels der Wage 
ganz analog zu :sein. Versetzt man sich nämlich in eine Situation, 
in welcher man sich nur entweder für die eine oder filr die andere 
von zwei zu vergleichenden "VVoblfabrtsbedflrrungen, bezw. Bedür- 
fungsvbasea, nicht aber für beide zugleich entscheiden kann, nnd 
kommt dann während eines gewissen Zeitraumes kein Willensent- 
schliiß zustande, so kann man annehmen, dall die Kgen/,en der 
beiden WohlfahrlsbedOrfungen wenigstens annähernd gleich stark 
sind. Daß wir uns hier mit einer annähernden Gleichheit be- 
gnfigea müssen, bat wenig zu bedeuten, denn streng genominen sind 
wir auch mittels der Wage nicht im Stimde, die absolute Gewicbts- 
gleichheit zweier Körper festzustellen, sondern wir mflssen mit mehr 
oder weniger genauen Annäherungen an dieselbe zufrieden sein. 

Man k^lfnnte sogar meinen. daO das Messen von Egenzen 
noch viel leichter sei als das Messen von Kt'irper- 
gewichten, da die Vergleichung der zu messenden Egenzen mit 
den als Maßstab dienenden unmittelbar erfolgt^ während zur Be- 



m. Ätscbnitt, ^ 26^—264. 
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Stimmung der Körpergewichte ein Instruraent verwendet werden muß, 
mitWls desaen, die Richtung der auf die GawiL'htästJicke wirkenden 
Schwerkraft in eine der RifltHng- der auf die zu wägenden Körper 
wirkenden Schwerkraft etit^gegengeaetzte verwandelt werden uiuli, wäh- 
rend die Richtungen der Egenzen zweier WohLfahrtsI>edürfQngen, 
die einander ausschließen, schon an und filr siüh einander entgegen- 
gesetzt aind. Dieser Nachteil des Wagens wird aher reichlich auf- 
gewogen durch den Vorteil, daÜ wir, um die Gleichheit des Ge- 
wichtes der auf den beiden Schalen der Wage befindlichen Kitrper 
zu konstatieren, una dea sehr empDndlichen Gresichtssinnea be- 
dienen können, wfihrend wir bei der Feststellung der Gleich- 
heit von EgenzgrölJen auf die innere Vergleichungdec- 
äelben angewiesen sind. 

Dieser Mangel bildet aber an und für sich kein Hindernis 
ir die Möglichkeit des Messens der Egenzen. Denn 
ich der Physik stehen jene exakten Maßhestimraungen , wie sie 
mittels der Wage ausgeföhrt werden , nur hinsichtlich jener GriSßen 
zu, welche aich auf gerade Linien oder Winkel zurückführen 
langen, während s'e z.B. beina Messen von Scliall- und Licht- 
stärken, für welches derartige Methoden bisher nicht aualindig 
gemacht werden konnten, auf die unmittelbare Vergleichung von 
Enl|i'findungFinten&itäten angewiesen ist, welche, obzwar der Grad 
ihrer Genauigkeit hinter jenem des Wagens weit zurücksteht, doch 
alä ein Messen In dem oben dargelegten Sinne angesehen werden 
muß, da mittels derselben fesfgiestellt wiid, wie vielmal ein Licht 
öder äehaU stärker iat als ein als Einheit angenommenes Licht, 
bezw. Schall. 

*26+. Es besteht aber noch ein anderes, viel schwerer wiegen- 
des Hindernis ffir die Möglichkeit der Messung von Egenxen. 
Mittels der oben angegebenen Methode kann man z. B, feststellen, 
daß die Egenz der WohlfahrtsbedQrfung (oder, wie man bisher zu 
sagen pflegte, die Intensität des Bedürfnisse») nach einem ApfeU) 



W«nn man ganz genau Bein wollt«, mHOte man ea^en ; „Die Egont 
der mit einecii Apfi^l xu befri^digc^adeii BeüUriuDgaphaB^en einer Wohl* 
falirtsbedQrfung nach il«m tieDiieae an dieBem Apfel." Der Kürte halber 
vtidea wir fortan Mgea; „Die Wahlfaliitaegenft oach einäm Apfel, ei&er 
Birne «tc" 
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bei einer bestimmten Persjon, zu einer hestimmten Zpit und an einem 
bestimmten Ürta die gleiche Stärke hat, wi' die Wnhlfahrtsegeaz 
nat^h 15 Pflaumen und die Wohlfiilirtsegenz nach einer Birne die 
gleiche Stärke wie die WohlfaLftsegr^nz nach 10 PJl.'innien der- 
aelben Art und Güte. Es scheint nun nichts natürlicher zu sein 
als zu sagen: Da die Wohlfahrtsegenz nach der Pflaume P, bei 
derselben Person, an demselben Orte und zu derselben Zeit 
gleicli ist der Wohlfahrtst'getiz nach der Pflaume P^ oder nach 
der Pflaume Pj oder nafh jeder anderen einzelnen Pfljume der- 
selben Art und Güte, so mall auch die Wohlfahrsegen z nach zwei 
Pflaumen bei derselben Person, zu derselben Zeit und an demselben 
Orte dii3 gleiche Stärke haben wie das Zweifache der Wohlfahrts- 
eg'enz nach einer Pflaume deräelb.n Art und Güte, die Wohl- 
fahrtaegen/. nach 16, bexw. 10 Pflaumen die gleiche St&rke wie 
das 15-, bezw. lOfache der AVohlfahrtsegenz nach einer Pflaume. 
Deshalb könne die Wohlfahrtsegenz nach einer Pflaume als MaÜ- 
einheit für das Messen der Woblfahrtsegenzen Dach eineni Apfel 
und nach einer Birne dienen, gerade so, wie das Gewicht eines cm* 
chemiach reinen Wassers bei 4 Grad G als Maßeinheit ffir daa 
Messen des Gewichtes aller anderen festen und tropfbarflOssigen 
Körper dient. 

So einleuebtend diese Argumentation auf den ersten Blick zu 
sein scheint, einen eben se großen Irrtum enthält sie. Denn daO 
man einen cm^ chemisch reinen Wassers bei 4 Grad C als Ge- 
wichtseinheit verwenden kann, beruht darauf, daß durch untrügliche 
Experimente fegtgestellt wurde, daÜ das Gewicht eines cm^ aol- 
chen Wassers an demselben Orte jederzeit dem Gewichte jedes 
anderen cm^ solchen Wassers gleich ist, mag es sich allein auf 
der Wagschale befinden oder zusammen mit noch einem oder mit 
9 oder 14 Dder n anderen cm^, weil die Anziehuagskraft der Erde 
auf alle Moleküle des Wassers auf demselben Punkt der Erdober- 
fl^he unter allen Umständen gleich ist. Dagegen wissen wir aber 
aus Erfahrung und durch die Untersuchungen im nächaten Kapitel 
dieses Werkes dürfte es anfler allen Zweifel gestellt werden, daß es 
fOr die Wöhlfahrtsegenz der mit einer Pflaume zu befriedigenden ße- 
dQrftiugsphasen durchaus nicht gleichgültig ist, ob die Verzehrung 
dieser Pflaume allein oder nach vorhergegangener Verzebrung von 
9 oder 14 oder » anderen Ptaumen derselben Art und Güte be- 



lU. AbHchnitt, ii 264—265. 



191 



gelirt wird, sondern daß die Wohlfahrtsegen?, diir mit der zelinten 
Pflaume zu befriedigenden Bedürfungaphastii (wenn bereits 9 andere 
Pflaumen derselben Art und Güte yetiehrt sind) schwächer ist, als 
die WohlfahrtsegenÄ der mit der ersten, zwoiteu, dritten oder 
neunten Pflaume zu befriedigenden Phasen deraelben Wohlfahiisbe- 
dilrfüng und daJi ebeflsc die WoMfahrtsegenz nai?li der füuf- 
zehoten Pflaume schwächer ist alä die Wohlfahrtaegenz nach der 
zehnten Pflaume. Welchem Bruchteil der Wohlfahrtsegenx nach 
der ersten Pflaume aber die Wohlfahrtaegeniten nach der zweiten, 
zehnten, fünfzehnten oder nten Pflaume gleich sind, das läHt sich 
durch kein Experiment feststellen. Aus dem bisher Oesagten folgt 
also, daß wir zwar sagen können, daß die Wohlfahrta- 
egenz nach 2, 10, 15 oder n Pflaumen stärker ist als 
die Wohlfahrtsegen X nach einer Pflaume, und zwar 
sowohl der ersten als jeder anderen vöd diesen zwei, zehn, fünfzehn 
oder ft Pflaumen, nicht aber, daß die Wohlfahrtsegenz 
nach zwei, zehu^ fünfzehn oder n Pflaumen zweimal, 
zehnmal, frtnf zehnmal, bei&w. n mal stärker ist als die 
Wohtfahrtaegenz nach der ersten Pflaume, oder nach 
irgend einer einzelnen von diesen n Pflaumen. 

Während also das Gewicht von ii Kubikcentimetern chemisch 
reinen Wassers bei 4 Grad C xu jeder Zeit und auf jedem Punkte 
der Erdoberftäche gleich ist dem Produkte aus dem zu derselben 
Zeit und auf demäelben Funkte der Erdoberflücbe festgestellten üb- 
wichte von 1 cm* des gleichen Wassers mal « (Gn — «jj), können 
wir nur angeben, dafl die AVohlfahrtsegenx nach n PÖauraen die 
gleiche Stlrke hat wie die Summe der n uugleit:h starken Wohl- 
fahrtsegenzeu Fon n diiroh je eine PHaume zu befriedigenden Ab- 
schnitten {Phasengruppen) einer und derselben Wfihlfahrtsbe dürft mg 
(Kn =^ «j + *a + ''s -^4 + ■ ■ ■ + ^ti;) . von welchen man blnü weiß, 
daß jeiie vf^rhergehende Wohlfahrtsegenz stärker ist als jede der 
ihr n ach fol spenden («j ^«^ ye^ ^^^ ]> - ■ • ^^)- Dä3 ist aber eine ganz 
andere Gleichung ah Gn^^ng^. 

205. Was wir an dem hier angeföhrten Beispiel mit den Pflau- 
men gezeigt haben, gilt von der Egenz eines jeden Wohlfahrts- 
bedürfnisses, weli-hes dem ersten GosÄ^n'schen Gesetz (vgl. siebentes 
Kapitel) unterliegt. Wir können daher aagen^ daß das Messen 
von Wohlfahrtaegenzen mittels der bisher bespro- 
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chenen Metbods praktisch nicht durchführbar ist, weil 
es keine Egenzeinhoit gibt, welche unverändert 
bliebe, wenn mau aus ihr beliebig groüe Vielfache 
bildet.») 

In der gleichen Lage wie die Ökonomisten beenden sich die 
Physiker bei der Besdrainiing dea Körpergewichtes, wenn die An- 
zielmiigskran;. wcU'he die Erde auf die Gewichtsstücke ausübt, in 
einem nicht genau zu beätimniendeii Maße durch die gegenseitige 
Anziehungskraft derselben paralysiert wörde, falls sich mehrere der- 
selben /i!gleii':h auf der Wagschale befinden. 

266, Durch die bisberigaii Ausfährungen ist aber die Frage 
bezfiglich der MeObarkeit der Wohlfahrtsegenxen noch keines- 
wegs erledigt. Denn erstens kann man einwenden, daß e9 ja ni^^ht 
notwendig ist, die Wohlfahrtsegeuz nach einem Apfel mit Wohl- 
fahrtsegenzen naoh solchen Pflaumen lu messen, die utimittelbar 
hinter einander, sondern rait Wohlfahrtgegenzen nach solchen 
Pllaumen, die in längeren Zwischenräumen verzehrt werden 
sollen. Aber dieser Einwand erweist sich als nicht stichhältig, wenn 
man bedenkt, d^O wir gar kein Hilfsmittel bei^itveii, um fest- 
zustellen, ob die Wohlfahrtsegenzen nach einer an 
verschiedenen Tagen /u verzehrenden Pilaume unter- 
einander gleich sind. Auch bei dieser Methode mangelt es 
somit aa jener Voraus setznng, von welcher alles Messen abhängt, 
nämlich, daß die Maßeinheit in soviel gleichen Exemplaren vorhan- 
den m, nm daraus eine Gr<31Je zusammenzusetzen, welche der zu 
messenden oder einer HilfsgröÜe^ deren MaÜverhältnia zu der zu 
messenden bekannt iat^ gleich wäre. 

267. Eine weitere Methode, mittels welcher man hoffen kSnnte^ 
zur Messung der Wohlfahrtaegenzen zu gelangen, besteht in Fol- 
gendem; Hat man die Wohlfahrtsegenz nach einem Gute Gn äu 
bestimmen, so macht man zuerst eine Reihe von Gütern ausfindige 
bezüglich welcher die Wohlfahrtsegeuzen ganz gleich sind. Hat 



^) E« ist deshalb nicht ricMig- oder veDi^stena nicht genau ausge- 
drückt, -wenn Neifmann (Naturg^esetz, S. 443 Anm.) aegl. daß ee fOr Begehrea 
kein Maß tin<l keine Zahl de»lialb gebe, weil es fQr sie keiae EioLeit gebe, 
denn Einbeite» gibt es, wie wir geceigt Itatwo, auch fOr Begebren, allein 
lie bleiben nicbt unverändert, wenn eine gröfiere Aniahl derselben Kuvam- 
meogeudiDmea wird. 
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man z. B. festgestellty düü die Wohllahrtsegonz nach einer Flasclie 
Wein bei einer be»timinteii Person, zu einer bestimmten Zeit und 
:in einem bestimmten Orte gleich ist der Wohlfahrtsegenz nach 
einem bestimmten Bui^h oder nach einer bestimmten Speise oder 
nach einer bestimmten Pfeife oder nach einer bestimmten Eravatte 
oder nach einem bestimmten Messer oder nach einem bestimmten 
Tifitenfail, so scheint es, daß, wenn die Wohlfalirtsegenz nach 
dem Gute Gn gleich ist der Summe der Wohlfahrt.segenzea nach 
diesen sieben verschiedenen Gütern, sie siebenmal so ^oß sein muß 
ala die Wohlfahrtsegenz nach einem derselben, da hier das erste 
Oossensahe Gesetz nicht störend einwirlct. 

Diese Methode bat wohl auf den ersten Blick viel für sich. 
Betrachtet man sie aber eißgebender, so erweist sie sich ebenfalls 
als unbrauchbar. Vor allem ist zu bedenken, daß eine derartige 
FestätelluDg verschiedener, nur aus einem Stück bestehender Güter 
welche den Gegenstand gleich starker Wohlfahrtsegenxen bilden, 
sehr zeitraubend ist and daß man kaum imstande wäre^ 
eine so groöe Zahl derartiger Güter ausfindig zu ma- 
chen, um solche KgenzgröGen zusammenzustellen^ wel be jenen 
starken Wohlfahrtsegenzen gleich w^en, die sich in der Bereite 
Willigkeit zur Zahlung von einige htinderttansende von Kronen be- 
tragenden Kaufpreisen fßr die betreffenden Güter offenbaren. 

Weiters darf man nicht aus den Augen verlieren, daß die Fest- 
stellung der Egenzgleichheit von Wohlfabrtybegehren nach meh- 
reren Gütern nur nacheinander erfolgen kann und daß man, 
wenn man die Wohlfahrtsegenz nach dem dritten, vierten u. 3. w. 
Gute mit jener nach dem ersten vergleicht, keine Garantie da- 
für hat, daß letztere noch dieselbe Größe hat wie bei der 
Vergleichung der Wohlfahrtsegenz nach dem zweiten Gute. 

Ferner ist zu beachten, daß das Verhältnia der Wohl- 
fabrtsegenzen nach mebrerea Gütern untereinan- 
der groUen Schwankungen unterworfen ist und daß daher, 
wenn man auch die Gleichheit der Wohlfahrtsegenzen nach meh- 
reren Gütern in einem gewissen Zeitpunkte konstatiert bat, dieselben 
nach einigen Stunden, ja vielleicht sch<in nach einigen Minuten be- 
deutende Abweichungen aufweisen können, infolge dessen man die 
Feststellung der als MaOeinheiten zu verwendenden Wohlfahrtä- 
egeuzen immer von neuem vornehmen müßte. 

13 
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Bcfaließlicb würde es sich nicht vermeiden lasäan, daü riele von 
jenen Gutem, auf welche sich die aU Maßelobeiteii dienenden 
Egenzeü bexiehea, untereinander nicht in einem Stellvertretungs- 
Terhültnis stehen, infolge dessen auch hier das erste öüSÄcn'scbe 
Gesetz wenigstens teilweise seine störenden Wirkungen ausüben würde. 
Wenn man z. ß. auch festgestellt hätte, daß die Wohlfabrtsegenz 
En nach einem Gute Gn gleich ist der Summe der Egenzen E, 
bis Eao nach 30 einem der Güter G, bis Ggo, von welchen jedes 
einer andern Gattung angehört, und daß jede der Egenzen E, 
bis Ejo einzeln genommen gleich ist der Egenz E, nach dem 
Gute Gl, so könnte man doch iii<^ht mit Sicherheit sagen, daß die 
Wohlfahrtsegenz En zwaniigmal größer ist als die Wohlf^rtg- 
egenz Bn da ja unter den Gütern Gj bis Ggp sich aolche befin- 
den können, die einander ganz oder doch teilweise zu vertreten ge- 
eignet sind, infolge dessen die Summe der Eganz-en nach solchen 
Gütern, a. B. G5 und Gn, wenn sie beide zusammen oder umnittd- 
bar nach einander verwendet werden sollen, nicht mehr dem Dop- 
pelten der Egeoz E, gleichgesetzt werden kann. Je größer die 
Zahl der zur BestiramuDg einer EgenzgröDe erforiierlichen Egenz- 
einheiten nad je größer somit die Zahl der hiezu erforderlichen 
Güter verschiedener Gattungen ist, desto häufiger würde das Stell- 
vertretungsverbälhiig seine störende Wirkung ausüben. 

Sollbe jemand der Ansieht sein, daß es in d^r modernen 
Tauschwirtschaft sehr leicht sei, Güter, nach welchen gleich 
starke Wohlfahrtsegen zen bestehen, au ermitteln, indem man ja 
nur die um einen und denselben Preis, z. B. eine Krone. 
erhältlichen, aus einem Stück bestehenden Güter aus- 
findig zu machen brauche, so ist zu erwidern* daß erstens der 
Preis gleicher Güter auf Terschiedenen Märkten und auf demselben 
Markte zu verschiedenen Zeiten nicht gleich ist und daß ebenso das 
Verhältnis der Preise verschiedener Güter unaufhörlichen, sowohl 
Ertlichen als auch zeitlichen, Schwankungen unterworfen ist und zwei- 
tens daß die Wohlfalirtsegenzen nach Gfltera verschiedener Art-, 
die um den gleichen Preis, z, B, eine Krone, erhältlich sind, selbst 
bei einer und derselben Person sehr ungleich sind, da ja die Wohl- 
fahrtsegenzen eines Einzelnen bekanntlich für die Bildung der 
Preise nicht aUein maßgebend sind. 
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So sehen \rir also, dai3 dasMessen von Wohlfahrtaegenzea 
auch nact der eben besprochenen Methode praktisch 
nicht durchführbar ist, weil, weno mehrere Egenzein- 
heiten Äusammengenomnien werden, die vollständige 
Gleichheit dergelbeD uicht aathgewiesen werdeu kann^ 
S68> Mit dem eben antgeBprochenen Satze haben wir une in eöueu offen- 
baren Widerspruch gesetzt mit r. Uöh'n-Uatcnh '). weleber mit großer Elufc- 
ftchiedeiiheit die Amaicht vertritt, daß man die GröOa desAbetande« 
zwischen <ler Slürke zweier BedOrfüieae zif f9rmfi,ß.ig be- 
stimm ^n kacn. Da dieser Autor, wie una ecbon bekannt iit, das ^er- 
gleq(;hi;ingan]e:rkm&.l der Bedürfniflafl iü der InteDBÜD-t iler Gf^nihlc oder, wie 
er eagt, Einpfindungen ciblickt, so lautet seine Thene dahin, mnn kßnne 
urteilen, daß die Luatemptindung A e. B. dri?iiDaI hq groß 
ist i%\a die Lus t empi i q düng B. Diess Ansicht eacht v. BShm'Bauiert 
duTL-b folgende Erwägungen £u beweisen: 

^Unzahl JgtMnal käHlmen wir im praktlECh^n L^bän in die l'Dge, zwi- 
ecben mehreren GcnÜBsen, die un& wegen der ßeschranttheit unserer Mittel 
nicht gleifbzeitig eneichbar aiiid, eine Wahl zu trefleti. Dabei liegt die 
Stluatiofl oft ao. dntl auf der einen Seite ein größerer GeauD, auf der an- 
deren eine Vielbeit gleichartiger kleinerer GcoüaBe in die Alternative 
kommt. Niemand wird bezweifelt], daB eine veniuDftj;emQ.lle EntscheiduDg 
BOlcber Falle in unsetem Vermögen lipgt^ Aber ebenso klar ist, dal5 m 
einer solchen daa allgemeine Urteil, daC ein Genul3 der einen Art grOßer itei 
a\a ein Gennfl der anderen Ai*!, nicht auBreicht, ebeuso wenig da& Urteil, 
daß ein Gennl^ der ereteren Ait bedeutend grof^er eci ale einer der an- 
deren. Socdera das Urteil muti strikte darauf gerichtet sein, leie viel Wätitre 
GraÜM« ein O^nuS der erateren Ait mifufiegt, mit anderen Worten um 
\rie pieimäl tter tine GtnuS dm anderen an Orök Übertrifft.* fiel diesem Sats 
mQnen wir einen Augenblick verweilen, weil wir in ihm die Wmzel des 
Irrtums r. B!ihm-Batrerki erliltcien. Der letateTO ecbeint die beiden karsiT 
gedruckten SJltse für identisch zti halten , was aber in der Wirklichkeit 
keineBwCRB immer ^utrifiFt, Wenn ich z,. B. sage, „daß det Preis eine« Fa- 
laii P die Preise von fQnf Biusent U,, B,. H^, H«^ E^ aufwiegt'', ao ist 
diese« Urteil keineswegfl immer identiftch mit dem Urteil, „dati der Freia des 
Palais P fünfmal gröCcr ist iUb der Preis eine» dieser HSuser. z, B, H,. 
Denn ea kann ja der Freie des Falaia l.OOOtSOO K, die Preise von H, 300000 K, 
Ton Hj 230O00 \\, von H. 22^000 K. von H, 150000 K und ygu Uj 10<H300 K 
•ein, worauB zu ersehen ist, daQ der Palaispreia zu keinem derE&iieerpreise 
iai Verbältnis von 5 ; 1 steht. 

Wir Gummen r. BShm-Baiver'k' vollkommen bei, wenn er sagt, daü du 
Urteil ,,Btrikt darauf gerichtet eein muli, wie viele kleinere GenllBse ein 
größerer Genuin aufwiegt," aber mit den Worten „wie viel" muß nicht, wie 
wir dwD gexeigt haben,, eine Summe mehrexer gleicher ÜröCeo, 
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welche man bekanntlich Produkt neimt, sandern ea kann damit auch ein« 
Summe mehrerer ungleiclierGTÖ Oen gemeiat iein. Dad ialaltob- 
lich ißt es für die Fällung richtiger wirtschaftlicher Urteile und fflr „eine ver- 
nuaftgCm&Ce Entscheidung-' jn ■ffirHaeb'jftliehffln DiDgea Tollkommen auB' 
reichend, -w^nn mau weiC, ob die Summe eiaer grOßeceu Zahl kleinerer, 
wenn auch untereinander ungleicher GenilsBB grCGer oder kleiner ist ala ein 
einzelner grSBerer Genuß. BaeÜr'teil, wie vi«lmal ein grCßerer 
OenuQ einer bestimmten Art einen kleineren Genuß einer 
anderen Art aufwiegt, ist dnher für den praktischen Wirt 
wie för die WirtschaHotheorie TollkommeD überflÜBflig. 

269* r. Eßhm-Bawefh illustriert seine Behauptung durch falgeudeB Bei- 
spiel: „Denken vir uns.... einen Knaben, der für ein kleines GeldstQck, 
daa tt besi^t, Ohat kaufen will. Er kann dafQr entwedei- einen Apfel oder 
secbs Pflaumen erbalten. Natürlich wird er im Geiste die Gaumen freudeu» 
die mit dem GeuuQ beider Objtaoften Tcrbanilen «ind, vergleichen," Wir 
geben gerne zu, dftO es fDr den Kniibca, damit er seine Wahl frefiea könne» 
nicht genOgt, sieb deaEeo. bewuLIt lu weiden, „ab ihm Äpfel Oberhaupt besser 
munden als Pflanmet," aber wir halten ea fUr überfiügBig, daß er „seinem 
Urteil vorerst eine solche ziiferiL&ljigß Beetimmthcit geben mßsse, daß er aich 
klar werde, ob der Genuß an einem Apfel den Genuß an einer Pflaume mehr 
gder wBüiger als eecbaniBl übertriflt," sondern es genügt Tollkom- 
men, wenn er aich dessen bewuCt wiid, ob der GenuC an einem Apfel den 
Ge&amtgeciuQaD BechB P&aamGDf d. i. die Sa mute der sechs unterein- 
aniier ungkichen GentiFae an je einer Pflaame tibertrifft oder nicht. 

II. Böhin-Batoeik hnt, um die Situulion noch Bcharfer z-ii pointieren, dfla 
obige Beie-piäl folgecdermaEen gewendet: „Denken wir una zwei Knaben, 
von denen der eine einen Apfel, der andefe Pflfturaen besitzt. Der letztere 
will den Apfel eintauschen und bietet dem erbteren dafUr von seinen PEau- 
men an. Dieser^ im Geiste die Säumen Freuden vergleichend, weist vier, fOn'^ 
BgchB Fflnumen zurUck; bei einem Angebot von Bieboa Pflaumen wird er 
schwankend, fQr acht PÜaumen endlich gibt er den Apfel bin.'^' 

In dieser Hand lungs weise liegt aber keineswegs, wie r. liShm-Üawfrk 
meint, ,,d;as z^iffeimSdig befatimmte Uiteil ausgeprägt, daß der GeuuO an einem 
Apfel den Gennß an einer Pfianme mehr als sieben mal, aber weniger 
als acbtmBil übertrifft, *' &ondetn wiederum nur die lionstatierung, datJ 
der Genuß an einem Apfel Kwar ^dEer ist als der Gesamtgenuß im sieben 
Pflaumen, aber kleiner als der Ge^amtgenoO sn acht Pflaumen, mit anderen 
Worten, grClüec ah die Summe Ton sieben ungleich groiO^en GenUsaen au je oiaer 
Päaume. aber kleiner 4l« die Snmme von acht ungleich großen Genüssen 
an je einer PBaume. Denn verzehrt man die sieben oder acht Pflaumeit 
hintereinander, to ist bekanntlich der GenuD an jeder folgenden FSaum« 
geringer als der Genuß an jeder vorhergehenden Pflaume und daher der 
QenuB an sieben, bezw. acht Pflaumen keineswegs sieben-, bezw. achtmal 
grl^Ger al» der Genuß an einer, insbesondere als der an der ersiea Pflaume. 
Nur dann, wenn die einzelnen PAaumen in längeren ZwiBchenräumen, z. B 
von € Stunden, genoesen würden, küunte die Summe der GeuüBse an sieben 
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«der acht PÜAttmeii sieben- oder achtmal großer sein als der Genuß an jader 
einzelnen Fflanme. 

t>. BShm-Bau^erk fährt nun fori: „Und waa in diaBem BeisTtkl an 
Äpfeln tiüJ FBiiam^n die Kiiiiben tuii^ dos tun au andern emstcrn Objekten 
wir alle im Wirt scbaft sieben. Gewiß woj jeder schon eiDmal in der Lage. 
daO ihm ein Gegenstand zam Kaufe atigeboten wurde:, der ihm tm teuer war, 
vurde dann am Preise nachgelassen. 2. B. von 30 auf 2& fl., eo kaufte er 
ihn doch." Auch dicier Eondlirngs weise liegt nicht immer das Urteil zu 
Grande, dal! der Genuß, den man sich tou dem anzukaufenden Gute ver- 
B|rricht, den anderweitigen GenuU, den man »ich ntn je einen Gulden ver- 
scbaS'en kOnnte, an Grfilje mehr als 25mal, ab^r weniger aU 30mal Qber- 
ra^t, »ondem in der Reg-el nur dus Urteil, daO der OenuO, den das anzu- 
kaufende Gut veiTpricbt, ewar kleiner iet als die Summe von 30 ieventuell 
un^lcicben Genüssen, die man sich um je einen GuLden Terachaffen kann, 
nbor grüner als die Summe tou :2ä solcben GentUaen, 

S70» \\ Mhm-Bawirk gibt iwar eelbsl zu, daU daa. Urfeil .,e:ti Apfel 
ist mir SD lieb als aeht Pflaumen"' und das Urteil „ein Apfel iet mir 
achtmal eo lieh als eine Pflaume*' nicbt identiech sind, legt aber 
diesen] Uaterschiede nicht jene Bedeutuug bei, welche demselben m. E. bei- 
gelegt werden muB, wenn man zu richtigen Scbllissen galangeu wilh Er 
raisonniert nfiralicb folgendermaßen: .^i^Iag sein, daß wir a. B. nicht im- 
stande sind, durch unmittelbare Yergleicbung den Gr^Cenabstand «wigcben 
^em Genull an einem Apfel und einer Birne BiffermfiUig zu beatimnaen. 
Wenn wir aber befähigt sind lu urteilen, daQ uns ein Apfel gerade so lieb 
ist bU acht Pfliiument und eine Birne gerade bo Heb ah aeebs Fßanmen, 
so sind wir auch befähigt, auf dem Qmwcge eines 8chlueses aus den beiden 
ersten Urteilen das dritte Urteil zu bilden . daJJ uns ein Apfel gerade um 
ein Drittel lieljer ist als eine Birne." Dieses HaiBonnement iat jedoch un- 
richtig, denn es beruht anf einem TrugschluD. Der von v. BQhm-Üaif^k 
gesogene Echljll wä.re mi:alicb nur dann richtig, wenn die Prämiseen lauten 
würden: „Der Genuli an einem Aplel ist mir acbtmal so heb als der Genuß 
an einer Pflaume" und ,,der GenuB an einer Birne secbsmal &o lieb als der 
GenuO an einer Pflnurae.'' Unterdeaaen lauten aber die PrSmiesen: „Ein 
Apfel ist mir gerade eo lieb als acht PSaumen*' und „eiut; Bime ist mir 
gei'ade so lieb aU aecha Pflanmen", was aber nur eine im gewühnlichen 
Sprachgebraucbe beliebte nach Hiesige Ausdruck aweiae ist für „der 
Genuß an einem Apfel Ist mir gerade so lieb ak der GeaamtgenuQ an acht 
Päanmen^* und der „GennO an einer Birne int anr gerade eo lieb als der Ge- 
ennatgenufl an aecliH Pflaumen". Nun aber heiilt „G eaamtgenuD an acht, 
beiw. secb» Pflaumen" so viel als „Summe von acbt, bezw. 
sechs ungleichen Genüssen an je einer Pflaupaö" und nicht 
soviel wie .»Produkt aus dem Genüsse an einer Pflaume mal 
acht, bezw. mal sechs/' welches ja die Summe von acbt, bezw. sechs 
gfleichen GenÜBsen au je einer Pflaume ist Dies kann v. B^m-Baucrh 
als Grenzwert tbeoretikei nicht bestreitePf da ihm ja bekannt ist, daB> we^ 
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sechs oder acbt pBßumeQ in kutsen ZwiBchejiräumeQ nach einander genossen 
werdeo, der Genuß an der zweiten Pflaame scbwäcber ül als der an der 
ersten PSa^tme, der G&hmÜ an der (!i-ätt9n Pdänme wiedemin schwacher aU 
dfir an der sweiteu u. a. f. oad daU d&her der GeauU nn nebt Fäaumen 
nioht dem Produkte aua dem Genusae an d€r erafeii Pflaume mal acht 
(Efi ^> 8 e), sondern nur der Summe aaa acht uu^leichen UäDÜ^een an jädet ein- 
zelnen der 8 Pflaumen gleich ist (ffg ^ «i -f- *■ -t" '> ~^ ^« 4* 'b 4* 'ff 4^ ~H«< 
wobei p,>r,>*-,>c,>fB>efl>*,>!'«). 

Wenn va&a. aber, wie eben na'i.'.lhgie'Wiesen wnrde, nicht sa^en darf, dall 
der UenuQ an acht Pftaamen um ein Drittel grCßer ist tila der CienaC an 
gechf Päaumea, bo iet man auch aicüt zw dem von c. liEhm-Bateefk gezo- 
genea Schluaie berechtigt, daÜ „udb ein Apfel gerade um ein Drittel lieber 
ist als eine Birne." Der von v. Bohm-Batofrk eing«8ch1agene Unnweg ist 
also gacB und gar nicht geeignet, su dem Beweis m führen 
dal] die tirSCa dos Abatandea zwischen der Starke zweier 
Bedürfnisae zi ff ermH ig bestimmt werden kAun, und zwftr 
eelbat dann nicht, wenn man das VergLeichungsmerkmal 
der BedUrfnidBe in dea GefühlBinteneitätec erblickt. 

Da fther — wie wir bereit» geaeigt^ bahea — zwischen der Intemitilt 
der Begehren und der zugehOrig-en Gefllble keine g-enaue Proportion be- 
steht, ea b&tte man die Meßbarkeit derWohlfahrtaegenzen auch 
dann nicht erwieaen, wenn es gelungen wäre, die AleClbar' 
keit der tiefüblBijateiuitäteuauRer allen Zweifel z-u etelUn- 

271, AUes, was wir in den Torbargahenden Paragr-iplien über 
dift praktische Undurchführbarkeit von Egenzmessun- 
gen bei den Wohlfalirtsbegehreii gesagt habeii^ gilt mutatis mu- 
tandis auch hinsichtlich dor Verwendungs- und Verffl- 
gUDgsbegeht-eQ, Die Richtigkeit dieses Satzes wird sich spater 
auch deduktiv beweisen lass^jn, wenn wir im achten Kapitel die Be- 
ziehungen zwischen der Größe der Verßgunigscgenz und der zuge- 
hörigen Yerwendungs- und Wohlfahrtsegenz festgestellt haben werden. 



IV. J)le E;B:e]izskalen, 

872. Die Bestimmung der Egenzen ist somit kein 
Messen, wenn man unter Messen das versteht, was mau nach dem 
oben entwickelten richtigen Begriffe desselben dartint^r verstehen 
goll.') Das Mesaen der Egenaen darf nämlich nicht 



<) Es \ii Qbrigeni keineawega bloD eine EJigentümlicbkelt der G&fiible 
und Begebren, sotiderit auch der Empfindungen, daQ sie nicht meGbar sind. 
Vgl. »/odij Psychologie, !?.2l2;.,Ea ist wohl aua der uamittelbareti Wahrnehmung 
klar, daß die Intenaität rerechiedeuer Empfindungen grSQer oder kleiner sein 
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venvccliüjelt werden mit der :^iffermäf]igon Bestim- 
mung derselben. Als eine solche stellt sich z. B. auch die Be- 
stimmung der Härte von Mineralien mitt-els der AfoÄa'schen Härte- 
skala dar, die uns bekanntlich in den Stand setzt anzugeben, ob 
ein Mineral den zweiten, dritten, ™rten u. 3. w. Härtograd hatt 
bezw. ob es härter ist als ein Mineral des zweiten, dritten, vierten etc, 
Härtögrades. Als Measnngen kann man aber solche ziffer- 
mäßigeBegtimmnngen der Härte nicht bezeichnen, weil 
man ja nicht auzugeben vermag, welchem Vielfachen einer als Härte- 
einheit angonoranoenen Härte die zu messenden Härten gleich sind. 
Denn wenn man aagt, daß Talg den ersten, Gyps den zweiten Härte- 
grad hat, 30 bedeutet dies keineswags, daU Gjps zweimal härter ist 
als Talg, aondem nur, daß es um einen gewissen Grrad härter ist, 
ob aber die Härte des letzteren IVamal oder 2mal oder 2VaiDal 
oder 3 mal grober ist alä die des erstcrcn, das läßt sich absolut 
nicht feritiiteUen, ^) 

Trotz de3 ziffermäüigen Ausdrucks besteht aomit die Bestim- 
mung der Härte von Mineralien in einer Wollen Vergleichung, 
mittels wekker nichts anderes festgestellt werden kann^ als olj die^ 
zu beistimmende Härte gleich ist einer anderen, als Muster ange- 
nomrat-nen oder ob sie großer ist, 

273. Auf der gleiichen Stufe stehen trotz ihres zif- 
fermäßigen Ausdrucks auch alle Bestimmungen der 
Egenzen. Wenn man feststellt, daß die Egenz räch einem Äpfel 
gleich ist der Egenz nach 15 PHauraen und die Egena nach einer 
Birne gleich der Egenz nach 10 Pflaunieni so bedeutet dies nicht, daLi 
die beiden Egenaen im Verhältnis von 15:10 zu einander stehen. 
Man darf sich nämlich nicht dadurch tüusehen lassen, daß die An- 
zahl von ITi Pflaumen und die Ton 10 Pflaumen genau in dem Ver^ 
hältnisse von 16: 10 zu einander stehen, da wir ja nicht das Ver- 
hältnis zwischen den beiden Mengen von PÜauinen, sondern das 



kann, daO nie wfichEt oder abnimmt, nbcr niemaiid Termag ibrewcch- 
sälnden GrSLleDWorte in Zablea aiiszod i'il cb en und von zwei 
uns gegebenen Emp&iduaxainteiiäitateD auf Grund uumitktbnrcr WobrueU- 
mung zu RDgen, die eiiiie eei do^ipelt oder dreirach so itark wiß die &n- 
tlere; überhaupt diö eine EropEüdung als eine beB+immte VerTietfUItigung 
der andmren aafzufaaBen.'' 

1) Vgl. Voifft, Zahl oad MaT, 6, sfi3. 
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zwischen den Kgenzen der auf dieselben garichteten Wohlfalirts-, 
Verwendujigs- oder Veifüguiigabedürfuugea, hezw. Bedürfungapliasen 
festzustellen haben. Nachdem wir aber bereits wissen. daÜ die 
Egenzsümine der BedürfimgsphaseQ öäch lö Pfiaumen kleiner Ist als 
das lofache und ebensu die Egenxsunime der üedürfungsptasen nach 
10 Pflaumen kleiner als das iOfache derEgenz nach einer Pflaume der- 
selben Art und Güte, ohne angeben zu können, ob sie das 14- oder 
13- oder l^fache u. s. w.^ bezw. das 9'/b- oder 9- oder Öfaohe u. 
a, w. ist, 80 dürfen wir keinoswegs schließen, dafl sich die Egenaen 
nach einem Apfel und einer Birne wie 15:10 verhalten. Dieses 
Verbaltni:^ kann wohl tatsächlich bestehen, es kann aber auch das 
Verhältnis von 16:10 oder toü 14:10 oder ein anderes Verhältnis 
vorhanden sein. Wekhes von diesen VerhiÜtnigsen in der WirldiL-h- 
keit zutrifft, das läßt sieb, absolut nicht feststellen. Die BestiinmuBg 
des zwiächen den Egenzen nach einem Apfel und einer Birne be- 
stehenden Verhältnisses ist somit ganz analog der Bestimmung des 
Verhältnisses zwischen der Hart* zweier Mineraliein. Dieselbe be- 
steht in beiden Fällen in der Vei^leicbung der zu bestimmenden 
GröÜe mit den Stufen oder Graden einer Skala und in der Kon- 
statierung, welchem von diesoa Graden sie gleich ist, bezw. zwischen 
welchen zwei unmittelliar aufeinander folgenden Graden sie liegt.. 
Diesen Vni^ang kann man somit nicht Messen nennen; für ihn dürfte 
die Benennmig Skalieren eher passen. Der Unterschied, welcher 
zwischen diesen beiden Bestimmungsmethoden besteht, findet seinen 
äuUeren Ausdruck darin, dafl die Resultate des Messens in Grund- 
zahlwörtern, die Ergebnisse des Skalierens dagegen nur in Ord- 
nungszahlwörtern ^) angegeben werden können^ denn im ersten 
Falle erhalten wir durch die xiffermäßige Bestimmung eine Antwort 
auf die Frage: , Welchem Vielfachen der Maßeinheit ist die 
zn heatimmende Größe gleich?", im zweiten Falle hingegen bloß 
auf die Frage: „Dem wie vielten Grade der Skala ist die au 
bestimmende GröÜe gleich?'^ 

In der gleichen Lage, in der gegenwärfig die Ökonomik ist, 
würde sich die Physik befinden, wenn alle Thermometerflüssigkeiten 
mit steigender Temperatur eine abnehmende Ausdehnun^Rthigkeit 
besäßen und der Grad dieser Abnahme nicht genau festzustellen wäre. 



i> Vgl. Voigt, Zahl und Miß, B. 583 t 
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274. Das Skalieren kixnn ebenso wie das Messen entweder ein 
effefdipes, wirklich ausgeßhies sein, wenn man sich nämlich in 
eine Situation, in welchi^r sich der Wille zwischen der zu le- 
stimmenden und einer als Skala^ad dienenden Egens entscheiden 
miiÜ, tatsächlich versetzt, oder ein ästimativm, bloß scbäUungswfise 
ausffeführtes, wenn man sich eine solche Situation bloß vorstellt- 
Im ersteron Fall erfolgt es mit einar viel größeren Präyision als im 
letzteren Fall Trotzdem bei der Bestimmung der Egenzen im prak-» 
tischem Leben sehr häutig Fehler vorkommen, so wird die theore- 
tische Wirtschaftswissenschaft dadurch nicht tangiert. Denn eine 
unrichüge Bestimmting der Egenz hat mit der gleichen Notwendig- 
keit eine unrichtige Bestimmung des wirtschaftlichen Wertes zur 
Folge wie eine richtige Bestimmung der Egenz eine richtige Bestimmung 
des Wertes und die Wirtschaftswissenschaft ist bemten, nicht bloß 
die richtigen, sondern auch die unrichtigen Wertungen zu erklären.') 

275. Sowohl das praktische Leben ala auch die 
Wirtschaftswissenschaft haben bisher weder eine Wohl- 
fahrts-, noch eine Verwendungseffmzslcala aufgestellt. Das prak- 
tische Leben bedarf derselben nicht, da die Vergloichung mehrerer 
Wohlfahrta- und Verffendüngsbegehren inamer nur innerhalb eines 
und desselben Bewußtseins erfolgt und der Einzelne unmittelbar 
Äu erkennen vermag, welche Egenz die stärkere ist Die Wirtschafts- 
wissensehaft kann aber eine wenigstens ideaU Verwendiingsegetu- 
ekcda nicht entbehren, da de ja die Beziehungen zwischen der Stärke 
der VerlBgungsbegehren und der Stärke der Verwendungs begehren 
festzustellen hat und daher die verschiedenen Egenzgrade derselben 
irgendwie bezeichnen muß. Nachdem jedoch die Wohlfiibrts egenz 
die Grundlage sowohl der Verwendungs- wie der Veriiigungs egenz 
bildet, so dürfte es angezeigt si'iii, zuerst eine ideaU Wohlfahrt»- 
eg€makala aufzustellen. 

276* Als den ersten, d. h, niedrigsten Grad einer solchen Skala 
kann man dio Egenz der schwächsten Bedürfimg, hezw. Bedürfimgs- 
phase, deren sich Jemand noch bewuDt wird, ansehen. Dieser Egenz- 
grad wird wohl bei verschiedenen Personen nicht ganz gleich seini 
doch (hmim brauchen wir uns nicht zu kümmern, da wir ja jetzt 
immer nur Egenzen einer und derselben Person vergleichen* Wir 



<) Vgl. V. BÖhm-Baw«tk, Glterwert, S. ßO f. 
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wollen diesen Egeuzgrad mit i" bezekhüen. Jene Egenz, welche 
blol] um einen eben merklicten Zuwachs stärker ist, ah def erste 
Egenz^ad, bildet den 2 weiten Grad unserer idealen Egeozskala 
und soll mit 2« bezeichaet werden. 

Ea ist noch eine offene Frage der Psychologie, ob die eben 
raärklk-hen EmpfindungszitwSchse als gleich grolle Zuwächse an- 
zösehen sind. Fechter hat dies bejaht') und es bildet diese Tor- 
aussetzuBg, die er für selbstverständlich gehalten hat, sogar das 
Fundain^nf;, auf welchem das nach ihm benannte psycho physische 
Maligesetx beruht. Brentano hat aber ganz richtig eingewendet, daß 
es in Wahrheit keinesweg"s von vornherein einleuchtend ist, daß 
Jeder eben merkliche Zuwachs der Empfindung gleich, 
sondern nur daß er gleich merklich ist. Nach seiner Ansicht 
gestatten die Tatsachen, die dem F(?c/mer 'sehen Gesetz zu Grunda 
liegen, nur die Aufstellung dea Satzes „wenn der relative Zuwachs 
des psychischen ReiÄes der gleiche ist, so nimmt die Empfindung 
um gleich merkliche Größen zu," und seine Ergänzung findet 
dieses Gesetz durch das andere von Brentano hinzugefügte Gesetz, 
,wenn die Empfindnng um gleich merkliche Grollen zunimmt, ao ist 
der relative Zuwachs der Empfindung der gleiche-" Alan 
darf somit von zwei Empfindungen, von welchen die eine einem eben 
merklichen Heiz entspricht imd die andere sich vom dieser wiederum 
nur durch einen eben merklichen Eeizzuwachs unterscheidet, nicht 
behaupten, daß sie sich wie 1 : 9 verhalten. 

Ebenso wenig dürfen wir auch von dpm zweiten Egenzgrade^ 
der sieh von der eben merklichen Egenz e, nur durch einen eben 
merklichen Zuwachs unterscheidet, sagen, daß er 2r^ ist, sondern wir 
müssen seine Größe durch die Summe sj -|- i.^ ausdrücken, wobei e^ 
den eben merklichen Zuwachs bezeichnet. In analoger Weise ge- 
langt man zum dritten Grade {3*=^%^ H-^i + bs). 2^™ vierten Grad 
(^B:=ei +£3 H-Sj + Cj) ^d s» weiter bis zum n'™ Grade der 
idealen Egenzskala («'' =^ ti -|- sa + 63 -f- . . . + e«). 

In theoretischen Untersuchungen ist es in der Regel nicht not- 
wendig, die Egenzgrade durch besondere Zahlen (Ziffern) auszudrücken, 
aon lern es genügen zu diesem Zwecke die allgemeinen Zahlen (Bnch- 
sUben) a, b, c . , , T, y, z. Kommt man überein, daß jeder im 



') Vgl. Kram, Wert, B. 47 ff. imd Jixfl, Psychologie, S. 2^3 f. 
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Alphabet weiter stehende Bu^^liatatie eine hilhi-reZahl beileütüt als jeder 
ihm vorhergehende Bachstabe, so erh'ilt m;iiL für versßhiedt'ne Wohl- 
fahrtsegenzgrade nachstehende Bezeichnungen : a'^b'^c ^ . . . 
■(xe<^«<3«, lies a^^'', ht^, c^ . . . j's', y*w, ztn- Etfefizgrad. 

'277, Einige Volkswirtschaftslehrer drücken die verschiedenea 
Grade der Wichtigkeit der konkjeten Bedflrfnisse sowie der Bedürf- 
niggattungen, d. h. die verschiedenen Epfenzgrade der einzelnen Phasen 
derselben Bedürfung sowie die ungleichen Egenzmasima verschio* 
dener Verwendungsbegehrens arten durch besondere Zahlen (Ziffern) 
aus, welche sie als Verhältniszablen, d.h. als Vielfache einer 
idealen Einheit, aulfassen. ') An und för sich ist es y.war nicht up- 
richtig, wenn man sich in theoretischen Untersuchungen die Egenzen 
gegebener Bedürfungen als Vielfache einer idealen Egenzeinheit vor- 
stellt und ausdrückt; denn es unterliegt keinem Zweifel, daß 
jede gegebene Eg-eiiz in Wirklichkeit ein Vielfaches einer als Ein- 
heit angonommeßen E^^enz ist, nur daü man nicht imstande ist, 
dieses Verhältnis ziffermäßig festzustellen. Gerade so wie zur Zeit, 
da die Wage no.'h nicht erfunden war und die Gewichte aller Körper 
daher nur mittels der Muskelempfindnugen verglichen werden mutiten, 
derjenige vollkommen im Recht gewesen wäre, der sich zu theo- 
retischen Zwecken die Gewichte gegebener Körper als Vielfache 
einer bestimmten Gewichtseinheit voi^estellt und ausgedrßckt hätte, 
obzwar er nicht in der Lage war, sie als solche nachzuweisen. 
Trotzdem halten wir aber diesen Vorgang nicht für nach- 
ahmenswert, da er geeignet ist, in den Lesern die irrtümliche 
Anschauung zu weckeri; daß die Abstände xwischen verschiedenen 
Wichtigkeits-, bezw. Egenzgradeu tatsächlich aifferraäßigt d. h. als 
konkret bestimmte Vielfache einer Wichtigkeits-, bezw. Egenzeinheit 
festgestellt oJer gemessen werden könuen.") Statt von einem 
, idealen Masstab*" wäre es daher aweckmäliiger von einer , idealen 
Skala' zu sprechen. 

1} S. mhm-Ikurerh, Gßterwert, S. 510 ff. nad Kapital IJ, S. 2fij. Andcra 
Menget-^ Volkswirt Bthaftslehrp, S. 93 ff.; r. Wiesn-j Nat. Wert, S. 10 Und 
F, BShm-Iime^k, GQUiiwert, S. 25 ff. und Kapital II, S. 1S3 ff. 

*) Vgl. Yaigl (Ziihl uad Mülf, S. 584), der hier Bafmerkeam macht, dafl 
die Kiffern, durch welche die verschiedenen WichtigkeitsgraJe auftgerijückt 
werden, keine Vcrhältniazahleu »ind. Richtiger i^t es zu Engen, däil eivh 
■olcben Ziffern eutsp reibende VerhöitnisEahleu iü der Wirklichkeit nicht 
aacbweiiCD laeiien. 
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378. Iti theoretischen Untersuchungen komiüt es aber, -wie wir 
schon zu bemerken Gelegenheit hatten, in der Regel nicht auf ziffer- 
mäJJige Angaben der Egenzgroßen an, wie ja auch diö Mathematik 
sich nur selten der besonderen, sondern zumeist nur der allgemeinen 
ZäbU'D (Buchstaben) bedient. Wenn a und h zwei verschiedene Viel- 
fache der Zahleinheit sind, ohne daU über den zifermäßigen Ab- 
stand derselben etwas bekannt ist, so kann man zi^ei verschieden 
grolle Egenzen Ea und Eb als Produkte einer E^enzexnheit und der 
Fakt'''ren a und 6 ansehen. Als £genzeinheit eignet sich am 
"besten die Egenz des ebenmerklichen Wohlfa hrtsbe- 
^ehrens £, so daß die matheraatisehen Ausdrücke fllr die Egenzen 
Ea und -Ei (iE und te lauten. Wenn jeder im Alphabet später 
folgende Buchstabe eine höhere Zahl bedeutet ah jeder 
der ihm im Alphabet vorhergehenden Buchstaben, ohne daß über 
den ziff ermäßigen Abstand desselben etwas bekannt 
ist, so erhält man behufs Bezeichnung verschieden starker Wohl- 
fahrtsegenzen — von dem geringsten bis zum hi5cLsten Grade fort- 
sehreitond — folgende mathematiscbe Ausdrucke: e<flE<Äs<^cs^rfe<^ 
. . . .<(xE<ye<^^ welche dem tatsächlichen Stande unseres Wissens 
über das Verhältnis der betreffenden EgenzgröDen vollkommen adä- 
quat sind, 

279, Die in den vorhergehenden Paragraphen besprochene Egenz- 
akala eignet sich ebensogut zur Bestimmung der Vetwen- 
dungs- und Verfügungaegenzen wie xor Bestimmung der 
Wohlfahrtsegen zen. Doch könnte man sich eine Ideale Verwen- 
dungsegenzskala auch auf die Art konstruieren, daü 
man sieh ein Befriedigung;sraittel vorstellt, von welchem man jede 
verfiigbare Menge zu verwenden vermochte, und dafl die Egenz des 
Verwendungsbegebrens nach der ersten Einheit dieses Befriedigungg- 
mittels als der erste Orad (i«X die Egenz nach den ersten zwei 
Einheiten als der zweite Grad (5«), die Egenz nach den ersten drei 
Einheiten als der dritte Orad {S") u. s. w. gelten würde. 

'280. Für die Bestiromung der Verfüguugaegenzen 
besitzt der wirtschaftliche Verkehr schon seit undenklichen Zeiten 
eine Reihe von Skalen, deren einzelne Stufen die Verfft- 
gungsegeuzen nach den v erschieden en Vielfachen einer 
Münzeinheit bilden. Ist die MQnzeinheit z. B. ein Heller, so 
bildet die Verfflgungsegenz nach dem ersten Heller den ersten Grad 
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der Verfögua^egenzskala (l«), die Verfögiingsegeiiz nach den ersten 
zwei Hellern dau zweiten Grad (2")^ die Verfflgungaegenz nai^li den 
ersten drei Hellern den dritten Grad (3") u. a, w. Diese Skala lautet 
somit: !"<( 2''<( 3" <[ 4"^, ..•(«'", d. h. erster, zweiter, dritter, vierter.. 
n**»" Verfügungsegenxgrad. Von diesen Graden weil! man zwar, dali 
joder TOrhergehendo si-hwächer ist ala jeder nachfolgende, ohne aber 
den ziffprmäliigen Abätand derselben angeben zn können, da man ja 
in der Prasia keine Verfilgungsegenz ala ein bestimmtes Vielfaches 
einer anderen, ali Einheit au genommenen Verfügungsegcmz nachzu- 
weisen vermag. 

Die Zahlen 1, 2, 3, 4 , , . » sind demnach keine Verhüll 
niszahlen, was übrigens schon daran zu erkennen i:^t, daU sie 
nicht durch Grund-, sondern durch Ordnungszablwörter 
ausgedrückt sind. 

Eb iet d.iher unrichtig, wenn Casaef^} behauptet, daß wir im Geld einea 
Wertaaßätnb bcditK&n, mit wekht^m „di^ In'cnsitut d&r TerKchic-denen Be- 
dörfnie^e des loijivMuqms in einer Weiee gemesaeji werden kunE, die im 
Prinzip e ebeauo befriedigend iti, wie andere Meaiiiin^'Cn, z. B. wie die 
M^BSitug <lcr Zeil, nur daß die Reaultn^B zuweilen nicht bO genau werden.* 
Denn wenn ich nuch weiß* daC ich „im Notfalle (d. h. wenn ich es nicht 
biUiger bekomme) bereit bin, fQr ein gewitees (jut 10 Mark zu zaIlIcd aber 
dicht mehr)' und daß ,,icb FBr ein andere» Uut etwa hh zw 20 Mark gehen 
möchte*'. BO dmf icbt rotidem nicht spgen, dftH dne xweile Uut für niicli eine 
genau doppelt so groCt* Bodeutuug hat ala dos erste. Vielmehr bin ich nur 
b^echtigt 2U BQgeD« daß luelue V^rfUgunguegenz nach dem ersten Gut meiner 
Verfügungeegen:! nach 10 älark^ meine Verfögungeegenz nach dem zweiten 
Gut meiner Vcrfü^ungsegenK nach 20 Mark gleich iat, wekhe SHtae mit den 
TOD CoKtt auagctiprochänea keineswegs identiech Bind. 

381. Da die Verfögungsegenzen mit den Verwendungs- und 
Wohlfahrtsegenzen vergleichbar sind (§ 260), so kann mm die obige 
Verfdgungsegenzskala auch znr Bestimmung von Wohlfahrts- und 
VerwenJungsegenzen verwenden, was ia der Praxis des modernen 
wirtschaftlichen Lebens sehr häutig vorkommt, da ja die meisten 
Menschen aufti Kaufen und Verkaufen angewiesen sind unl daher 
jedem eine aus seinen Verfilgungt^egenzen nach Münzeinheiten ge- 
bildete Skala sehr geläufig ist ") In den laolierten Wirtschaften 
hingegen kann man die Große der VerfQgungs^nzen nicht mittels 



'] 6. Ca4$tt, Preislehre. 8. 307. 

») Vgl. Jtfai-sAflJi, Principlrt. S. 151. 
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der obigen Skala bestimmen, da die Verfü^ngsegenzen nach Münzen 
im Grunde nichts anderes sind als Verfil<iung-segenzen nacli jeoeii 
Gatern, die man sii-h für sie eintauschen kann. In solchen Fllleri 
muß die im § 276 aufgestellte Egenzskala zur Anwendung k<tnmien. 



V. Über die Meßbarkeit der neffativcn Egenzcn einer nud 
derselben Person. 

38*3. Was wir bisher von der Meßbarkeit der positiven Egenzen 
ges^ haben, gilt in ganz analoger Weise auch von der Meßbar- 
keit der negativen Egenzen oder Disegenzen. Die negatiTe 
Egenz des Widerstrohena gegen die Leiätung einer 2-, 3-, 10- oder 
natüadigen Arbeit^) ist nicht 2-, 3-, 10- bezw. wiual grölSer als die 
negative Egenz gegen eine einstündige Arbeit, dgnn es iat bekannt- 
lich &iT den Widerwillen gegen eine Arbeit keineswegs gleichgültig, 
ob es siijh um die erste Arbeitsstunde oder um die zweite, dritt«, 
zehnte oder nte Arbeitsstunde handelt, nachdem schon eine ein-, 
zwei-, neun- oder («-J)stflnäige Arbeit unmittelbar vorhergegangen 
ist. Die negative Egenz gegen eino 2-, 3-, 10- oder «stündige 
Arbeit ist vielmehr eine Summe aus 2, bezw, 3, bexw. 10, bezw. 
n unglBichen Disegenzen gegen je eine eiiistfindige Arbeit. Wollte 
man dieser Schwierigkeit ausweichen und die zu bestimmende Dis- 
«genzgröße mit der Disegenz gegen 2, 3, 4 . . n erststOndige, an ver- 
schiedenen Tagen zu leistende Arbeiten vergleichen, so fehlt uns 
wieder jedes Hilfsmittel, am festzustellen, daß die Disegenz gegen 
eino erststündige Arbeit von gestern oder morgen gleiirh ist der 
Dis?genz gegen eine erststündige Arbeit derselben Art von heute. 

Die Disegeoz gegen die Arbeit läßt sich also gleichfüILj nicht 
im wahren Sinne des Wortes messen, da es keine unveränderliche 
Disegenzeinheit gibt, die in so vielen ganz gleichen Esomplaren ver- 
fügbar w^re, daß man daraus eine Disegenzgrüße zusammenstellen 
könnte, weldie der zu bestimmenden Disegenz gleich wäre. 

Eins üffermäßige Bestimmung der Disegenzen gegen verschie- 
dene Arbeitaleistnngon ist sonach nur im Wege der Skalierung 



I) Der KOrze halber werden wir foi:tan ea^ea: .Negative Egeoz oder 
Dise^Renz gc^ea eine 1-, 2-, 3- , . . Mfinndige Arbeit." 
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inÖgUch. För theoretische Zwecke kanü man sich in analoger Weise, 
wie wir es bei den positiven EgtJüzen getan haben, auch eioc idrak 
Pis^enzskala aufatelleii, indem min die ebenmerkliche Disegenz (5,), 
d. i. die üisegenz des schwächsten Widers trebens, dessen sich je- 
mand noL'h bewTiÜt werden kann, als ersteüüisegenzgrad {1<^) an- 
nimmt Auch diese Größe wird wohl bei verschiedenen Personen 
nicht ^iinz gleich sein. Da wir aber nur die Disegenzen einer und 
derselben Pers^^n vergleichen, so ki5nnen wir diese IHITereiizen un- 
beachtet lassen. Den zweiten Disegenzgrad f,ß^) bildet dann jene 
Disegenz, welche sich von dem ersten Diaegenzgrad nur durch einen 
eben merklichen Disegenzzuwachs (S^) unterscheidet und die somit 
<1er Summe {5,+Sa) der beidpn ebenmerklichoa Disegenzen gleich 
ist. In analoger Weise gelangt man zum dritten Grad (3d = Si + 
\ + Sa), zum vierten Grad {4d -^5^, _|- j^ -^ g^ -(- g^) ii^d bo weiter 
bis zum »iten Orad («*' ^= Si -)- S^ + ^s "t" ■ • ■ H" ^») '^ö'' idealen 
Disegenzskala, 

Die negative und die iiositivo Egenzskala stehen zu einander 
in einem solchen Verhältnis, daß sich die Egenzen, hezw, Disegenzeu 
der mit dov gleichen Ziffer bezeiLhneten positiven und negativen 
Egenzgrade gegenseitig aufheben {l'-\-U^o\ S'>-{-2ä = o\ . , . 
n* -\- wi =^ o). 

Kaeh Analogie des § 27(> kann man für verschiedene Di3egenz- 
grOOen auch die Bezeichnungen a^^bä^^cä^ ... ^x^^y^^z^ ge- 
brauchen. 

283, Einige Volk swirtscbaFlÄl ehrer *) pflegen verschiedeno Dis- 
egonzgrölJen durch ziffermäUigö Vielfache einer idealen Disegenzein- 
heit auszudrücken. Dieser Vorgang ist zwar an und fttr sich ebenso 
wenig unrichtig wie der im § 277 besprochene Usus, ffir die ver- 
schiedenen Wiohtigkeitsgrade der Bedürfnisse ziffernaäßige Verhält- 
niszahlen zu gebraachen ; denn es unterliegt keinem Zweifel, dali jede 
Bisegenz in Wirklichkeit ü^end ein Vielfaches einer als Einheit an- 
genommenen Disegeuz bildet, obzwar uns die Mittel fehlen, die ZaU, 
mit welcher die Disegenzeinheit zu multiplizieren ist, um die be- 
treffende Disegenz xu erhalten, festzustellen. Dennoch wäre es m. E. 
besser, solche zifferraäßige Angaben zu vermeiden, da sie zu der un- 



M Vpl. a. BShm-Bawnk (Kapital I, 8. 342 uud 826 f.), vo nitTermaüige 
Angaben Qber die GröDo des ArbeitiopfeTB (Arbeittleidas) TorkonsmeD. 
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richtigeD Ansicht verleiten können, dai3 wir die Möglichkeit haben« 
die Disegenzgrößen zu messen. 

Dagegen dürfte es keinem Anstände unterliegen, in theoretiBcheD 
Schriften die DisegenzgröÜen als Produkte einer Disegenzeinheit und 



der allereraeineu Zahlen a. 



X, y, z auszudrücken. Nimmt 



man als Disegenzeinheit die Egenz des ebenmerklichen negativen 
Wohlfahrt sbeg^ehrens 5 an, so orhSilt man für die verschiedenen Dis- 
Bgenzgröüen folgende mathematische Ausdrüt^te S-^ao-CÄS-^rS-^ . . . 
■(( a:5 <^ y3 <^ äS, von welchen man nur weiß, daß jeder nachfolgende 
größer ist als Jeder vorhergehende, ohne a'.er den ziffennäüigen Ab- 
stand derselben zu kenneu. 

3-Si. Die in den verhei^eh enden Paragraphen aufgestellten Dis- 
egenzskalen eignen sich nicht nur för die negativen Wohlfahrts-, son- 
dern aufh für die negativen Verwendungs- und Verfügungs- 
begehren, Man kann aber eine Disegenzskala auch aus 
den BLsegenzen gegen verschieden große Quantitäten 
einer und derselben Arbeit bilden. So kann %. B. die Dis- 
egenx gegen eine bestimmte Arbeit in der ersten Minute den erstea 
Grad (1^\ die Diaegenz gegen dieselbe Arbeit in den ersten zwei 
Mninten den zweiten Grad (-2«), die Disegenz gegen dieselbe Arbeit 
in den ersten drei Minntea den dritten Grad {>) u. s. w. der Dia- 
egenzäkala bilden. 

285, Da die positiven und negativen Egenzen Größen derselben 
Art, wenn auch mit verschiedenen Vorzeichen sind, so kann man 
die Disegenzskala auch znm Bestimmen der Größe po- 
sitiver Egenzen auf indirektem "Wege verwenden, geradeso 
wie man z. B. die Kraft einer Dampfmaschine dm-ch den Wider- 
stand, dem sie gleich ist, bezw. den sie gerade zu überwinden ver- 
mag, zu messen püegt. Versetzt man sich nämlich in eine Situa- 
tion, in welcher das Wohlfahrts- oder Verwendungsbegehren, dessen 
Egenz zu bestimmen ist, nur dann realisiert worden kann^ wenn es 
ein negatives auf dasselbe Ziel gerichtetes Wohlfahrts- oder Ver- 
wendungs begehren überwindet, so kann die Egenz des positiven 
Wohlfahrtsbegehrons der Disegena jenes negativen Begehrens gleich- 
gesetzt werden, das zu überwinden es gerade ausreicht, so daß der 
kleinste Zuwachs der Disegenz des negativen Begehrens die Reali- 
sierung des positiven Begehrens verhindern würde. Ist z- B, das 
positive Wohlfiihrts- oder Verweadnngsbegehren imstande, ein nega^ 
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tives Wohlfaktts- oder Verwecdungsbegehren des 20'', iiher Dicht dea 
31'^ (Disegenzgirädes; zu Überwindung so Icann man sagen. daU aeine 
Dgenz den 20^ (Egenzgrad) hat Eäutig: wird es wohl genügen, 
einen sokhen Vei^leich nur in Gednalien durchzufahren.*) 

Hätte man zur Bestinunung von Egenzstärken nur positive 
Egenzskalen, Sd wäre man nicht imstande» solche Veränderungen 
welche alle Egenxen einer Person gleithraäüi^ treffen, zu kon- 
statieren, gerade so wie man nüttels der Balkenwage solche Ge- 
wicbtsTeränderungen nicht fetitzu stellen vermag, die infolge einer 
Verinderung der Schwerkraft eintreten. Wie aber die letzterwähnten 
Veränderungen dureb eine Federwage oder durch ein Pendel ge- 
messen werden können, sn setzt den Ökonomisten die Dine^eiiZfiküla 
in den Stand, auch die gleichzeitigen Veränderungen aller Kgenz^n 
einer Person zu erkennen. 

286. Nachdem die Realisierung aller VerfÜgungsbegehren Ar- 
beit erfordert, deren Leistung in der Regel den Gegenstand eines 
mit einer Disegenz verbundenen negativen Verwendungsbsgehrens 
bildet, äo kann man in Anbetracht des eben Gesagten die Verfü- 
gungaegenzen auch auf indirektem Wege, nämlich mit- 
tel9 einer ArbeitjidiHegenzskala bestimmen. Man verfahrt 
dabei in der Weise^ daß man jedesmal den höchsten Disegenzgrad 
feststellt, den das gegen die betreifenden Ar'tjeitsleistangen gerichtete 
negative Verw+'ndungs begehren haben kann , ohne daß das Verfii- 
gongsbegehren unwirksam wird. Der diesem Disegenzgrade kor- 
leapnudierende VerftlgaDgäegenzgrad ist der gebuchte Egenzgrad. Auf 
diesen GAdank^n stößt man bei vielen Volkswirtscbaftslehrern , nnr 
daU sie die Arheit als einen Wsrtmallstab ansehen, während hier 
in Wahrheit vom Messen keine Rede sein kann, und daß ala Hilfs' 
mittel zur ziftermäßigen ßestimmang der Verftgnngsegenzen nii.'ht 
die Arbeit selbst, äondem die Disegenz gegen die Leistung der- 
selben dienen soll. 



Tl. Über die EoramenHurabilitJtt pöslÜTer tind negatlrer 
Grenzen versi'bied^'iicr FtTüone». 

3S7. Nachdem wir nun, wie wir annehmen zu d&tfen glauben, 
die Targleichbarkeit, bezw. MeUbarkeit äOK*«hl der positiven als auch 
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der negativen Egenzen bei einer und derselben Person hinreichend 
Margestellt habea, wollen wir die Frage unter^ufhen, ob auch die 
Wohlfahrts-, Verwendtings- und Verfügungsbedöriun- 
gen verst'hiedener Personen bezüglich ihrer Egenz mit ein- 
ander vergleichbar sind. Wenn ^. B. zwei Personen A und B Ver- 
wendungs- oder Verfflgungsbedürfungen nach einem und demselben 
Stück Fleisch haben, kann man ieatstellen, welche von ihnen die 
stärkere Egenz hat? Da stoßen wir vor allem auf den wichtigen 
Umstand, daß die BedOrfungen des A fQr Jen B, die Bedürfungen 
des B für den A, und die Bedürfungen beider för jeden anderen, 
nicht nur was ihre Egenz, sondern sogar was ihre Eiistjanz anbe- 
langt, direkt d, U- im Wege einer Empfindung oder Wahrnehmung 
unerkennbar sind."^) Sie können bloß vorgestellt und auf Grund ge- 
wisser Begleitumstände oder Wirkungen erschlossen werden, doch 
sind solche Vorstellungen und Urteile ober die Existenz von Wohl- 
fahrts-, Vefwenduöga- und Verfüg uii gab edflrfuu gen anderer Personen 
sehr zahlreichen IrrfcOmera unterworfen. 

288- Wenn aber schon die Feststellung der Existenz der einen 
oder beider zu vergleichönder Bedürfungen verschiedontr Personen 
30 grolie Schwierigkeiten bereitet, m ist die Aufgabe, das OröUen- 
verbältnis Ihrer Egenaen zu bestimmen, geradezu unlösbar. Denn 
wie wir aus den früheren Darstellungen wissen, büdet das einzige 
sichere Rülsmittel , das Egenzverhältnis verschiedener Bedürfiingen 
einer und derselben Person festzustellen, der faktische Willensent^ 
st:hlull, welcher auf Grund derselben erfolgt. Auf dieses Hilfemitlei 
müssen wir liei il^r Vergleii^hung der EgeuzgröÜen verschiedener 
Personen gän^.lich verziehteR, da ja bekanntÜL^h Willensentächlüsse 
nur innerhalb eines und desselben Bewußtseins und auf Gmnd der 
Bedfirfungen, die sich als solche im Bewußtsein der betrefFendeü 
einen Person gleichzeitig geltend machen, xustandektimmen. Eti 
ist somit die direkte Vergleichnng von EgenzgrÖlien ver- 
schiedener Personen auf jeden Fall undurchführbar. 
Nun kann man aber zwei oder mehrere Größen auch indirekt mit 
einander vergleicheu. Wenn ich x. B. weiß, daß ein Haus 15 m, 



') Was JevoH« (Poüt. Ecoflomy, S. 15] vod den Geiilhlea sagt: „Every 
miod ia tbua macrutable to ever; gther mint! , und aa common d^nom 
uator of feelin^ seems to be pOasible", gilt auch von den Bahren. 
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ein zweites 1*2 m hoL'h ist, so kann ich mit vollster Gewißheit be- 
haui^ten, dall das erste Haus höher ist als das zweite, ohne sie mit 
einander direkt vergliirben KU habeD. Solche indirekte Vergleich ungen 
setzen jedoch eine direkte Verglöichbarkeit der betreffenden 
Größen mit einer und derselben dritten Größe (dem Maß- 
stab) vorana, die aber bei den Egenzen verschiedener Personen auf- 
geschlossen ist. So müssen wir ^agen, daß diese Egenzen auch 
auf indirektem Wege nicht vergleichbar sind. 

289. l-ilücklit'herweise ist die Wirtschaftswissenschaft bisher nur 
in einem einzigen Fall In die Lage gekommen, die Egenzen ver- 
aehiedener Personen nach einem und demselben individuell be- 
stimmten Gute oder nach der gleichen Quantität eines und des- 
selben generell bestimmten Gutes mit einander zu vergleichen, uDd 
zwar bei der Bestimmung der Höhe der von den ein- 
aolnen Staatsbürgern zu zahlendau Steuern, insbeson- 
dere der jirogressiven Einkommensteuer,*) während es 
zum Verstehen des Tauschgeschäftes^ zu wekhem Behufe 
solche Vergleich ungen notwendig zu sein scheinen, genügt, wenn 
man weiß, wie sich das Verhältnis ") der Verwende ngs- und Ver- 
fügungsegenzen nach den auszutauschenden Gütern bei der eben 
Tauschi^iartei zu dem gleichen Verhältnisse bei der anderen Tausch- 
partei verhalt Es ist hier also nur das Verhältnis zwischen 
zwei Egenzverhältnissen, sozusagen ein Verhältnis zweit^er 
Potenz festzustellen. 

Besitzt z. B. eine Person A Pferde, wobei deren Egenz nach 
einem individuell bestimmten Pferde ebenso stark ist wie nach 
40(1 Weizen einer bestimmten Art und Gflte, und besitzt eine an- 
dere Person B Weisen dieger Art und Gate, wobei deren Egenz 
nach 50 q desselben die gleiche Stärke hat wie die Egenz nach 
jenem bestimmten Pferde dbs A, so ist es für die Abwicklung des 
Tausches zwischen diesen beiden Personen vollkommen gleichgültig, 
welche GraJe ihre Egenzen nach dem betreffenden Pferde und 
ebenso die Egenzen nach 40. hezw, 50i| Weizen der botreffenden 
Art und Güte an und für sich haben. Es können die Egenzinten- 
sitaten des A und des B beide je UXK, 200^ 300« oder m« haben, 



^] Tgl. Ousel Preialehre» S. 40X 
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oder es kann die erstere lOCk. die letztere ä(KV oder 200", bezw. 
30O oder «» bezw. m/ (wobei «i)»») betrager. e^ kann a!ier auch 
das umgekehrte Verhältnis zutreffen. Almüch kann es sich mit dem 
Verhältnis der E^enz des A zu jener de3 B Ijezüglirh 40 q, sowie 
auch be/.üglich öOy Weizen derselben Art und Güte verhalten, nur 
daß natürlich die Egenz nach 50 q bei jeder Person zu deräelben 
Zeit und an demselben Orte, solange die letzten ßedfirfungsphasen 
nicht negativ sind, stärker sein wird als nach 40 q. Der Tauach 
wickelt sich sonach gerade so ab, als nb die Egenzen des A wie 
des B nach 40 q^ bezw. 50 q Weizen der betreffenden Art und Güte 
vollkommen ir'eich wären und als ob die Egenz des A nach dem 
betreffenden Pferde zu der Egenz des B nai'h demselben Pferde sich 
wie die EgeuÄ nach 40 q zu der Egenz nach 50 q Weizen verhalten 
würde. Keineswegs darf man jedoch sagen : als ob sich die Egenz 
des A nach dem betreffenden Pferde zu der Egenz des B nach dem- 
selben Pferde wie 40:50 verhalten würde, da, wie wir noih sjiäter 
nachweisen werden, die Egenz nach 40 q, hezw. 50 q Weizen keines- 
wegs 40-. bezw. öomal größer ist, wie die Egenz nach 1 q Weizen 
derselben Art und Gut?. 

Will man über das Verhältnis zwiächen der Egenz des A nach 
einem Pferde zu der Egenz des B nach demselben Pforde etwas au3- 
aagen, so kann dies nur unter Zugrundelegung der Fiktion, daO 
die Egenzen beider nach 40 q, hezw. nach 50 q Weizen det^elb«n 
Art und Güte gleich sind, geschehen.') 

In Anbetracht des oben Gesagten ist die Wiitschaftswisaen- 
Schaft hei der Bestimmung der Preise ebenso berechtigt, sich einer 
solchen Fiktion zu bedienen, wie die Mechanik, welche, um die 
gegenseitige Lage zweier in entgegengesetzter Richtung sich bewe- 
gender Körper zu bestimmen, ihren Rechnungen die Fiktinn zu- 
grunde legen darf^ dali der eine dieser Körper stillsteht und der 
andere sich mit einer der Summe ihrer beiden Geschwindigkeiten 
gleichkommenden Geschwindigkeit bewegt, 

£90» Mit der obeu vertretenen Aoeicbt be&Ddet sieb im Widorsptuche 
eins Änlleraag CasMls*). welcher eagt: .Die EleHctmitfitsmeng«, die darch 
einen Knpferdraht io einer Uekande ^ßbf, k&nxiea wir wicht direkt messen i 



>) Vgl. Ctusel, PreiBlehre, S. 397 f. 
') S, A. et. 0. S. 399. 
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und doch ist ea mS^licb, die betreffende Menge kd me&BeD, uäiBlicb durch 
die Wirkung auf die Magnetoftde]. E^ let ebenso uiimlJgHch, einen di- 
rekten Vergleich zu zielten zwischen meinen eigeup» Bedtlr&isBfb unter 
einnndet wie zwi^cben dieeäii und den B'edürfnishea anderer Pemonen : and 
doch besitzen wir in den ökonomischen ÄnÜerungen ein Mittel zur re- 
lativ vollendeten Meeeuiiiar." Dieee SiLtze enlhailen jedocb eJTie Keibe 7on 
Unricbligkeiten. Erstens kann aa nach dem, -wue wir im 11. Abschnitte ge- 
nagt haben, keinem Zweifel unterliegen, dall ein direkter Ver^leif^h 
in dem im | 2S5 angegebenen Sinne swiachen unseren eige- 
nen BedUrfniBBenrnfügHch ist. Zweitens sind dii> Okonomia^bea 
AuUerungen der V er wt-n d ungs- und V er f g u n gäbe gehren 
Belbat ebensowenig meßbiir wie diese. Denn wenn ich , um ein 
bestimmtes VeTwendtiBgBbegebreQ zu befiiedigeu, äuOcraten falls 20 £ aub- 
geb^n oder eine höchstens fQnfitßndige Arbeit einer bcatlmmten Art leteten 
will, isö behteht doch die ökoDOmiBch^ AuCeruiig jener VepweudungBbogehreD 
in der Überwindung der Veritigungsegenz nach 20 K oder der negati'ren 
Verwendangeegenz gegen die mit einer filnffllündigeu Arbeit verbundene 
Aaetretigurig und die Griil'e dieser beiden Egenzen ist ebeoEO wenig melbar 
wie die der poBitiren Verwendungeegeni. 

Der TOo f'asjid (S. 4f)j) zur Bekräfiigung der Hichtifrkeit seiner An- 
Bieht aageföbrte Vergleich mit derMeeeuiig der Zeit, bei welcher 
alle leiten aU gleich zu betrachten j^ien, in denen eich die Erde um den- 
selLion Winkel gedreht bat, iet angetjecbeinlicb nicht ^utreiTead. Dean daß 
die Erde sich, Bageu wir, um 30 tirad au Jedem Tuge in der gleichen Zeit 
drebt, da^ ist doch keine Fiktion, sondern eine »o objektive Wahrheit, wie 
nur irg^end etwas, was die Menschen ale eine objektire Wahiheit anaeben. 
Mit Hlii:keicb1; darnuf muß idsq jeder zugeben^ daß alle Ereignieae. welche 
die gleiche Zeit wie die Umdrehung der Erde um 30 Grad in Anspruch 
nehmen, unter einander, objektiv genommen, von ganz gleicher Dauer 
siridi üanz anders verhält es sich aber mit Terschiedenen Bedüffniai^en, 
deren Gleichheit in den GeldBchätzuug«ti zum Ausdruck kommt Denn wenn 
ich auch Weiß, daU dje Verweadungflcgenzea der [iedBrfoia.se B^ und P, gleich 
lind der Terfllguuf^aegcnz nach 20 M, so bin ich ganz und gar nicht be- 
rechtigt tili Bageti, daü diese TerwendüngBcgenzen unter einander gleich 
eind. Gehören die VeiwendungitbedQrfniBBe vererhicdeneu Personen P, und 
P, An, 60 kann ich die Egeaz des Verwendun^bedEirfniesf:« B^ nur mit der 
Verfllgungeegejia mich *J0 M bei der Person P,, die Egenz dee VerweiiduEga- 
bedOrfui&sea B, nur mit der VerfUgung^egens nach 20 W bei der Person P, 
vergleichen. Nachdem die ferrOgungBegenzen des P( und P^ mit einnader 
nic:ht vergleichbar gind« k5unen auch die VerwendungaegetLKen mit einan- 
der nicht verglichen werden. Aber aacb dann, wenn dieselben einei und 
derselben PetfiOD, aber zu verechiedencii Zeiten atigehörenv bll^'^ '<i''^> i'ur feet- 
Btellei), doli jede zuibrerZcit der Verfögüngaei^euz nach 20 M gleich iät. 
Da wir aber kein Mittel besitzen, um featzuF; teilen, ob zwei in verschiedenen 
Zeitpunkten iiktnenL- Verfüg ungBegenEen nach 2LI U einander gleich sind 
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■o kann inaQ ancb niubts Bestimmt M über das YerhSltDiE der VerwendiiDES- 

pgeiiEen, die ikcen zu verschierlenen ZeitpunktcD gleich sind, aussag'eii'. 

•2!)1. Was wir von der ünmßg:liclil('»it der Verg^leichiinjr der 
positiven Egenxen verschiedener Personen gesagt haben^ fjilt in ana- 
loger Weise auch von der UnmSglinlikeit der Verg-leiybung der Dis- 
egenzen verschiedener Personen. Im Tauscbverkehr kann man 
aber ^leicbfallä zu der Fiktion greifen, dab die Diaegenicen gegen 
Arbeiten emer und derselben Art und derselben Dauer bei ver- 
schiedenen Personen gleich sind. Wenn z. B. bni der einen von 
zwei Tauscbparteien (AI die Egeaz mtch einem (jut G gjleich ist 
der iJisegeni gegen eine dreistündige Arbeit einer gewissen Art^ 
bei der anderen (B) aber der Disegenz ^egen eine filnfritündige 
Arbeit derselben Art und Anstreni^n^, so kann man mit Rücksiebt 
darauf, daß bei jedem Indiriduum die l>i5e|,^enz gegen eine fünf- 
stflndige Arbeit gröiier ist als die gegen eine dreistflndige Arbeit 
derselben Art und Anstrengung, auf Grund der vorerwähnten Fiktion 
sagen, daO fflr A die Egenz nach dem liute G kleiner ist als für B. 
Keineswegs darf man aber aagen^ daÜ sich ihre Egenzen nach dem 
Gute G wie 3:5 verbalten. Da mr ja wissen, daß die lÜsegenz 
gegen eine dreistündige Arbeit nicht dreimal und die Bisegenz 
gegen eine fiintstündige Arbeit nicht fflnfina! gröber ist als die 
Disegenz gegen eine einstündige Arbeit derselben Art und Aa- 
atrengung. 

292. .\us der Unmöglichkeit, die Egenz- und Disegenzgrößen 
bei verschiedenen Personen zu vergleichen, werden der W'irtschafts- 
wissenschaft erst dann große Schwierigkeiten erwachsen, wenn 
sie einmal auch jene k^imrauniatischen Wirtschaften in den Kreii^ ihrer 
Betrachtungen ziehen wird, bei welchen das gemeinschaftlich er- 
worbene Produkt nach den Egenzen der positiven Verwendimgsbe- 
dilrfiingen, die gemeinschaftlich zu leistende Arbeit nach den Dis- 
egenzen der n^atlveii Verwendungsbedürfungen gegen die Leistung 
derselben unter die einzelnen Mitglieder der kommunistischen Ge- 
raeinachaften zu verteilen sein wird. 



TII. Über die Küramensnrabilitnt künftiger Wohlfalirts- 
und Verwendangsbedürfiiisse. 

lJ93. Bei der bisherigen Bespreehung der Kom mens urabili tat 
der Bedürfiiisse hatten wir blol3 die Bedürfungen und Bedürfui^s- 
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phaaen gegenwärtiger Wohlfahrts- und Verwendungsbegetiren im 
Auge. Es ist aber eine im praktiselien Wirtso.haftalelien tagtäglich 
dch wiederholende Erscheinung, dal! künftige Wohlfahrt s- und 
Verwendungsbegehren mit gegenwärtigen nder anderen 
künftigen verglichen werden mflsäen. Denn wenn z. B, eine künf- 
tige und eine geg'eiiwärtige VerwendungsbedQrfung auf eine und die- 
selbe (rütermenge derart angewiesen sind, daJl damit nur entweder 
die eine oder die andere von ihnen befriedigt werden kann, sn muß 
zwischen diesen beiden Verwendungahedörfungen gewählt werden, 
d. h. es mtiti offenbar werden, welche \'m diesen Bedürfungen die 
stirkor« ist, und da solche Entsibeidungen sehr häufig zu Gunsten 
der künftigen Verwendungsiiedflrfungen ausfallen, indem die strittige 
untermenge der Befriedigung der gegenwärtigen Verwendnngsbe- 
dürfuiig entzogen und ftlr die Befriedigung der künftigen bslaasen 
wird, .so niiili ia solche» Fällen in d-m Momente der Willens;!Bt- 
acfaeidung die künftige Verwendungsbeddrtung eine stärkere Moti- 
vationsfcraft besitzen als die gegenwärtige. Auf der Möglieh- 
keit, solche Willensentscheidungen zu fällen, beruht 
doi'h alles menschliche Wirtschaften, desaen Wesen ja 
darin besteht, daß, falls ein gegebener Güfcervorrat nieht zur Befi-ia- 
tlignng aller Vorwendungybedfiilimgen. die auf ihn angewiesen sind, 
hinreicht, die einzelnen Bedürtungen und Bedürfungsphasen nicht in 
der Reihe ihreä zeitlichen Auftretens, sondern — unter gewissen Be* 
dingungen — in der Rflihenff>lge jener Egeni'.größen, welche den 
aktnellen Begehren innewohnen, zur Befiiedigung gelangen- 

i!94. Wir wissen aus dem zweiten Kayiiti-l, daß künftige Ver- 
wendung^ begehren in der Gegenwart nur in der Gestalt \'»n mit 
einem gewissen oder wahrscheinlichen Urteil über deren künftiges 
Eintreten verbundenen Vorstellungen existieren, tiegenstupd solcher 
Vnratelluugen iat aber nicht blolt das Ziel des kflnftigen Verwen- 
dungsbegebrens, sondern auch der Befriedigungstrieb desselben. Künf- 
tige Verwendungä begehren haben sonach in der Gegenwart keinen 
Befriedigiingatrieb. Wie ist es aber trotzdem möglieb, daß sie bei 
der BildHug gegenwärtiger Wülensentschlrjs>ie über gegenwärtige, 
mit einem aktuellen Befriedigunga trieb ausgestattete Verwendungs- 
begehren den Sieg davon tragen? Der Leser wolle sieh erinnern, 
daß wir im § 206 als wesentliches Merkmal eines künftigen Ver- 
wendnngsbegshrens im Sinne der Wirtscbaft-s Wissenschaft den Um- 
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ataod angegeben haben, daU durch ein gewisses oder wahrschein- 
liches Urteil darüber, daU das vorg;estellte Verwendungs begehren in 
einem gewisaeii Zeitpunkte eintreten werde, ein gegenwärtiges Ver- 
fügungs begehren hervorgerufen wird. Ein solches Begehren stellt 
gich als eine aktuelle Verfügungaagenz dar, welche bei der Bil- 
dung eines Willtinsentachluases gegen die Egenz der konkurrieren- 
den gegenwärtigen Verwendungsbegehren in derselben Weise abge- 
wogen wird, wie es bei den Egenzen veraL-liiedener gegenwärtiger 
Verwendiingäb^ehren der Fall ist. 

Wenn man also von der Kommenäurabllltät künf- 
tiger Verwendungsbedürfungen mit gegenwärtigen 
äpTicht, so meint man darunter ein solches Abwägen 
der Verfüg ungsegenz gogenw artiger, durrh künftige 
Verwendungsbegehren her vorgerufener Verfögungt^ be- 
dürlungen mit der Verwendungsegenz gegenwärtiger 
Verwendungsbedürfungen, Ebenso versteht man unter der 
Kommensurabilität künftiger Verwendungs bedürfungr'a unter ein- 
ander das Abwägen der Verfügungsegenzen gegenwärtiger, durch 
künftige Verwendungsbedfirfungen hervorgerufener Verttlgungsbe- 
drtrfiingen unter einander. 

Bei diesem Sachverhalt bedarf es wohl keiner auäführliohen 
ÄQseinandergetzung, daß künftige Verwendungsbegehren 
sowohl unter einander als auch mit gegenwärtigen Verwendungsbe- 
gehren bei einer und derselben Person ohne Ausnahme vergleich- 
bar sind.'} D;igegen unterliegt es keinem Zweifel, daß die künf- 
tigen Verwendungsbegehren ebensowenig meßbar sind, wie die gegen- 
wärtigen. 
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Von den Veränderungen der Intensität und Egenz der Wohl- 
fahrts- und VerwenduugBliedärfitngen. 

I. Von der Dringlichkeit, 

295. Jede aktuelle Bedürfkng tritt mit einer gewissen Inten- 
sität ins BewuUtseiiu welche hei versdüedeuen Betiürfungen, ins- 
besondere "bei solchep, welche verschiedenen Bedflrfhisarten ange- 
hören, sehr ungleich Ut Diese Inten^^ität hleiht aber nicht wäh- 
rend des ganzen Verlaufes der betreffendt'n Bedürfiing gleich, snn- 
dera ist nicht bloÜ nach Beginn des Befriediguugsaktes, sonderti 
auch vor demaelbeji mannigfachen V e i' ü n d e r u &g,e n unter- 
worfen. In diesem Abachnitt werden wir vorerst nur jene Verän- 
derungen in Betracht wehen, welche die Intensität der Bedürfun- 
gen vor Beginn des Befriedigungaaktes erfahrt. 

Nur in seltenen Fällen wird mit der Befiiedigung einer Wohl- 
fabrts-, beüw. Verwendiingsbedörfiing unmittelbar nach jenem Äugeu- 
blioke begonnen, in welchem sie zum Bewußtsein der betreffenden 
Person gebngt ist; in der Hegel läüt man eine längere oder 
kflrzere Zeit verstreichen, bevor ihre Befriedigung' in Ängrifi' ge- 
nommen wird. Wähnend dieser Zeit nimmt die Inteoaität der 
BedürfuDg — wenigstens eine Zeit lang — um so mehr zu, je 
länger sich der Beginn des Verwendungnaktes verzieht. 
Man kann diese Erscheinung insbesondere bei solchen \Vohltahrt3-, 
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heivf, Verwendungabegeliren beohachten, welche auf die Beseitigung 
negativer Wohl fahrta zustände hinzielen, ferner bei solchen auf die 
Verbesserung eines aktuellen |>03itiven Woblfahrtszustands hinzie- 
lenden Begehren, bei welchen das Innewerden der Diskrepaaz zwi- 
schen dem aktuellen und dem zu verwirklichenden TVohlfahrtszu stände 
von einem ünlustgefQbl begleitet, ist (^ 27). 

Bei solchen Bedürfiuigen ist somit nach Verlauf eines gewissen 
Zytebsehnittes ein Intensität s Zuwachs zu beobachten. Setit 
man die flröße dieses Intensitats Zuwachses in ein Verhältnis zu 
der Zahl der Zeiteinhdten Jenes Zeitraumes, Innerhalb desstn er 
eingetreten ist, 30 erhält man einen neuen Begriff, welcher ganz 
analog ist dem Begriff der Beschleunigung in der Mechanik, 
urorunt^r bekanntlich das VerhäUnis des Geschwindigfceifcazuwachses 
zu iler Längt- der Zeit innerhalb welcher er eingetreten ist, ver- 
standen wird. Aus diesem Urunde ist es vielleicht gestattet, zur 
Bezeichnung desselben einen dem Worte Befehle unigui^g nachge- 
bildeten TermiuHS. nämlich Bedrinfflichunp zu gebrauchen. Inten- 
sitätsznwachs ist somit ein absoluter Be^'riff, da bei demselben 
aijf die Zeit, innerhalb welcher er eingetreten ist, keine Rücksicht 
genommen wird. Bedricifclichung ein relativer Bc^nff; ein ^ößerer 
Int« nriitätd Zuwachs kann eine geringere Bedringlich ung bedeuten als 
ein kleinerer, wenn er in längerer Zeit eingetreten ist, ebenso wie ein 
geringerer Intensitätszuwachs eine größere Bedringtichung invi^K 
vieren kann als ein größerer, wenn die zum Eintritt desselben er- 
forderliche Zeit kürzer ist. 

29ft, Wie man von beschleunigten Bewegungen spricht, so 
kann man wohl auch sick hfdringUchende Bediirfungen uuterschei- 
den und darunter solche Bedürfungen verstehen, bei welchen vor 
dem Beginne des Verwendung^- oder Befriedigunga- 
aktes Intonäitätszuwächse zu beobachten sind, also Be- 
dflrfungen, deren Bedrin glichiing größer ist als Null 

Sowohl der gemeine wie der wissenschaftliche Sprachgebrauch 
kennen den A usdruck dringlicht Bedürfnisse, welcher aber einen 
gaoÄ anderen Begriff bedeutet, als detjenige ist, den wir eben ent- 
wickelt haben. Denn in erster Reihe versteht man dai-unter eiue 
bestimmte aktuelle, ihrer Befriedigung harrende Be- 
dürfungsphaae, von welcher angenommen wird, dafl 3ie, wenn 
Are Befriedigung aufgeschoben wird, während dieses Aufschubs einen 
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starken Intensitäfsztjwaeha erfahren werde*), während man hei dem 
Ausdmcl: ^airh bedringlichetide Bedürfung" an die Entwickliiiifjr iler 
latensität während des ganzen Verlaufs der betreffenden Ikdürfung 
bis zum Beginne des Befriedigtingsaktes zu detiken hat, welche so 
beschaffen sein muß, daü die späteren Bftdörfungsphaaen eine stäfk'>re 
Intensität haben als die froheren. Von einer sieh hedringlichende» 
Bedflrfung kann man daher auch in jenGm Augenblicke sprechen, 
wo ihre Intensität btreitÄ das Maximum erreit^ht hat, während von 
einem dringlichen Bedürfniaae in diesem Zeitpunkte nicht mehr die 
Rede Sern könnte. 

In weiterer Reihe versteht man unter dringlichen BedÜrfniasen 
auch jene Bedflrf untren, welche mit den vorhe zeichneten Be- 
dürfimfjfsjyhasen ins Bewnlätsein treten oder im Verlaufe welcher 
solche Bedörfiin^rsphasen y-M lieobarhten sind: sohlie[3lii;h ^vird diese 
Bexeichnimjj; auch auf die aus solchen BedOrfnugen bijstehendeu 
Wi'iblfahrts- und Verwendangsbegehren anagedehnt. 

Pen Ijegensat/, von dringlicher Bedflrfnissen di'ückt die Be- 
/.eii;hnung aufschiehbare Bedürfnisse aus, während unter unaufschhb- 
bctren BedurfnUmn solche aktuelle, ihrer Befrit-digimg harrende Be- 
darf ungsphasen verstanden werden, deren Intensität stärker ist als 
die Intensität aller mit ihnen konkurrierendfn Beilfirfungsphasen, so 
dali ihnen keine der letzteren zuvorkommen kiinn. Auch diese Bp- 
zeichnung wird auf die ganzen Bednrfangen und auf die ganzen 
Wohlfahrt«- und Verwendnngabegehren ausgedehnt. 

297, Neben dieser subjektiven haben aber die Ausdrucke 
aiifsi'hiebbare, dringliehe und unaufschiebbare Bedürfnisse noch eine 
objektive Bedeutung. Es kommt nänolich vor, daß die Befrie- 
digung mancher Bedürfnisse durch den Aufschub unmöglich gemacht 
wird, entweder deshalb, weil die Befriedigungsmittel mittlerweile ver- 
derben (die ihnen innewohnenden Befiiedigungskräfte einbüßend oder 
weil man die Verfügung über sie verliert. In diesen Fällen ist es 
aber richtiger, von unanfschiebliaren Befriedifjungmktan statt von 
unaufschiebbaren Bedürfnissen zu spre<?hen. 

Außchiebhare Btfrieditfuii^sakte sind dann sol.he, welche 
durch den Aufschub nickt vereitelt werden, ohne Rücksicht darauf» 
welchen Zuwachs die Intensität der betreffenden BedCIrfungen wah- 
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rend dea Aufehubs erfatrt. Ist diö Vereitlung des Befriedigimgs- 
aktes infolge des Aufschubs nicht gewiß, sondern nur wahrs.heiD- 
lieh oder wird der Befriedigungsakt infolge des Airischubs zwar 
ji'kH vereitelt*, aber doch beträchtlich erschwert, so nennt man ihn 
drhttjlich. 

1898. Mit den dringlichen Bedürfhisaen sind die dringenden niuht 
zu verwechseln, was aber nicht bloü im gewi5hnlichen Sprachsre- 
brauche, sondern auch in volkswirtschaftlichen Si^riflen ^) häufig ge- 
schieht Wenn man von dringenden Bedörftiissen spricht, so meint 
man in erster Reihe aktuelle, ihrer Befriedigung harrende Bedür- 
fungsphasea, deren Intensität einen üljerdurchschnitt liehen Grad auf- 
weist. Hiebe! bat man aber immer nur den Intensitätsgrad 
im Auge, welchen jene Bedfirfiuigsphasen in einem gegebenen 
Zeitimnkte bereits haben, während man, wenn ein bestimmtes 
Bedürfrns als ein dringliches bezeichnet wird, vor allem an den 1 n- 
tenaitätszuwachs denkt^ den man während eines be- 
stimmten künftigen Zeitraumes erwartet,^ oder mit anderen 
Worten, an einen höheren Intensitätsgrud, welcher die Bedörfimg 
in einem auf den gegebenen Zeitjiitnkt erst folgenden 
Momente haben wird. Den Gegensatz von dringenden Bedflrf- 
nissen bilden die schwachen Bedilrfnisse, während den dringUebea 
Beilfirfnissen die aufschiebharen ^gegenüberstehen. Eine aktuelle 
Bedürfungspbase kann In einem ins Auge gefällten Zeitpunkt schwach, 
aber mit Rücksicht auf einen späteren Zeltpunkt zugk'ich drin^flich 
sein, ebenso kann auch das umgekehrte Verhältnia vorkiHBmen. 

Erreicht eine aktuelle, ihrer Befriedigung harrende Bedörfimgs- 
phase einen so hohen Intens itätsgrad, daü sie durch keine andere 
Bedürl'ung, insbesondere nicht durch eine solche, welche die Über- 
legung ins Bewußtsein bringt, fjberwunden werden kann, sn spricht 
man von einem unahweiaharen Bedürfnis. Die unabweisbaren Bh- 
dürfiiisse gehören in der Regel auch zu den unaufschiebbaren; be- 
grifflich unterscheiden sie sich aber von den letzt-eren dadurch, dall 
der Kampf, welchen die konkurrierenden Bedürfnisse reit ihnen führen, 
sich darum dreht, welches von ihnen überhaupt zur Befriedigung 
gelingen oder unbefriedigt bleiben soll, während der Kampf, den 



*} S. r. BemutTm, Uatersuobungen, 8v Sö: Schaffle, GeBelUch. System 1, 
B. lOfi: Vo^t, Drine:licblreit, 8. 374 u. a. ni. 
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die unaufschiebbaren Bedürfnisse mit ihren Konkurrenten führen, 
sich nur um die Priorität dor Befrietü^'ung dreht. 

Man 1^ die ehen angefahrten Attribute anch de» ganzen 
Bedilrfungen bei, je na-t-hdem die Masimali ritensi tat der- 
selben als eine schwache, dringende t^der unabweisbare xu be- 
zeichnen ist 

Auch die Wohlfahrts- und Verwendungsbegehren wer- 
den in diese drei Kategorien eingeteilt, je nachdem sie aus achwa- 
chen, dringenden oder unabweisbaren BedGrfnngen bestehen. 

299» Spricht man von Ufichiiffen oder vnwichiigen Bedürtiiisaen, 
so denkt man nicht an die Intensität, welche sie tatsäi.-lilich auf- 
weisen (theoretischer Standpukt), Bondern an die, welche sie in An- 
betracht der Bedeutung der lietreffenden Bedürfnisbe- 
friedigung för die objektive Wohlfahrt aufweisen sollen 
(praktischer Standpunkt). Wichtige Bedürfnisse sind also 
solche, welche auf die Beseitigung eines auf der objektiven Wnhl- 
fahrtsskala sehr tief unter oder auf die Verwirklichung eines auf der 
objektiven Wohlfahrtsskalii sehr hoch über dem relativen Nullpunkt 
stehenden objeküven Wohlfahrts zu Standes ^erichtret sind. 

300, Nachdem wir im § 296 festtge^tellt haben, was unter den 
dringlichen Bedürfnis&en ?.u verstehen ist, wird ea nicht schwer fallen, 
die Bedeutung des Wortes Dn»gllckkeit zu erfassen. In erster Linie 
bedeutet wohl Dringlichkeit die Eigenschaft eines Bedürf- 
nisses dringlich zu sein und kann öoniit nicht nur aktuellen, 
ihrer Befriedigung han-enden Bedürfungs^hasen, sondern auch ganzeu 
Bedürfungen, ja selbst ganzen Verwendung^ begehren beigelegt wer- 
den. Doch gehraucht man den Terminus Dringlichkeit auch xur 
Bezeichnung jenes Begriffes, den wir Bedrin glich ung genannt haben. 

In flieaem Sinne gebmucbt das Wort inateBOiidere Voigl^ in dem er 
anter DtIe glich kcit eines Bedüi-fuisaea eioe üiöEle TOraleht. „welcbe den 
Grad des Wach»tnifl& der Unlust mit der Zeit aa^bt" '). IJiiteT BedQrfuii 
Temleht hier Voigt „ein i^aoz konkretes, aus eio^m Mang-el enteprisg'endeB 
Verlfinpen^'i d.i. aleo jinCn Begriff, dien wir BedörEung nenpen. Diese Ter- 
minotogie ist okht zweck[ii&,ljig-, weil sie dem eprachOblicheo liringlichkeits- 
l>e^niTe widernprieLt und daher leicht zur Inkoniequeuz hei itretn Gebi'auobe 
fnbrt, der aicb auth Vuigi nicht zd entziehea vermochte, indem er an eiuer 
anderen Stelle die Dringlichkeit ,,eine Eigeüacbaft nennt, tile von der Zeit ab- 
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bfingt.'^ ,,GrijB4;, die deo Grad deä Waclutuois angibt*' und ,,£igeD3<^buft'* 
sind doch -iwei so verscLiedeae Begriffe , daß sie oicht mit demseHien Ter- 
minus bezeichnet werJea sollten. Durch diesen Vorwurf boU »"ber das Ter- 
dienst. Vrii^n, den faier UehäDdeltSD Begrift' zuerBt erfaßt und ioi Großen uud 
Gaozea auch richtig definiert zn hüben, keineawegfj göflehniÄlert werden. 

301, Die Grölie tler BesclileuniguTig einer gleichmäßig' beschleti- 
Digten BewBg'ung tiiniet man bi?kaiiiitli-h. wenn man die Differenz, 
döf Emlgesoliwindigkfit und der Aiifangagesehwindigkeit durch die 
Zahl der Zeiteinheiten desjenigeu Zeitraumes, innerhalh dessen der 
Gesi.'hwindigkeitszHwachs eingeti-eteii ist, dividiert. Die Größe der 
BiiiiringlicJiung lälit :iich jedoch auf eine si> einfache Weidß nu-ht 
ausdiücken, da wir die Bediirfriisintensitäten gleichwie die Egenzen 
ebeiiisnweiiig subtrahieren und dividieren als messen und tnulti[>li- 
zieren können (vgl. § 2671. Die ßetlringlichung kunn daher nur 
durch ein Verhältnis oder durch einen Bruch ausgedrückt wer- 
den, dessen Kenner die Zahl der Zeiteinheiten jenes Zeitraumes an- 
gibt, innerhalb dessen der Intensitltszuwachs eingetreten ist, wäh- 
rend aus dem Zähler die Iittensität der Bedürfung zu Knde und in 

Beginn dieses Zeitraumes m ersehen ist. Die Formel B-^ — 

besagt äomit, daß bei einer Wohlfahrta-, bezw. Verwendungsbedürfung 
die Intensität während des Zeitraumes t vom mten Egenzgrad '■) auf den 
wten angewachsen ist Der Ausdruck «« — m« ist keine Differenz, 
da man ja Bedürfiiisintensitäten nicht subtrahieren kann. Eine ge- 
naue Vergleichuäig zweier Bedringliij;hungen ist somit 
in der Prasis nur dann möglich, wemi die Zeit t in beiden 
Fällen gleich ist nnd wenn beide Bedürfungen entweder ?.a Beginn 
oder zu Ende desselben den gleichen Egeiizgrad aufweisen. Sind 
diese Bedingimgen nicht erfiUlt, so sind jene BedringUchungen auch 



■) Auch zur B«atimniiiiig der BedürfnisintensitäteD kaun man die Elgenz- 
«kalen verwenden, obzwat die Intenaitat der BedürfniBie eine eindimenaio- 
tialü, di« Eg-enit aber emi? zweidimenBiöiiale Größe iet, denn die Egeazeu, der 
Wohl,fiihrtBbegehren, die auf gleiche WohlfahrtnÄuwSchae, tiod die E^ensen 
der Verwendung» und VerRlgungabeffehrt'n, die auf gleich^Jcecbaftene und 
gJeicbi^ofle Güter gerichtet Bind, eind den Ititctusitäten der betreffenden 
BegeKren genau pioportional, gerade ao wie dae durch eine Federwage fest- 
ge&tellte (i^wicht, wekheB ein cm'^ iL-hemiäch reinen WasBera bei 4« C in ver- 
Bchiedenen Höbenlügen hat, der jeweiligeo lateuaitö-t der GrariULtioiukiaA 
pToportinnal iat. 
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dann nicht vergleii'hbar, wenn die Zahl der Egeiizgrüd«, lun welche 
die betreffen den Intensitäten gestiegen sind, in lieiden Fällen gleich 
ist, da, wie wir aus dem vorigen Kapitel (§ 276) wissen, eine Egeaz- 
gteigerung Ton lOO*" auf 200» köineswegs gleich ist einer solchen 
von 20«)'' auf 300?. 

In theoretischen Untersuchungen kann man aber, von der im § 278 
erwähnten Freiheit Gebrauch machend, den Zähler des Bedringliehungs- 
hruLhes aüch durch eine Ditlerenz auädrSckeu. indem man jene In- 
tensitäten, welche die Bodürfiing zu Ende und zu Beginn des Zeit- 
absclmittes (hat, als verschiedene Viellache der Egenzeinheit e 

anffaßt: 



also B = - ; '-, welcher Aiisdruclc auch als Ih-inglkk- 



t 

hitaquotient oder Drini/lichfce'd.Hfcoe/fiziettt bözeichcet werden könnte. 
Dich mulS man sich immer gegenwärtig' halten, daU die hier ange- 
zeigte Subtraktion und Division nur in der Vorstellung, nii-ht aber 
in der Wirklielikeit durchführbar ist. 

Voigt •) meint, daü man, wenn man die Grolle der Dringlich- 
keit (^ Hedriuglichttng) mathematidch genau bestimmeü wollte, xii 
den sogenannten Differentialen der Zeit, d. h. zu unendlich 
kleinen Zeitab*i.'linitten ilbei-gehen und für sie die Quoäenten aus 
Zuwa.-hs der Unlust und Größe des Zeitdififerentials bilden müßte. 
Dieser Ansicht können ^vir uns nicht anschließen, da die Zunahme 
der Unlust nicht kontinuierlich, also iu unendlich kleineu 
Zeitabfichnitten erfolgt und daher die Zuwächse derselben nicht un- 
endlich kleine Größen sind. Es ist ja bekannt, daß unser Be- 
flfuütsaio nicht jeden noch so kleinen Zuwachs des Reizes 
widerS[iiegelt, sondern daU die Empfindungen in Simingen um eben- 
merkliche Zuwächse zunehmen, wenn der Reiz einen bestimmten 
endlichen Zuwachs erfahren hat, der um so größer sein muü, je 
größer der bereits vorhandene Beiz ist. Wie die EmpHndungen so 
wachsen auch die Gefühle undEganzen nicht um unend- 
lich kleine Grollen oder Differentiale, sondern um 
eben merkliche, d. i. also endliche Größen und diese Zu- 
wachse erfolgen ebenso wenig in unendlich kleinen Zeitabschnitt im, 
d. i. in Zeitdifferentialen. Man kann daher fiir die Größe der Be- 

dringlichung keinen genaueren Ausdruck finden als-|-,d. h. die Zahl 
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der Zeiteinheiten i, welche jener Zeitabschnitt um- 
fallt, in welchem die Bedürfnli^intenäität um eiöen 
ebenmerklichen Zuwachs c zunimmt 

302. Die Bedrin glichung muü nicht während des ganzen Ver- 
laufes einer Bedürfimg g'lekh sein; gerade so wie es gleichmäüig 
und im gleichmäßig best'hleunigte Bewegungen gibt, kann man auch 
gleichmäßig und ungleichmäßig sich bedringlichende Bedürfutigen 
unterscheiden; da man überhaupt nicht imtitande ist, die Gleichheit 
zweier Egenit zuwachse zu konstatieren, so müssen wir statt glei- 
cher nur gleich merkliche Zuwächse in Betracht ziehen 
und können mr daher die gleichmäßig sich bedringlichen- 
den Bedürfungen ah solche definieren, deren Intensität in 
gleiLhen Zeiträumen um gleich merkUche Zuwächse 
Kunimmt. Bei den ungleichmäßig sich bedringUehen- 
den Bedürfungen kann man zwiat-hen solchen mit zunehmender 
und solchen init ahnehnender Bedri7i(flickuiig unterscheiden; mit dem 
ersiteren Namen sind solche Bedürfungen ^u bezeichnen, bei welchen 
gleiehmerkliche Intensität^ zuwachse in um so kürzeren Zeitab- 
schnitten eintreten, je weiter sie fortschreiten, mit dem letzteren 
Namen hingegen solche, bei welchen gleiehmerkliche IntensitäLszu- 
wlch&e in um so längeren Zeitabschnitten eintreten, je weiter sie 
tortschreiten. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, daß man fiber kein 
Hilfamittel verfilgt, um in solchen Fällen, wo die Intenäitätsdiffe- 
reazen nicht auiTallend yrolJ sind, festzustellen, oh eine be- 
stimmte Bedflrfung in die erste oder in die zweite oder in die dritte 
Kategorie gehört. 

Daß verachiedene Bedflrfungen während desselben Zeit- 
raumes sehr ungleiche Bedri nglichungen aufweisen, wurde 
schon gestreift und bedarf wohl keiner weiteren Darlegung, 

303r Das wesentliche Merkmal der Bedringlicbung 
ist der Umstand, daß die Intensität einer Bedürfiing zu Ende eines 
bestimmten Zeitabschnittes eine andere iist als zu Beginn desselben. 
Diese Veränderung muß aber nicht immer ein Zuwachs sein, in 
vielen Fällen stellt sie sich im Gegenteil als eine Verminderung 
dar. Wie es neben der Beschleunigung auch eine Verzögerung der 
Bewegung gibt, so kann man neben der Itisher besprochenen posi- 
även Bedrin glich ung auch eine negative BeJringlichung oder Eni- 
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drinylkhung uiitei-H(!heiden urd nach Analo^ö der gleichmlOig' oder 
luigleichraäüig; verz5görten liewegimg'Qn auch von gleichmäßig itder 
utigkichmüßig sich entdrb\gUchenden Bedürfungen sprechen. 

Manche ßedürfungen haben während des ersten Teiles ihres 
Verlaufes eine positive, während des letzten Teiles aber eine iiega- 
tJTe Bedringliohung'. In diese Kategorie gehören insbesondere solche 
Verweniungshegehren, welche, wenn sie lange unbetriedigt bleiben, 
von einem gemssen Zeitpunkte an immer si'hwächer werden, um 
schließlich gänzlich zu erlöschen. 

Andere Bedürfnngen haben bald eine positive, bald eine nega- 
tive Bedringliebung; sie heißen varialle, während die übrigen als 
konstante ym bCÄeichnen sind. 

Mit der eben angeführten Einteilung ist nicht zu verwechseln 
die in gleichmäßige und schwankende^ welche darauf beruht, ob die 
Maximalin tensität^ wehhe die einzelnen Bedürfungen eines Ver- 
wendungsbegehr eua erreichen, hei allen gleich oder ungleich 
stark ist. 

Außer der Intensität können sich die eben angefilhrten Attri- 
bute auch auf die Quantität des BefriedigungsmitteU be- 
ziehen» welche zur Befriedigung der einzelnen Bedürfungen einea 
Verwendungsbegehreiis oder zur Befriedigung desselben Verwendunga- 
begehrens in verschiedenen, aber gleich großen Zeiträumen erforder- 
lich ist Im letzteren Falle ist es aber richtiger, vom ghichinäßigen 
oder sdiwanketiden Bedarf au sprechen. 

304. Dali mit der Befriedigung der Bedürfungen in der Regel 
nii'ht in jenem Momente hegoanen wird, in welchem sie ins Be- 
wulitsein treten, wurde bereits oben gesagt. Bei vielen muli die 
Befriedigung solange hinausg0schf)ben werden, bis ihre Intensität, 
wahrscheinlich infolge einer Ermüdung oder Abstura|ifung 
der betreffenden Nerven, von einem gewiäsen Punkte an ab- 
zunehmen beginnt, um schlieUlich zugleich mit der ßedüifung gänz- 
lich XU erlöschen. Solche Bedürfnngen kann man, je nachdem sie 
lieh eine längere oder kürzere Zeit zu hehanpten vermögen, ver- 
gmufUche, be?w. flüchtige nennen, während jene, welche ohne Befrie- 
digung nicht erlöschen, als heharrliche bezeichnet werden können. 
Unter den letzteren belinden sich einige, deren Intensität solange 
zunimmt, bi» der Tod des betreffenden Individuums eintritt Dieser 
Art gind z. ß. die VerwendungsbedCirfungen nach Nahrungsmitteln. 

IG 
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805« Es wurda bereits bemerkt, daO nicht eiumal die Be- 
dürfungen eiües und desselben Wohlfahrt s-, bezw. Ver- 
wendungabegehrens mit der gleichen Intensität iiif 
Bewuiltsein zu treten pflegen, noch viel weniger trifft 
dies bei solchen BedOrfungen. welche verschiedenen 
Wohlfahrts-, bezw. Verwendungsbegehrensarten ange- 
h<3ren. zu. Da überdies auch die In tensitätüzu wachse, welche ver- 
scbiedenß Bedürfungen während desselben Zeitramneä erfahren, sehr 
ungleit'h sind, so wird man leicht ebsehen, daß der Verlauf der 
Intensität fast bei jeder Bedürfung eine andere Ge- 
stalt bat und (laO die Intensität der in einem gegebenen Ängeo- 
bliilte ira Bewußtsein befindlichen Uedürftingsphasen die maonigtal- 
tigsteu Grade aufweisen muü. 

soft. Auf Gnind des in den vorheTgehenden Paragraphen Ge- 
sagten ist es einleuchtend, daß die Egenz der Wohlfahrts- und 
Verwendungabegehren. welche als zweiilimensionale GrdÜe 
nach § 249 von der Dauer des zu verwirklichesden Wcijjlfahrtszu- 
wachses, bezw. der Menge des BeMedigungsmittels und v:n d«r 
Intensität des Befriedigungstriehes abhängt^ bis zum Beginne d«s 
Befiriedigungsakteö denselben Veränderungen wie diese Intensität no- 
terworfen ist: bleibt die Dauer des zu verwirklichenden Wohlfahrts- 
zuwaihses, bezw. die Menge des Beöiedigungsmittels unverändert, 
so steigt sie, solange sich die Bedürfung bedringlioht und ^inkt% 
wenn sie sich entdringlicht. 



n. Die Gestalt dt^r Bedürfnns^kurvcn ror Beginn des 

Befriedi^un^saktes* 

807* Die 7u' oder Abüiihme der inteusit&t iDnerbalb einer 
und derselben Wolilfahrt«b«iläi^ung und den uii(^leicLar tigen Ver- 
la u f dereelb^D bei Terecbiedeaen BedQrluageu liaiiii man sich d >i reb «^nt- 
Bprei^bend gestaltete Linien veraut^cliauliiclieD. Für eine 
gleicbtaUßig eich bedTiaglicfaende BedQrfuug. dereo einuloe 
Phiiaen tich von einauder öur durch ^lieö tu ertliche Intensitafemwatbae ub- 
(«fscheidea, wird die Bedürfung^liiiie auf folgende Weie*-> kop^tmiert; 

Aul' der AbAKiBBeniiio oinee äeakretibten, in fliner und derselben Ebene 
liegend^D KoordiimtenByatema OX (Fig. 1) trfigt man die gldobeo AbG^nen 
oIit ^i <^i <^< *ft fff, gif uad hi aaf, welche die zwischen den Anflngea ja 
«weier BedTiTfnngii|»haB.en Y^retrei eilenden Zeitabschnitte TOrttellcn. Sodann 
errichtet man in den Anfimgs punkten difienr Abazissen Seukrechte, auf wel- 
chen mjui die <Jrdinaten itwi, Im,, ro^. rf/i, . c^,, fr,^ ^«, u&d A(, auftr&gt, 
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aus deren ongleiclier LBuge zu eneheu Ui, wie riole Gmde der idealen 

Egeiiwlifila die Intensität in deu betreffenden Zeitpunkten hat. Die tri- 
acheii den einzelnen ürdioaten bestehenden L&ngeQdiä'ereuz.eu Holten 
kemefiwegH gleich kein, dn, wie -wir wiiiBen (g 276), tou den ebenmerk- 
liclun Egeazzuwiobßea »,, r,, b^ . . . e» nicht ausgeBagt weidt'n kunn, dall 
sie unter ernaniler gleich sind^ doch ist die Gröfe dieser Differenzen gS.nz- 
lieh Ulihestiiutubar und üh^rdi^s so geriuf^. dafl när sie id dar Zeichuun}; 
als gl'eicb behnndela dOrlVn. Nucbdi-m liit.' luteneität initnei nur zu Bi'ginii 
der BedOrftiugAphAsen um «nen ebenmefklichea Zuwachs zunimmt, ao iit 
sie während der Dauer jeder BodQrfuDgepbaae als konütaut anzunehmen. 
Daher Bind die dem funlttc "i, n-aalogen Kiid^iunkte der unzähligen Ordi- 
uuten, die man sieb auf der Abii&iase iib erncbten kunn,. von der AbzzjBBBQ- 
axe alle gleich entfernt; wenn man sie ftlle verbiadet, 60 erliSlt rann difl 
GeroiIe m^ m, ; ebenso erhält man, wenn man die Endpunkte der unx^b- 
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ligen gleich langes Ordinateu. die man liuf der Abszi^fle hc errichten kmn 
welche die kouetante Inteasität w^lureod der zweiten DedUrtang&pbuge 
d&ntellen, die Gemde »in,; in aiLRloger Weise entstehen die (Geraden o, o,, 
Pf p^ u. B. w. Der Steigerung der InteDsitftt um di*n ebeii inert liehen 
Zuwuchs ixi deu Anfmii^Bpuukten der Bedürfungflphiksen «„ e>^, p, u. s. w. 
wenlen wir una io bewullt, wie wenn aie sprünghalt eilolgen wtirde. Dae 
[ist Tetftaechaulicht durch die Verbinduug&«treclieu Wj h,, Wj.o,, o^p, u, a, w.. 
velche als Linien in der Richtung der Abe£ie»enaxe keine Ausdehnung 
hüben, wodurch also RU8gedin.lckt wird, daß dieae Übergänge der [nteusit&t 
in unserem BewuOtaein gitr keine zeitliche Ausdehnung haben, m^ a. W, 
daß wir uns ihrer nicht bewußt werden^ 

Verbindet man die Endpunkte aller Ordinaten. durch welche die In- 
tentdtA't der BedUrfnng w|.hrfiad den Zeitnbfichiiitteä ai dargestellt werden 
kann, to erhält man die Staffellinie ttt,m,n,n,o^(fip,Pfqiqfr,r,8,9j,ff. Dör 
jeweilige Aliataud der Hörizoiitalatreckeü jm, fFi,, n, n^, 0,0, u. s. w. von 
der AbäEifiaeuaxe veran&ehauliciit die Intentiitlit, wt'lche die BedOrlung 
in den hetretfendm JCeitpimkten bat. Jeder BedilrfungB)>has^' entspricht 

Iß« 
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ftOiait eine besüaJere latetL^tätaphAae oder, Tichtigcr geengt, di^ IntäiuitftiB- 
phuea aicd der wahrnebinbare Auadrack der Bedrirfim^pbarieii, da letictere 
oaserero B^wuGtaein nur durch die vei^chiedeaen Grade der luteositfit alf 
Milche mthmehmbur werden. 

S98. Em Ut Qblich, den Verlauf der lutensitüt deg Be&iediguugBtriebee 
durch Kurven darzustellen. Streng genommen int ahor diese Dai^ 
Btellong unrichtig, da sie Toraoftsetst, d^ »oh die Intennt&t in 
DtiendHcb kleinen ZeitrHumeii um uneadHch bleineGrSUen 
lUidert, waa, wie echou bemerkt werde (g 301), in Wirklichkeit nicM der 
F^l ist, da die geringsten GrÜLIen, um welch«; die Inteaeit&t zu- oder ab- 
nimmt, die ebeumerkliohen Zuwächse oder Ahoa^hmen i-ind, die 
doch als endliche (IrdOen anf^esehen werden mOeaen. Auch sind di« 
ewiachen je zwH BeJü^rfungephoaen^ die eich nur um einen ebenDierkücben 
LnteiuitK't^z.uwuchfi unterscheiden, veref reich enden Zeitabactanitte kei- 
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neewegä unendlich klein. Sollten aieo die Bedürfuagft- 
tinien den Zweck haben, den Verlauf der Intenaitfit wfth-r 
rend «inei Bed&rfnng bq geuan daraastellen, daU jeder 
Punkt derael)>en demlntensitfitsgrade, we leben die betref- 
fende Bedürfung in jedem Zeitpunkte besitzt, eotsprecheT 
BO dnrften sie nicht die Gestalt von Kurven, sondern dii< 
Tun StaffelHuien haben. Eine genuni; Durelelluug tles Vefbiufe» ge- 
gebener Intensitäten, welche diesen Zweck verfolgen wllrde» ist aber un- 
möglich, du «ich jii, wie wir schon wissen., das Verhältnia der InteniitMv- 
ordinaten nicht zitlermällig genau featställen läfit. 

Die Bed fir fungfe] inien kOnnen Aomit hloü den Zweck 
haben, den Verlauf der Inteosi^t innefhalh einer Bedfirfung oder bei 
TeiBchieJen^Q Bedllrfnngen nur in rohen Zügen zu veranBchaTiLichen, da- 
mit äua dem ÜiagrO'mni auf den eraii^n Blick zu erkennen sei , ob dich die 
BedUrfung bedringlicht oder eutdringUcht, ob die BcdringUcbung, beew. 
i^ntdringlichun^ groi] oder klein, ob sie kontlajit odet variabel ist u. dgt. Dies 
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lallt sich aehr gut durcb die Linie Alf veranacüiaulicliea, die jene Punkte 
verbindet, welche der Intensität in der Mitte jedes Zeitabschnittes, der zwi- 
«cben dem Beginue je -Äweier auf eioBoder folgender phaseu veiBtreicht, ent- 
fipiechen. Man kann eie wohl die RtchiungüiniF ütr BfdSffttnffsmlettitifSt 
nennen. 

Bei eiaer gleicbimaUigaich bed ring-lichendenBedOifuDg bat 
dieselbe die Gestalt einet' von der Abeziaaenaxe aicb entferneii- 
den Geradeo. 

In ganz analgg^r Weiae kann maii sieb den VeTi&ni' der Inteü&ität den 
Befriedigungstriebea bei einer gleicbmäUi^ sich eu tdringlicben- 
den Bedürfqng^ FeninBcbaulicheu. Wie aus der ¥\g, 2 zu ersehen ist, 
hat in diesem Falle die Richtungali nie die Geatäli einer der AbazUeeu- 
axe sich nSheruden CTeraden, 

Dnrfh die Fig. 3—6 wird der Verlauf der Intensität bei ungleich- 
mtüig sieh bedtinglicbeBdE'n ond entdti nglichenden iJedUr- 
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fnngen dargeelellt, bei welchen die ebpamerklicfaeD IntensitKtg^uTScbBB, 
bww, -Abnabmen in ungleichen Zeitabechiiitt*a einlreten, Fig, 3 Btellt die 
HicbtoagvLiuje einet' ungleivlimäfig sich b^dringlichcnden BedQrfuiig mit 
wachnender Bedrin g] ic hu ng, Fig. 4 die Richtimgaliiiie einet eben- 
■otcheu BedQrtuTig mit abnehmender Bedringlicbung dar. bei wel- 
chen die gleichen IntenMt&teznvEchEe in umeo kfirzeren, bezw. umso längeren 
Zeitabschnitten einlteten, je weiter die Bedörfünij fortBchreitet- In Fig, 5 wird 
der Verlanf der Intensität einer «ith ungleichmärig eiifdringlicheaden Bedür- 
füng mit wacbaenderEutdringlichung, in Fig, 6 der einer ebeneolcben 
Bedßrfung mit abnehmender Entdrin glichung TerEinBchaulinbt. Bei 
Bedtlrfuugea, die im eriten Teile ibre* Verlaufes eme aboebmende Bedring' 
lic-bung haben, kann diese fiehli<?Blirb auf Null sinken und zuletzt in eine 
Entdringlicbung übergehen. 

S09. In den Fig. 3 — G bat die Hichtuugslinie t^ie Gestalt einer ge« 
brocbeuen Linie, welche bei wachsender Bedrioglichung oder 
bei abnebmender Entdring lieb nng zur AbiziBBeoaxekonvtx, 
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bei abnehmeniler Bedringlicbung oder bei w&cbHender Knf- 
dringlichTing hingegen zn denelben Axe konkav igt, tet oljer die Be- 
driaglicbuDg einer uog-lftitibmäüiiir sich bedringliobeudeo BedQrfang nbwecii- 
Holnd w&lirend einet Reihe von Bedüriun^^gphafieii «tark und ilaun wieder 
■chwacta, BO beha.lt auch die Iti cht uq gs li ii i e die Ijirstqlt einer 
Staffel Haie. Wecbaelo Fbaeengruppeti mitpositiTeriiQd negntirerBednng- 
Hcfaua^ ab, so hat die RicbtuDgalinte die Gebtiklt einer W el I e nli itif. 
Je kürzer die »wiacheo deo einzehieu BedQrfungapbasen TerstTeicheoden Zeit- 
abschnitte Bind, desto mebr oSlierD eicb diese gfibrcu^beuPn Linien den ent- 
vpTecbeD'len Kurveolinien. Man darf daher die RicbtungBliiiien wobk Bfi- 
dütfungakurveji nennen und auch a.U solche ^«ichneu, wenn man nur im 
GedUchtolfl beMlt, daß ibre jeweilige Entfernung von der Abisissenaxe nicbt 
die tateScblicbe IntenaitSt in jedem Augenblicke angibt, «ondem daD eie nar 
eine sc bemat iiche Vureiafiichung der botreffendea StiiiSeUinien 
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bilden, welche allein geeignet sind, den wlrklicben Verlauf der Inten^tfit von 

Moment zu Moment zur Daratelliing i\\ bringen. Mit dieaeiu ToTbebalta 
werden aui:b wir uufi der KurvenLicItin zur VeiauscbanÜebung det Yeilunfg 
der Intensitftt bei den einielnen fiedUrfnogeu bedienen. 

Die Gestalt der Bed CI r fungskn rven hfingt ab eretens von 
derLÜDge der Zeitabschnit tc^ welche Kwiechen je ÄW*i uuitittel- 
bnr auf einander folgenden Bedürfiingipbaaen verstreichen, und zweitens von 
der Grfifle de-- In teasi tä t szu- oder -abnähme, welche dia ein- 
zelnen Pbaaen aufweiaen. Wäre man imstande, dia matbemii] tischen Glei- 
rbungen dieser Kurven anfsuitellen, ao wftren es lileicbnngen mit zwei 
Variablen. 

ÄW. Von einigen VolkiwirtecbafUlehrem werden wötl bebufs CbATAk- 
terisieruug der BedOrfungskurveo mathematische Gleichungen ge- 
braucht, dioselben haben Jiber keinen gröt!<?ren Wert wie die gezeichneten 
BedQrfungflkorven. Denn aie drBcken «bsnsowenig wie diese den tala&ch- 
lii:ben Verlanf der InteusiUlt der betreffenden Bedfirfuugen aus, eond^im 
geben nur in rohen Umrissen die Richtung dereelbea an nad beruhen gleich- 
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iftlls Diit auf mahl' oder vr^n\g&t willkQFlicheu Toraugä&tsnngeo. bcxüglick 
läe» i^iTöUenTeTbältnieees der Ordinat'en. Auch die hfibere Hatbematik ist 
^AaßeTHtand«, die Gleächiing dee tats^Llicben Verlaufs der InteDBität aelbet 

bei der regelmälÜgsten BedQj'fun^ aa2Uge>jen, dn die lotcuaität dea BeDrie- 

digaugätriebee ebeüfto wie die Egenz uicht raeSbar lAt^i) 



m, Yon der Inteusitilt und E^enz mehrerer Befrledlgangs^ 
Phasen einer nnd derselben M'oJiirahrtsbedfirfuDg. 

an. E9 liegt der Gedanlte nahe, die WohUahrtsegenz dem 
Produkte der Dauer des Wohlfahrts Zuwachs es in die Intensität, 
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welche die betreffende Wohlfahrtsbedörfung iimnittylbar vor dem 
Beginne de-s Befriedignngsaktes hat, gleii-lizuset^en. Eine solche Be- 
stimmung der Wohlfahrtsegen z wäre jedoch nur bei den unteilbaren 
Beilarfnisaen (§ 232) zutreffend, bei diej:<eii kann aber die Ausdeh- 
nung des Wohlfiihrt«Züwai;hses nioht zur Geltung kommen, da aioh 
derselbe, als eine unteübfire Einlieit darstellt. Bei den teilbaren 
Wohlfahrtsbedürfnis.sen hingegen kann man die Wohlfahrtsegena auf 
diese Weise nicht bestimmen, da die Intensität des Befriedig^ungs- 
triobes, welche die Bedürfuiig zu Beginn des BefriedigungBaktes hatte, 
nicht während des ganzen Verlaufes derselben unverjndert bleibt. 
Mit diesen Veränderungen der Intensität, welche fQr die Wirtschafta- 
wisaens^rhaft von fundamentaler Bedeutung sind, wollen wir nns in 
den nachfolgenden Paragraphen eingehender beäcbäftigen. 



1) Vgl. r. Schiihcrt-SiiUem, MeuBchl. ülück, S. 513. 
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äl*3. Benken wir uns einen erwachsenen, gesunden Mann, der 
sich nach mehrstündiger Arbeit zu seinem ims einem eind^ign Ge- 
richt bostehenden Mitt^easen setzt und der somit eine aktuelle 
Wohlfahrt sbedflrfung nach dem durch das Verzehren 
dieses Gerichtes zu bewirkenden Wohlfahrtszuwachs 
hat. Die Intensität der ersten Ueftiedigiingsphase, welche durch das 
Verzehren des ersten Bissens befriedigt wird, wird bei ihm reicht 
]m<^h sein, um einen anächaulichen Ausdruck zu haben, nehmen 
wir an, sie hätte /" (den ;ten E^enzgrad). Wenn dieser Mann nach 
Verzehrung dea zehnten Bissens innehült. so wird er sich dessen be- 
wußt werden, daß die Intensität der Befriedigungsiihase, welche durch 
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den elften Bissen befriedigt werden soll, merklich geringer ist als 
die der ersten Befiiedigiingsphase. mithin etwa i« hat Hält er nach 
der Verzehrung des zwanzigste« Bissens inne. Sd wird er gewahr 
werden, daß die Intensität der Befiriedigungsphase, die durch den 
einundzwanzigaten Bissen befriedigt werden soll, wiederum schwieher 
geworden ist und nur mehr den A* hat. Die gleiche Wahrnehmung 
wifd er nach VeTZehrung des Sffeten, 40steiis 50sten, 60sten, TOsten, 
SOsteii und 90sten Bissens machen können, so daß die Intensität 
der Befriedigungsphaseii, die dureh den Älsten, 41sten, Slsten, (ilsten, 
Tlsten, eisten tind Ulsten Bissen befriedigt werden sollen, nur mehr 
j', be/.w. /■«, bezw. e«, bezw. rff, bezw. (*, bezw. h*^ bezw. a* hat. 
Nach Verzehrung des lOOsten Bissens wird die Intensität der Be- 
friedigungsidiase^ die durch den 101. Bissen befi-iedigt werden soll, 
gleich Null. 
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Die Intensitätstibnahrae erfolgt selbstverständlich nicht sprung- 
haft erat nach jedem lOten^ 20ste]i u, s. w. Bissen, sondern ist iu 
solcbeti gTdflereo Zwischenräumeti nur leichter wahrnähtnbur. Bei 
genauerer Beohachhing wird man sich thrpr auch nach der Ver- 
zehrung jedes einzelneu Bissens bewußt werden kiSnüen. 

Wäre der betreffende Mann nach Veriehrung des hundertsten 
Bissens gezwungen, von domselbeu Gerichte noch weitere Bissen zu 
essen, so würde sich bei ihm^ ila dies einen Wohlfahrtsau stall zur 
Folge hätte, ein Widerstreben (negativ» s \S'ohlfahrtsbegehren) ein- 
BteUen. 

Hätte unser Mann rnr dem betreffenden Mittagessen einen ganzen 
Tag nichts gegesisen. so würde die Intensität der ersten BeMedi- 
guugsphase einen viel höheren Grad, etwa n« aufweisen* hatte er 
drei Tage gehungert, so würde sie noch bedeutend starker (etwa 
r') sein. Selbstverständlich kOnnt# er um so mehr Bissen ver- 
zehren, bevor die Intensität der Wohlfahrtabedürfung auf Null sinken 
wflrde, je höher die Intensität der ersten Befriedigungsphaae ist. 
Hätte sich unser Mann dagegen nur zwei Stunden vor dem lietref- 
fenden Mittagessen vollgtandig gesättigt, so wäre die Intensität der 
ersten Beftiedigiangsphase bei ihm viel niedriger ab i*. etwa c und 
wflrde nach Verzehrung einer geringern Zahl vou Bissen als 100 
auf Null sinken, 

313. Die im vorigen Paragraphen dargestellte Abnahme der 
Intensität ist auch bei andern Wohlfahrtsbedürfiingen zu bßObacht«ii. 
Denken wir uns eiuBii Mann, der, mit einem leichten Anzug ver- 
sehen, in einem Zioiraer, dessen Temperatur tmr ib^ C beträgt, 
sciu-flibt und daher ein Begebren nach jenem Wohlfahrts- 
Zuwachs hegt, welcher durch die Erwärmung der Zim- 
morlnft auf 2(i" C bewirkt wird. Nehmen wir an, die erste Be- 
friedigungsphase, welche durch Erhöhnng der Zimmertemperjtur auf 
lö** C befriedigt wird, hätte die Intensität von «*■, so wird die In- 
tensität der zweiten üetriedigungsphase, welclie durch die Erhöhung 
der Zimmertemperatur auf 17'^ befriedigt würde, nur mehr den rf* 
haben ; ebenso werden di^ dritte, vierte und fiinfte Beftiedigungsphaae, 
welche durch die Erwärmung der Zimmerluft auf 18", bezw, VJ^\ 
bezw. '20'^ C iiefrit'digt werden, nur mehr eine Intensität von c* hezw. 
l'. bezw, a' haben, während die Intensität iles Begehrens nach der 
Erwärmung der Zimmerlnft auf 21" C gleich Null sein wird. Kimmt 
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die Temperatur der Zimraerluft nooh weiter zu, io stellt sich bei 
dem betrefteodeü Macn ein negatives Wohi fahr ts begehren ein. 

Eine ähnliche Abnahme der lotensität des ßefriedigimgstriebes 
der hinzukommenden Befriedigiings]ihüiten innerhulh einer imd der- 
selben ßedürfung kann man auch bei den Hegehren nach den Wohl- 
fehrtd zuwachsen^ die durch das Tragen mehrerer ganx gleicher, gleich- 
zeitig angezogener .4.nzGge oder durt'h die Benötzunj? mehrerer ganz 
gleicher und gleich ans gestatteter Zimmer bewirtt werden, kon- 
statieren,') 

3H. In allen solchen Fällen muß innerhalb einer 
und derselben Bedürfung auch die Wohlfahrtsegenz 
nach den weiteren gleichbeacbaffenen und gleichlan- 
gen Wohlfahrtszuwächsen immer kleiner werden, bis 
sie schließlich auf Null sinkt und bei einer weiteren Fortsetzung 
des Befriedigiingsaktej? sogar negativ wird. 

315. Anf Grund solcher Erfahrungen hat Gossen folgenden all- 
gemeinen Satz ausgeäprochen:") .Die OrGße eines und des- 
selben ijenuages nimmt, wenn wir mit der Bereitung 
des (jcQusses anunterbrochen fortfahren, fortwährend 
ab^ hia zuletzt Sättigung eintritt*' 

Man kann diesen Satz als das Gesetz derGenußabnafamd 
bezeichnen. Gossen nennt ihn zwar selbst nicht ausdrücklich .Ge- 
setz', sondern S{tricht /.unächi^t nur von den gemeinschaftlichen Merk- 
malen, die man bei näherer Betrachtung, wie das Genießen vor sich 
geht, bfi allem GenieÜen Jindat. Doch kann man auf Grund 
einiger demselben vorhergehender und nat^hf^ügender Sätze ') mit Be- 
stimmtheit behaupten, daß er ihn für ein Gesetz gehalten wissen 
wollte. 

Ira Gossen zwei Gesetze der Genußabnahme aufgestellt hat, ron 
welchen das erste (S. 4 u. 5) die Abnahme der Größe des Genusses 
innerhalb einer und derselben Bedfirfung, das zweite (S. b) die Ab- 



<) Vgl. JlfntjBT, Tolkiwirtechaftalehre, S. SO S. und Suizfr, Wiitvcb. 
tirQDdg««etze. S. 90 S. 

') S, OotKH, Men^cbl. Verkehr, S. 4 ucd 5. 

') Vgh Goaam, Hesichl. Verkehr, S. 4 : ., . . Versuch ... die Geiettft 
zu erforFubem, uacli deo^D die Kraft zu ^meßen wirkt." Dann S. 7; «So 
wieil^rbolt sich deiui dieee« üeüetz derAbuahme derü'rOÜc des Geaumea.*.* 
nnd .Die onb^'recheDbare Wichtigkeit dieses li e«etzei . . ." 
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nahtue dfr Grölie des Genusses hei den nachfolgenden Bedürfun^eii 
eines und desselben iferiodiacben Benürfniaaes betrifft, so mfmsen 
wir, um Mißverständnissen vorzubeugen, das hier besprochene Gesetz 
ausdrücklich :Is das trstf Goseensche Qesefs der Genji/fahtahnte hfi- 
zeichnen. Auch der Znsatz ,der Genuliabnabme" ist notwendig, um 
das vorliegende Gesetz von dem oft angetuhrten Wertgesetze 
desselben Foraehers (vgL g 339) -m unterscheiden. 

316. Wir nehmen an, il-iß Gossen unter der Größe des Genusses, 
ähnlich wie wir iisitei' der Egenz, eine zweidimensionale 
Größe versteht, für deren eine Dimension er die Dauer des subjektiven 
Wohlfahrtszuwaohaerf (Genusses), filr die andere aber die Intensität 
des ihn begleitenden Gel^hls hält, während wir als die zweite Dimen- 
si'in der Egenz die Intensität des auf die Verwklichung dc3 be- 
treffenden Wohlfiihrtszuwacbses gerichteten Befriedigungs triebe.« an- 
sehen. Wir halten unsere Begriffsbesthnmung deshalb fQr richtiger. 
weil die Wirtschaft^wissens.'hafl nur auf die Begehren znnlck- 
itugehen, ihren Zusamm<^nliang mit den Gefühlen aber nicht mehr 
XU verfolgen hat Weiter nehmen mr an, daß Gossen mit den 
Worten ,ein und derselbe Geiniil"' gleich grolle Quantitäten eines 
und desselben subjektiven Wohlfahrtä?.uwaehses (Tjeniissea) meint» 
die durch die Befriedigung vers hiedener Phasen einer und derselben 
Wohlfahrtsibedrirfimg bewirkt werden- 

Trotzdem lassen ¥it.'h gegen den Wortlaut dos ersten Go^fsen- 
sehen Gesetzes der Genuüabnahrae /.ahlreiche Einwendungen er- 
heben. 

Vor allem genGgt e« nicht, die Abnahme der GenußgrOße nur 
von der einen Bediugutig abhängig m machen, daü „wir mit der 
Bereitung des Genusses ununterbrochen fortfahren." Wenn z. B. die 
Temperatur der Zimmerlüft durrh Einströmen kalter Luft von draiiUen 
fortwährend abgekühlt wird, so wird man trotz nnunterbrachenen 
Heizens eine Abnahme des Genusaea, den die Ofenwarme bereitet, 
nirht beobachten können, wenndervoii dorn Ofen ausströmende Wäime- 
zuwai'h.^ nicht gröller ist als der durtfh die einstri'iraende kalte Luft 
bewirkte Wärmeverluüt. Ks liegt hier also eine während des Be- 
friedigungsaktes sich bedringlichendü Bediirfung vor, 
bpi welcher das erete Gesetz der Genußahnahme nur dann wirksam 
wird, wenn die Inten^itäts abnähme, welche der Befriedig im gsakt zur 
Folge hat, größer ist als die Intensitäts zunähme, welche sich in der 
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Bedringlichung äuüert. Aus diesem Grunde hätte Gossen bei der 
Form^iUerung des ersten Gesetzes der GcnuUabnahme die Bedingung 
a«3tsprechen sollen, daß die Bedringlichung nährend des 
gan-zeti Befriedignogsaktes gleich Null sein mnli. 

317, Die in den §§ 312 und 313 angeftihrten Bei.si)iele he- 
benden nur solche Wohlfahrtabedürfungen , deren Zweck die Verbes- 
serung eines physischen Wohlfahrtszustandes bildet. Es 
ent&teht daher die Frage, ob die dort konstatierte B;egelinätJigkeit auch 
hei Wohlfahrtsbedürfimgen nach geistigen OenOssen zu beob- 
achten ist ? Wenn man das Begehren n^eli dem Betrachtnn einer schönen 
Landschaft, eines Gemäldes oder eines ]jlastischen Bildwerkes bat, 
dessen Intensität unmittelbar vor Beginn des BefriedigTingsaki^s z, B. 
</* beträgt, so wird man nicht selten bemerken kßnnen, daß diese 
Intensität nach dera Beginne de's Befriedigungsaktea 
ura ein Beträchtliches, z. B. auf A', steigt und auch spater 
noch während einer gewissen Zeit zunimmt, so daß sie 
scMieÜlich etwa m' erreicht, bevor sie zu sinken beginnt. 

Die iilötzliche Steigerung der Intensität nach Beginn des Be- 
friedig;] ngsakt es hat ihren Grand darin, daß das Begehren nachdem 
"ft'ohlfahrtaznwachs vor dem Beginn des Befriedigungsaktes 
durch eine Gefühls vürstellung ausgelöst wurde, wäh- 
rend es nach Beginn des Befriedigungsaktes auf einem 
aktuellen Gefühl beruht. Es ist eine psychologisch beglau- 
bigte Tatsache, daß durch aktuelle Gefühle stärkere Begehreu her- 
vorgerufen werden als durch blolle Gefilhlsvor^telluiigen, falls diese 
den aktuellea Gefühlen vollkominen adäquat sind, d. h, wenn man 
sich die künftige Lust als eine ebenso starke Torstellt. wie sie dann 
in der Wirklichkeit ist. 

318. Was aber die weitere Steigenmg der Intensität (von A* aul 
m"), die sich als eine Bedringlichung nach Beginn des Vei^ 
Wendungsaktes darstellt, anbelangt^ so pflegt sie bei BedQr- 
fiijigen nach solchen Genüssen einzutreten, die durch Reize 
hervorgebracht werden, bei welchen es einer gewissen 
2eit bedarf, um alle ihre Einzelheiten zu erfassen and 
auf sich wirken zu lassen, Si kann man z. B. bei einem 
Bilde erst nach längerer Betrachtung desselben gewisse Details er- 
kennen^ welche auf unser Gefühl einen ganz besonderen Eindruck 
ra:ichen. 
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Diese ErsäL-heümug ist zwar Gossen keineswegs entgangen, denn 
«r sagt:') „Dem Künstler, dem der GenuU eines neuen Kunstwerkes 
g*?wäbrt wird, wird dasselbe in dem Augenblicke, in welchem 
er es lang genug betrachtet hat, um alle Einzelheiten 
desselben genau aurzufiiasen, den größten Uemitt gewähren. 
Dieser Genau wird bei fortgesetzter Betrachtung fortwährend sinken 
und Über kürzere oder längere Zeit, ver^iehieden je nach dem Ge- 
geuatande und dem Menschen, wird er müde werden, es wird Sät- 
tigung eintreten." Aber er hat darauf bei der Formnlieinng" 
äeine» Gesetzes keine Bücksicht genommen. 

Wenn wir genauer zusehen, so werden wir gewahr, dali die 
hier besprochene AniimaÜe solche WohlfaUrts begehren betrifft, welche 
IQ jene Kategorie von Bedürfnissen gehören, welche wir im § 201 
Gen ußbedürfnis'*e genannt haben. Sie hat ihre Ursache in 
den ver^sehiedeoen Wirkungen des Uefriedigungsaktes, 
auf welche bereits im §201 aufmerksam gemacht wurde. Bei den 
sogenannten Ö.'hraersbedfirfniäsen wird die Wohlfahrtsbedör- 
fung durch Reize hervorgerufen, welche durch die im Befriedigungs- 
akte sich äußernden Reize paralysiert werden. Daher tritt bei eia- 
fachen Bedörfungen dieser Kategorie gleich beim Beginn des Be- 
ftiedigungsaktes eine Abschwachung der Intensität ein. die erste Be- 
Medigun^phase hat somit die hSchi^te Intensität unter allen Befrie- 
digungsphasen der betreffenden BedQrfting. Bei den sogenannten 
öenuUhedürfnissen werden die Bedürfungen durch die im Be- 
friedigungaakte sollfst sich äußernden Reize rider deren Vorstellungen 
hervorgerufen. Die Wirkung dieser Reize ptlegt um so stärker zu 
werden, je mehr wir uns der Einzelheiten derselben bewußt werden. 
Hat sie ihr Maiiraiun eixeicht und tritt sodann eine Abuahme der 
Intensität ein, so tindet die-se in der fortschreitenden Abstumpfung 
der Nerven ihre Erklärung. 

Solche Nerven abstumpCiingen kommen zwar auch bei der Be* 
friedigung der öchmerzbedürfhisse vor, aber sie spielen dort eine 
untergeordnete R<jlle. Die Hauptnrsache für die Abschwächung der 
Intensität bildet bei ihnen doch die durch den Befriedigungsakt be- 
wirkte Paralysieriing der Reize, welche da^ Korrelat jener Gefühle 
sind, die das Begehren hervorgerufen habeci, während bei den Ge- 



I) S. Gouen, Menschl, Terkelir, 8. h. 
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DuUbedarfhbäeu die Äbstiimpfimg der KeiY«ii die aileiaige ÜOMhe 
der Abnähme der Intensität bildet. 

Die Gültigkeit des ersten Gö^sBH'stheD tiesetaes der 'ienuUab- 
oaiime mull daher aaf die Schmerz bedflrfiiijse beschränkt werden. 

319. Ein weiterer wichtiger Unterschied, den Gossen git^it'h- 
fells unberücksichtigt gela;äi!>eu hat. Ist der zwischen den einfachen 

^und den ziisaram e ngesetzten WohlfiüirtsbedOjfnissen, Die It>tzt- 
Bnanoten BedOrfni^^b kennen nun uus lauter Schmera- uder auA 
iimter Oetiuli- oder aua beiderlei Bedfirfnissen bestehen^ Im ersten 
Falle ist die Wirkung des Befriedi^ungsattes die gleiche wie bei 
einem einfachen Schraer?,bedürfnis, da sich die Abschwächungeu der 
Intensität summieren. Auch der zweite Fall bereitet kfliae beson- 
deren Sch^slerigkeiten^ nur daß der Zeitjmnkt des Eintretens des 
Intensitataraaiiraums der zusammengesetzten Bedürfuiig in der Regiel 
mit keinem der Zeitpunkte, in welchem die einzelnen Komponenten 
ihr Intcnsitätsmaiimum erreii^hen, zusararaenfUllL Im dritten FttU 
kimn der Verlauf der resuUieienden Intensität, je nachdem die In- 
tensitäten der Schmerz- oder der OeEiußbedürfiiisse Qbenviegen, mit 
dem der ersteren oder mit dem der let/.teren übereinstimmen oder 
es kann, solange sich dio Zu- und Ähiiiihme derselben ausgleit'ht, 
die Intensität wJthrend eines Teiles der Bedürfnng unverändert bleiben. 
Auä dietier Darstellung ist ku ersehen^ dui3 en angezeigt ist, zuerst 
die Gesetze der Intensitätsabnahme bei den einfachen Bedilrfmssen 
zu initsvickeln und erst dann die Moditikationen, welche sit^h bei den 
Äusamm engesetzten Bedurfnissen ergeben, festzustellen, 

320. Gössen hat bei seiner Formidierung des ersten Gesetzes 
der (^lenuß (ihn ahme keinen Unterschied gemacht zwischen den ip- 
silen und den alterilen Wohlfahrtsbegühren , obzwar sich beide 
Kategorien iii dieser Beziehung sehr ungleich verhalten. Denn nur 
bei den ipsilen WnhUhbrtsbegelireii hat der Beftiediguugsakt die in den 
vorhergehenden Paragraphen beschriübenen Wirkungen, während die 
Befriedigung eines aUerilen Wohlfiihrtsbegehrens eines A, dessen 
Ziel die Verwirklichung eines objektiven oder subjektiven Wohlfiihrts- 
niwachses eines B ist. mir die Folge des rrteils oder der Über- 
xeu^^ung des A bildet, daÜ der begehrte Wohlfahrtszuwachs bei dem 
B eingetreten ist. Nun sind aber solche Urteile oder Überzeugungen 
maiinigfaehon Schwankungen unterworfen und so kann es leicht ge- 
sdiehen, il,ili, wenn skh im Verlaufe einer alterilon Wohlfahrtsbe- 
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dürfung das Urteil oder die Ül)erzeugaiDg geändert hat, die späteren 
Befriedigiingsphasen dereelben eine stärkere Intensität haben als die 
früheren. Man muji düher die Gültigkeit des ersten Gossen'schen 
GiHHetües (ItiF Genulialfnahme auf die ipsüen Woblfahrtsbegehren be- 
schränken. 

SchMeBlich kann man Gossen noph den Vorwurf machen, daÜ er 
es unterlassen hat hervorzuheben, daß die von ihm behauptete Oe- 
nultabnaiune nur bei df^n teilbaren Bedüriungen 2u beobaehten 
ist, welehen Umstand erst f. Bühm-Bawm-k in das gehörige Licht 
gestellt hat. ^) 

321. Auf Grund dea in den §§ 316 — 320 Gesagten kann müti 
folgendes Geaetz aufstellen : 

IL Werden von eintr in die Klasse der ipsilen ein- 
fachen teilharsn Schmer zhedürfnisse gekürenden Wohl- 
fahrtshedürfung, deren Bedringlichitng während des 
ganzen ßefriediganffsaktes gleich Null bleibt, meh- 
rere hefriedigungspk&seu nacheinander befriedigt^ ao 
nimmt innerhaU» dieser Bedürfung die Intensiiüt des 
Befriedig ungstri eh ea von Phase zu Ph a9e abf um 
schließlich auf KuH zu sinken. Wird der Befriedi- 
guntfsakt noch darüber hinaus fortgesetzt, so wird die 
■Wohlfahrt ehediirfung negativ. 

Bei Wohlfahrtsbedürfungen, welche in die Klasse 
der ipailen teilbaren GenuObedürfnis&e gehören, tritt 
die nach dem eben angeführten Gesetze z\i erwartende 
Abnahme der Intensität erst von jener Befriedigungs- 
phase an ein, bei welcher dieselbe innerhalb der be- 
treffenden Bedürfung ihr Maximum erreicht hat. 

Über die Größe dieser Inteositätsabnahme laut 
siehkeine allgemeine Regel auesprechen; ebeaso wenig 
darüber, wann dieaelhe wahrend des ganzen Befriedi- 
gungsaktes gleich bleibt oder wächst oder abnimmt 
oder wann sie während eines Teiles desselben au-, wäh- 
rend des anderen aber abnimmt 

Man kann das nbisre Gesetz aU dasGe.^etz der Intettsitätsahnafime 
der hinzukommenden Befriedigungsphasen einer und deriüben Wohl- 



«) 8. V. ßnhm-Jfawerk, Kapital U, S, 161 f. 
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fafitishedürfung heiekhnen. Ka iat ein Grundgesetz jener an- 
gtwanJten Psychologie, die wir im § 8-i Chrej^'noiaie g'enannt ha^tea: 
aiia demselben lälit sich eiue ganxe Reihe JiDclerer direononiischer» 
fQr die Wirtschaftswisseaschhft wichtiger Gesetze abliaiten. 

332. Mit der FeststelluDg dieses Grundgesetzes 
dflrfte die Aufj^alje des Ökfujomisteii erffillt sein. Die 
Erltlärong desselhen, insbesondere die Nachweisung seines etwai- 
gen Zusammenhanges mit dem Weber^schen paycho-phj- 
sisi'lien Gesetze, wonach .die GröUe des Heizzuwachses gerade 
im Verhältnisse der Grölie des &chon vorhandenen Keizes w«ter 
warhsen muß, um nfich dasselbe f^r diis Wachstum der Empfin- 
dung zu leisten*, so daß alao (innerhalb gewisser Grenzen) gleiche 
Ri^iz zuwachse eine um so schwächere Emiifiodung hervorrufen, je 
gröüer der stdiun Vi-^rhiindene Reiz ist, bezw. mit der Fecltner'- 
ächen Fundamentalformel, nach welcher die Emptindtuig dem 
Logarithmus des Keize? proportional ist, 30 daß die Empfindung nur io 
arithmetischem Verhältnisse zunimmt, wenn der Reiz in geometri' 
schem Verhältnisse wächst^ mdssen wir nach der zwischen der 
Ökonomik, bezw. Chreonomie und der Psychologie bestehenden Ar- 
beitsteilung den Psychologen ilherlasäen. Aber soviel sei noch be- 
merkt, daU die Abnahme der Intensität der hinzukommende» Befriedi- 
gungsphasen einAnalogon gewisser Vorgänge, welche wir 
bei physikalischen Kr3.ften beobachten können, ist. 
Die potentielle Energie einer gespannten Uhrfeder z. B. ist am 
größten in dem Augenblicke unmittelbar vor der Beseii^gung der 
Hemmung. Je mehr aber die Feder abläuft^ um so kleiner wird 
ihre Spannung oder potentielle Energie und sie sinkt auf Null, wenn 
die Feder ganz abgelauien ist. Auch bei Bedurfnissen spricht man 
von der Spannung ') und mithin kann man sich leicht die Ab- 
nahme ihrer Intensität durch die Abnabme der Spannung einer übr- 
feder veranschaulichen. 

328. Nachdem die Intensität des ßefriedigungstriebes die eine 
der beiden Dimensionen der Egenz; bildet und da zweidimensionale 
Gröüen, welche die eine Dimension gleich haben, ihrer ZM'eiten Di- 



') Vgl. Jodl. Fsyctologne, S. 214 ff. und Kram, Wert. S. 4* f. 
») S. t\ BShm-Baitvrk. Kapital II, B. 149 : „lunerbalb einer mid (lereelbeQ 
BedarfniigutluDg int dai B^düifnia nicht immer glekh atnvk gaepaaat.* 
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meusion proportional sind, so gilt das II. Gnindgesek ancli bezög- 
Ueh der Egenzen nach raebreren einzelnen Wohifahrtszuwüchsen Ton 
gleii^ber Dauer, deren Venrirklicbung das Ziel einer und derselben 
Wohlfahrtsbeilarfung bildet. 

Wir kennen somit den folgenden Satz auBspreehen, welcher sich 
als eine genauere Formulierung des ersten ff»»»?»' sehen 
Gesetzes der Clenußabnahme darstellt: 

1. Bildet die Venvirklickuntj mi'hrerfr auf etnajuier folf/smler 
WohlfahrUzUiCiichae von ijleichet' Dauer das "Ziel einer und der- 
selben Wohlführishedürfung, ^ nimmt — unter den im II. Grund- 
gesäze angfführtsn Voram&efzungen — die Egem nach einem ein- 
zelnen von diesen WohlfahrlszutPächsen hei Jedem hin^nkomfnenden 
WohlfahrtszHtcacIis ti&, um schließlich auf Null ^u sinhn. Wird 
der Befriedigtitu/sakt noch darüiter hinaus fortgesetzt, so wird 
die lagern negativ. 

Bei den in die Klasse der ipsilen teilbaren Gennßbedörfiiisge 
gehörenden Woixlfahrtsbedürfiing"en tritt das 1. Gesetz erst von jenem 
Wohl lab rzs Zuwachs an in Wirksatakait, bei welchem lüe Wohlfabrts- 
egenz innerhalb der betretfenden Jfedilrluüg ihr Maximum orreicht 

Hinsichtlich der Größe der Egeuznbnahme gilt in analoger Weise 
das im TOrletzten Alinea des § 321 Gesagte. 

Wenn aUL^h der Wortlaut dieses Gesetzes von dem des ersten 
Gossen'schen Gesetzes der Genußabnahme in vielen wichtigen Punkten 
abweicht, so gebohrt doch Gossen das Verdienst, daß er den wesent- 
lichen Inhalt desselben zuerst ausgeaproc-hen oder doch zuerst ein- 
gehender begründet hut. Ans diesem Grunde kann man dieses 
Gesetz als das erste Gossen'sche Gesetz der Wohlfahfiseffenzabnahme 
oder kurz al& das erste Gossen'sche Gesetz bezeichnen. 

83i< J^wftr niulit dem Wortlaut, aber dem wefläntlicheii Inhalt 
ßacb mit dem l.Ceaatte Clb9reiIlBtjnl^le^da FonoulieruDgea 
der in diesem üeieiie feetgeatellteo Buiiebung Sudet man bei den meieteo 
ÜreDiweitttieor&tikerii dar Önterr. ßclouie. So va^iMmger, ') j.dB-Ll die Befrie* 
diguDg irgend «ines bestimmtenBedQrfniBBea bii zu einem 
gewlBBen Grade der Vollatändigkeit füt uu» <Iiä relfrtiv 
bÖcbBte, die dar Ober liiaaii»gelL«ndeBe fr iedigung aber eine 
imm«r gBrin^ere Bedeutung bat, bis zuletxt sin Stadium 
eintritt, wo eine noch TOllstandigere Befriedigung des be- 
treffenden Bedürfnisiaa demMenAchea gleichgUtig iat^ und 
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ecbUeßlich eis solcb^B, wo jeder Akt, velcher die llaCere 
Erscheinung der ßefr iedi^uug des betreffeudeo Bedarf- 
nieses hat, nicht nur keine Bedeutung mehr für die Men- 
ichen beeitzt, sondern ihnen vielmehr zaiLftit, zur Fein 
wird." 

v, BShm-B4tK<erh*) pelmigt zu folgendem Salz: „Die konkreten 
TeilbedQi'fniBse, iu die eich unaerß BedQrfniBrej^ntigen zer- 
fftUen lassen, bazieb upgawej ee die eukzessivea Teilhefrie- 
dig'nngen, die aieli darcb gleiche GQtermengen gewinnen 
laüBca, «ind anter eiaaoder g-ewObnlich von ungleicher, 
und zwrti' ttufenweiae hie zum Nullpunkt abnebroendor Be~ 
deutung," 

In ähnlicher Weife spricht aich Sax^) aut, welcher sagt: «Bei teil^ 
weieer Befriedigung der letzteren (nämlich der objektiven 5fr- 
dQrfniB'ae) nimmt mit jedem BefriediguagBaktcdieCntnatdes 
noch erübrigenden „Mangels* oder, waadaesetbe ist, die 
Lust der dann t ataathlich erfolgenden weiteren Befriedi- 
gung ab.* 

AU? diese Formulierungen haben, eelliBt wenn man davoo abrieM, dafl 
Bie die abnehmendg Grüße, von welcher eie handeln, mit dem nicht passen- 
den Anadruck „Bedeutang^* bezeichnen, faezw. mit ävT Unlust des Mangels 
oder der Luet der Befriedigung identifizieiea, den Feb5er, daU sie eine atelige 
Abnahme der Wobtfabrtsegens, die nur bei den ipsilen einfHchen S4.bmerz- 
bedürfniBBeo, wenn ihre BedringUchung während des ganzen Beltiedigungs- 
aktee gleich Null ist, zu konatatieren ist, von allen BedürinisHen behaupten. 
Nur r. Böhn-Hatcerk acbeint dch der bei den Genutlbedürfuisaen beHtehen- 
den Anomalie bewußt geworden zu sein, indem er an einer anderen St«Ue 
■agt; „Derselbe ijcnuUokt, immer wiederholt, bereitet nna von einem ge- 
wiBsea Punkte an eine immer abnehmende Last.'' 

BSG. Siditr'-) hat das erste Goßsm'Bch.e Geietz der GennQabnabme da- 
hin formuliert, daß '„^1 1^6 primären und ebecBo, obschoningD- 
ringerem Grade und mit einzelnen Ausnahmen auch alle 
BCkundäien BedQrfnisae mit fortsch reiten d er Befriedigung 
an Starke verlieren." Da eich nach SuTset- die Wirtichaftflwiasenechai^ 
nur jnit den uomittelbiren BedÜrfniBien zu befaaecB hnt^ welcher Begriff 
■ich mit unserem Begriff der Wohl fnhrte begehren decken dßrfle, so ist «eine 
Formulierung, je nachdem er untei- der Stärke der BedBrfmeee eine eui* 
oder eine zweidimenBionalc GWMle veraieht, entweder ab ein Gesetz der 
Intens! tätS' od et aiä ein Geaett der Egenz abnähme der Wohl- 
fahrtabedürf ungen anzusehen. 

Gegenüber den im letzten Paragmphen genannten Autoren ist bei 
Sulxtr vor allem der Fort&cbntt zu konatatieren, dafl er, zwar nicht in der 

I) S. V. HSitn-BaiCfrk, Sapital IL S. 152. 

*) S. 8ax, Staate wirtachftft. S. 177, 

■) 5. SuUrr, Wirtfch. Grundgesetze, S. 90 ff. 
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obigm Fonnuilentiiff dea Geaetzea, wohl aber in den Hrlftuterungeo zu dem- 
l^lben, äarauf antmerksiLm gemacht hat, daß en nur dann in Wirksamkeit 
tritt, wenn der Belriedigungealtt mit *leti gehörigen Posen durcbge- 
fTlhrt wird. 

826. Femer ist »ith dieser Autor auch der hei den G^BußTjedürf- 
nisf en TorkomroenJeii Anomalie bewußt, in welcher er die Wirkung „einea 
aadereo, gleichfalls sehr wichtigen psfchologischen (jeeetzee"^ erhiickt. Er 
iat aber nicht dazu gelangt^ die KloBäe der BedQrfnioBO, in wekhei diCBes 
Gwetz Beine slBrenden Wirtimyen äußert, \on jener, in welcher das Gesetz 
der BedvlrfaisHäUiguns- auftnahmulos gilt, ge^au abznaTenzen. Er begnügt 
eich mit dem Truste, daO wir ..diese anfängticbe Zunahme der Nützlichkeit 
mit Trachsender Menge infolge des durch den Geouli ansgeübttu. Heize» , » - 
Torwiegcnd hei BedürfmaBen tdd untergeordneter Bedeutung finden, so daß 
ihr KJnfiuW anf das Gosaen'schf; Geeetz a.\a Ge&etz der Durch Bchnitta- 
eracheinüög schon destalb nah^dputend iat." Dieser Satz eteht aber in 
offenbarem Widerspruch mit anderen Sätzen , in welchen behauptet wird, 
dafl da» (?<iff«fn'sche Gesetz bei allen primAren Wedürtaiaeen ohne Aus- 
nahme plt. 

Suixer iat bei aeinem Beweiee diegea Gee^txeft auch noch in einer an- 
deren Bicbtuo; i alcu ne equen t. Denn nnclideiu er Biuh am Anfang eeiuer 
Bewelüführung die Aufgabe gestellit hat, nur die Abnahme der Stiirke in. 
nerhalb einer und dt-rseihen Bedürfung l'estznatcSlen, wobei er anadrücklich 
erklärt, daß ein k{lnftig:eQ Bedürfnis derselben Art (d, b. eine kÜQjftige Be> 
dQrfung desaelben pertodiacben Bedürfniaoes) ala ein anderes BedDrfuie an- 
zuftehün ist, unteTsucht er doch den Einflnf] Bpäter^r Bedürfuagea eines 
aolchea BedürlniaBea auf die Nützlichkeit einea gegebenen Giitervorrat* 
und vermengt so die beiden (?«8am'ecben Gesetze der Genoßabnahme nüt 
einander. 

827. Waa die sekundSreu Bedürfniave anbelangt, bei welchen Sh/^m- 
die autnahm^lojie Giltigkeit des hier >ieBpiOf;henen Geseliie in Abrede stellt, 
■0 ninl^ mau untOTGcheiden (vergleiche § 204) zwischen den nUruiatLBcbea 
und den egoistischen. Da er unter den ersteren ungefähr daseelbe Tersteht 
wfli wir unter den allerjlco Woblfabitsbegebren, so können wir ihm zwar, 
■oweit flieh die obige Ne^tion auf sie bezieht, beistimmen, ohne aber mit 
den AugfUbTtingen, mit welchen er sie zti boweii^sn suebt^ einTerstanden zu 
Bein; denn auch hier tBraiengt er die Abnahme der Stärke innerhalb einer 
BedtLrtaog mit jener in ( eracbiedenen BedÖrfungen. Denaelbea Fehler be- 
geht er auch hiDeichtlich der zweiten KlaBse Ton sekundliren Bedürtniaaen, 
Wai aber die Geldgier de^a Geizhakea anbelangt^ so ist die« eine psychopa' 
tbiacfae firacheinung. mit welcher aich die auf der normalen Psychologie auf- 
gebaute Chreonüiaie oder Ökonomik ebenso wenig zu befassen hat, wie die 
normale PhysiolDgic mit den {mthologischeo Er^ehcisuDgein io den Sfu&keln 
und V«irdauungäorganeD. 
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rV- Von der (irflße der Vcrwendungsesenz bei mi^hreren Ver- 
wßildQiigse'mhelteti, welche zur Itefrli^dl^ting einer und der- 
selben einfachen teilbaren Yerwendnn^bedQrfuD«: di«iieB. 

SJ8* Die Quantitäten eines Befriedigtingsmittels, deren Ver- 
wendung iHas Ziel eines teiltaren VerwenduDgäbejErehrens biltlen kann, 
müssen keineswegs gleich sein. Ist die verfügbare Quantität größer, 
90 ivird eine größere Anzahl von Uefiiedigungsphasen des Verffen- 
dunggbegehreDS befrieiiigt, ist sie kleiner, eine geringer« Anzahl. 
Das kleinste QuaBtum eines Befriedigungsmittels, 
dessen YertFendung noch das Ziel eines effeVtiTen 
Verweniiungsbegehrens bilden kann, wollen wir die Ver- 
wmdungseirihe'ü dieses Befiiedigungsiiiittela nenaeo. Wie groß 
dieses Minimalquant um sein muO, hängt toq der Katur 
des einzelnen Verwendungsakt«3 ab. Allgemein läDt sich nur so 
viel sagen, daß im Falle, als gegen die zur Äusföhmng des Befrie- 
digongsaktes erforderlichen Veränderungen der körperlii'hen oder gei- 
stigen Organe ein negatives Verwendungsbegehren besteht, die Ver- 
wendungseinheit so groÜ sein muß, daß die Egenz des auf die Ver- 
wendung desaelben gerichteten positiven Verwendung^begehreas di© 
Disogenz jenes negativen Verwendungsbegehrens überwiege. Ein 
Krümchen Brot, einen Tropfen SÜlch wird man daher nicht al» 
Verwendungseinheiten ansehen können. 

Die Verwendung jeder Verwendungseinheit hat zur Folge, daß 
die betreffende Bedürfung in eine andere Befriedigungs- 
phase tritt. An jeder Verwendun^bedurfiing kennen also nur 
solche Befriedigungsphasea wahrgenommen werden, die durch die 
Verwendung je einer Verwendnngseinheit des betreffenden Befriedi- 
gnngsmittels hervorgerufen worden. Hiemit soll keineswegs gesagt 
sein, daß sich diese Befriedigungspbasen nur um eine ebenmeA- 
Hcbe Intensitätsabnahme von einander unterscheiden, so daß Befrie- 
digungsphasen mit anderen Intensitäten überhaupt nicht wahrnehme 
bar wären, sondern nur soviel, daß wir während des Verwendungs- 
aktea nicht in die Lage kommen, Befriedigung]^ phasen mit anderen 
Intensi^tsuntersehieden wahrzunehmen, während die Wohlfahrtsbe- 
dürfung, durch welche die betreffende Verwendungsbedürfung hervor- 
gerufen wurde, noch eine Reihe von dazwischenliegenden Intensitäts- 
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graden haben mag, die Ijei anderen Verwendungsakten auch in 
feineren Inteagitätaunterschieden der Verwendüngähedürfung Ausdruck 
finden können. Von den wahrzunehmendsn Befriödiguüga- 
phaseo Heiden also diejenigen einander am nächsten, 
die nur durch die Verwendung einer einzigen Verwen- 
dungseinbeit des betreffenden Befriedigungsmittels 
Ton einander getrennt sind. 

329. Es ist uns bereits bekannt, daH das Wohlfahrtebegehren, 
Trenn dem Begehrenden die zur Verwirklichung des begehrten Wohl- 
fahrtszuwachses erforderlichen Befriedigungsmittel bekannt und ver- 
fßgliar sind, sich in ein VerwendungsbegehrL-a nach desaea Befrie- 
digungäuiitteln umsetzt, üeber das Verhältnis dt-r beiden Egenzen 
kann man auf Grund der jedermann geläufigen Erfahrungen folgende 
Gesetze aussprechen: 

Illa, Ist das Urteil des Begehrenden über die Eiff' 
nunff der zu verwendenden Mittel gswiß, so ist seine 
Wohlfahrtsegenz (E) nach einem zu verwirklichenden 
Wo hifakrtsiu wachs gleich seiner VertcendungsegKni 
(U) nach den Befriedigungamitielnf welche er sur Iler- 
vorbringung dieaes Wohlfahrtssuwuchsss für erfor- 
derlich hält. 

Mathematisch ausgedrilckt würde das vorstehende Gesetz lauten: 
1) V^E. 

Eiehei wurde angenommen, daß haztiglich der £ur Äusfahrung 
deä Verweiidunggakt.es erforderlichen Arbeit keine, weder positive noch 
negative, WohUahrtsegenz besteht Ist dies aber der Fall, dann stellt 
sich die Verwfiudungsegenz als eine algebraische Summe 
positiver und negativer Verwendongaegenzen dar, wel- 
che gleich ist der algebraischen Summe aller bezüg- 
lichen positiron und negativen Woblfahrtsegenzen. 

Illb. Ist jenes Urteil nur tcahrseheinlichj so iit 
die Veruendungsegen^ (U) gleich dem Produkte au» 
der Wohl fahr f »egenz (E) in die praktische Wahrschein- 
lichkeit (— y rtiit welcher der Begehrende erwartet^ 

daß die Verwendung der betreffenden Mittet die Her- 
vorbrirtgung des begehrten Wohlfahrtszuwachses zur 

Folge haben wird. Ü) Ü=~E. 
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Zu beachten i^t, dal] nicht die matfaematisolie Wfth^ 
scheinlichkeit der Herrorbringnng deä begehrten Wohlfiihrt^zuwacliseä 
fQr die Größe der Verwendungse^eoz maßgebend! ist. sondern die 
von dem subjektiven Glauben des Begehrenden abhängige (vgl. § 406) 
pralttiscbe ^Vatrscheiiilichkeit,!) 

Die eben angeführten Gesetze kann man als weitere Orand- 
geset^e derChreonomie bezeichnen, welche für die Wirtschafts- 
wissenschaft von sehr großi^r Wichtigkeit sind, 

330. Aus diesen Grundgesetzen folgt, daß das 1. Gesetz mu- 
tatis mutandia auch för die Verwendungsegenzeti Geltung hat Nur 
ist zu beachten, dal] die betreffenden Verwendungs begehren in die 
Eategorie der richtigen (§ 192) gehören müssen. Denn sind die 
zu verwendenden iüttel zur Herrorbringung des begehrten Wohl- 
fabrtszuwachaes objektiv nicht geeignet, so bleibt die Wohlfahrts* 
egenz und mithin auch die Verwendungsegenz in der Hegel 30 lange 
unverändert, als der Begehrende seinen Irrtum nicht einsieht, worauf 
letztere plötzlich auf Null sinkt. Es wird sonach das l. Gesetz be^ 
züglich der Vet wen dun gs egenz folgendermaßen lauten: 

2. Ist zuf Befriedigung einer in die Klasse rftr ipgtlen ein- 
facJien teilbaren richtigen Seftmersbedtirfnigse gehörenden Veneen* 
dungshedürfung, deren Bedringlichumj während des ganzen Befrie- 
digungsaktes gleich Null bleibt, die Verwendung von u gleich großen 
und gleich beschaffenen Vertvendungseinheiten erforderlich, so wird 
die Verwendungsegeiiz nach jeder hinzukommenden Vericctidungsetn- 
heit schw(/cher, utn nach Verwendung der nfen Venvemhing^einheit 
auf Null zu sinken, Werden Jioch weitere Vencendutigseinheiien 
verwendet, so wird die Vericendungsegem nach denselben negaÜP. 

Bei Verwendungsbedflrfungen, die in die Klasse der ipsilen, 
teilbaren richtigen Genußhedflrfeisse gehören, kommt die nach dem 
2- Gesetze zu erwartende Egenzabnahme erst von jener Verwendungs- 
einheit an zum Vorschein, bei welcher die Verffenduugsegenz in- 
nerhalb der betreffenden BediirfuBg ihr Maximum erreiL'ht, 

Was die Größe der Egenzabnahme anbelangt, so gilt in ana- 
loger Weise das im vorletzten Absatz des § 321 Gesagte. 

Das 2. Gesetz kann man als das Gesetz der Vertcendungsegmz- 
(Ufnahme hei den hinzukommenden Vericendungseinheiten Itezeichuen. 



*) Vgl r. Sehuberi-Soldemf MenBcbl. Glöck, S. 101. 
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88]. Dasselbe stimmt im GrolJlen iinul Ganzen mit d'?m voü v. Wieset ') for- 
njolifutea Gfraetzo dprBedürfniaBÜttigTing Überein, welches folgen- 
dermalen, lautet: „lan er halb ein er jedenBedfirfninpeirio de wird 
jeder b in sukommende Akt der Befriedig an g^ minder hoch 
aag'eachlagea nla eiu vorangeheDder, der mit einer Güter- 
menge Tön gleicher Art und üröße vorgenommen ist," 

Daß p, Wieser uatfr dem Ausdruck „Bedürfnispmode" JeaBelbeu Be- 
f^iS yerstebt, den wir BedQrfuDg nennen, wurde schon trühei erwUbut. 
Zweifelhaft iat es, ob unter den hinzukommenden Akt^n der Befriedigung 
die auf die hiazukommeaden Gütenueogen ekh beziehenden Veri^en- 
duugsakte oder die durch dieselben bewirkten Wohlfahttazuw&chiis 
in. verBtehen aind. Da die erste Alternative wahrscheinlicher ist, eo wollen 
wir den Ausspruch c Wie$frs in dieserei Sinne interpretieren- 

Auch der Ausdruck ,,wird minder hoch angeeDhlageti^' lüHt im Zweifel* 
ob r, U'fV.ier sageii wollte, datl wir in E-olt-hen F&llen eine geringere Vet- 
wcndungipgeaz haben (empßnden) oder dikO wir hloB das Urteil f^leu, daU 
Bie geringer &ei. Da nur die erst« Bedeotnag richtig ist, bö wollen wir uns bei 
der Kritik dee obigen S&txeg auch in dieser Beiiehung für die erste Alter- 
native enteciieiden. Weiter iet üq bemerken, dftiJ die 'jüteriiiengeu, mit wel- 
chen die einaelnfia Akte d«*v Befriedigung Torgenommen werden, nicht 
bloü gleicher Art und Größe, sondern auch gleicher Güte 
Bsin mÖBnen. Wer z. B. ein GIa& abgeetandenea Bier getrunken hat, wird 
6iü Eweitei Glaa Bier, welchee frisch iat, viel stArker beehren ala diis er&te. 
r. Wiener hat wobl unter der gleichen Art nuch die gleiche Güte veratau' 
den, hat es aber nicht klar ausgedrückt. 

883. Aa[^er dieeem gibt es aber noch viele andere Fälle, wo ein 
„hiüEukommeoder Akt der Befriodig'ung'* nicht minder hoch 
angeschlagen wird als ein ror an gehender'', obzwar er mit einer 
Gütermenge VQQ gleicher Art und Gröl5e vorgenommen wird. Wenn mau 
z. E, jede Stunde ein gleiches Quantum Kohle von gleicher Qualität in den 
Ofen einlegt, um die Tempenitur der Zimmerlult konstant auf 20" C zu et- 
haltea, so werden in diesem Falle die „hinzukommenden Akte der Befrie- 
digang", fall» man unter denselben auch dna Einlegen von Kohle in deq 
Ofen Terstehen darf, nicht „minder hoch angeachlagen nU die vorangehen- 
den", anch wenn sich dieae Prosedur den ganzen Winter hindurch wieder- 
holt, ja falJ-i die Lufttemperatur im Freien bettSiidig «mc 10*' C betrüge, 
konnte aie sich du ganze Leben hindurch wiederholen. Es fehlt also in der 
Formulierung c. Wiesers die Bedingung, dnS die Bedringlicbiing während 
dei ganzen Befifiedigung^aktefl gleich Null sein oder dall der Verwendnngs- 
akt mit den gehörigen Dosozt und in dem gehörigen Tempo 
duTcfagefUhrt werden muU. 

Wie gron die Dosen des Befriedigung%mittelB aein mÜEEen, darQbel? 
IttSt lieh allgemein nur bo viel aagen, da[} eie ~ das richtige Tempo vor- 



') Vgl r. H^w, Not. Wert, S. 7. 
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BUigeietxi — uicbt bloß die Wirkung der Bedrlnglichung xn paT&ljBit^ren, 
sondern nach Hberdie« die Befri^dig'ung' um miode^tvos eine Fha«« zu Hkr' 
dem geei^^t H>eiD uÜiaCD. 

Aucli dai-Ober, irie taBCIi dae Tempo des Befriedigung-aaMM kü 
hoU, lÄöt fiich im AJlgemeiueD nur toviel angeben, daß iwisrhea der Ter- 
venduug zweitr aufeinuidcr folgender Doeen nicht ein m langer Zeitntiua 
vergehen darf, daß die äurcli die fiQhere Dosia befi'iedigtä fbaf^ iurol^ d«r 
BedhnglicbuQg wieder tod Deueiu ios BewiiQteein gelangt, m. a. W. daS die 
iDlensitUI, wekhe die Bedlirfung nach Verwendung der hnbeteu Doii» er- 
reickt liBt, wieder auf jenen Urad anwäcbat^. t*ekhen lie Tor d« Verwan- 
dung* dieser Doeie gehabt hat, da in diesem Falle die «pätete Ddais die 
gkicbe Fba^e zu befriDdigeii hfttts wie die frühere. 

ächlielSlicb hat ea c. Wieset unterlaeseti: %a eagen, daß das Toa ihm 
foi-iDii]iei;te ücGetz der BE-dOrfaiB Sättigung nur für die in die Kategorie der 
tpsileu eitifacben und richtigen S-jhmerzbedilrfniBae gehOreadea Verweadang»- 
bedÜrfuQifeti gilt. 

a^ä. AuB dem 2. Gesetze läßt sich folgender EorqlUrsati 
ableiten ; 

5. Verfügt jemand hei jeder Fortsetzmig des Verwendunffsahtts 
nur über eine einzige Verwendungseinheii, so ist — unter den Voraus- 
gefztingen de» 2. Gesetzes — seine Vtrwendujiffse^snz nach dieser Ver- 
wettdungstinheit Mfliso kleiner j je mehr Verwendungsettiheiteti vor ihr 
tchon verwendet leord^n sind. 

354, Verfügt aber der Begebründe bei jeder Fortsetzung des 
Befriedig^iingsaktes über eine größere Anzahl von Verwenduiigseiii- 
heiten, ao kann die Verwendungsegen?: nach jeder derselben so «al 
verschiedene Grade anfwewen, als solche Verwendmigseinlieiten je- 
weils verfögbar sind, und es entscheidet über den Egenzgrad, mit 
welchem die Verwendung individuell bestimmter A'ernendungsein- 
beiten tatsachliiih begehrt wird, die Reihenfolge, in welcher sie zur 
Verwendung gelangen* Jene individuell nicht bestimmte Vprwen- 
dimgseinheit, welche als letzte aus einem verfCgbaren Vorrat gleich 
großer und gleich beschaffener Verwendungseinbeiten /.tir Vörwen- 
dung gelangt, kann man als die Gretizverwendiingeeinheit oder küner 
als die Grenzeinheii dieses Vorrats und die Verwendungsegenz nach 
dieser Orenzeinheit als die Grenzvenvendungseffpm bei diesem Vor- 
rat bezeichnen. Wenn der Vorrat aus m Verwendungseinheiten be- 
steht, so ist die Grenzverwendungsegenx gleich der Verwendungsegenx 
nach der als mte (in mter Reihe) tatsächlich verwendeten Verwea- 
dungseinbeit. 



IV. Äbacbnitt, ^ 332—335- 



249 



Die CtrenzverwendungsegenÄ liafc keinen bestlmni- 
ten aktuellen Egenzgrad. da ja das zugehörige Veiweiidungs- 
begebren vorlautig nur auf die zuerst zu verwendende Einheit ge- 
rii:htet ist; es wird daher mir der Egrenzgrad jener Bedürfungs^ibasen, 
die mit der ersten Verwendungseinheit in beöiedigen sind, unmittel- 
bar empfanden. Die Egenzgrade der mit den übrigen Verwendungs- 
«inbeiten m befriedigenden Bedßrfungaphasen können hingegen nur 
vorgöätellt und beurteilt werden. Die OrenÄverwendiingsegenz 
ist demnach zwar eine fiktuelle Varwendnngsegenz, 
nber mit einem vorgestellten Egenzgrad. Dieser letztere 
soll zwar demjenigen, welcher nach durchgeführter Verwendung der 
Ülirigen Einheiten aktuell wird, gleich sein und er ist es auch in 
Wirklichkeit sehr oft Dc»ch kommen auch Falle vor, wo er schwa- 
eher, ja auL-h solche, wo er starker ist Welche von diesen drei 
Alternativen in einem konkreten Fall zutrifft, das hangt von der 
Individualität Jes Begehrenden und von verschiedenen anderen Um- 
stünden ab, über die sieb keine allgemeine Kegel au&tell6ii laßt. 

Mathematisch ausgedrückt wäre die Gren/verwendungsegenz 
{Um) bei einem Vormt gleich großer und gleich beschaffener Verwen- 
dungaeinheiten gleich der tatääch liehen Verwendungsegen2 [l'e) der 
zuletzt verwendeten Einheit, multipliziert mit dem Koeffizienten 

r == J, mithin 3) Vm = v Ue, 

Man darf wohl annehmen, däll der Koeffizient v für eine und 
dieselbe Bedürfuiig konstant bleibt oder im Yerhältuis /,u der 
zeitUohen Entfernung des Zeitpunktes, in welchem die tatsächliche 
Venvendung der letzten Einheit eines bestimmten Vorrats erwartet 
irird, gleichmäüig abnimmt, demnach die Abnahme der ak- 
tuellen Verwendungsegenz nioht pBral3'siert, sondern im Gegenteil 
verstärkt, und dali selbst in jenen Fallen, wo p>J, die Grenz- 
verwendungsegeiiz bei einem Vorrat mehrerer gleich großer und 
gleich beschaffener Verwendungs einholten schwächer ist als die ak- 
tuelle Verweil dimgaege uz nach einer einzigen derartigen Verweü- 
duBgaeinbeit oder nach der zuerst zu venvendenden Einheit aus dein 
betreffenden Vorrat. 

385. Man kanu demoai^h auf Grund des 2. Gesetzes über 
die Grensverwendungsegenz bei einem wachsenden Vor- 
rat folgendes Gesetz aussprechen; 
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4, Ist nach dem Dafürhalten jemandes zur vdlsiändigen Be- 
friedigung einer seiner in die Klasse der ipsüen einfachen teil- 
fiaren richtigen Schmerzbedürfnisse gehärenden Venrendumjsbedür- 
futjffj deren Bedrin/flichung während des ganzen Befriedigungs- 
aktes gleich Null Ueibtf die VeruendiUKj von n gleich gi'o/kn und 
ijieich beschaffenen VencendttnysemheHen erforderlich und verfügt 
diesi-r Bt^ehvende über bitten Vorrat solcher Vertfendimgseinheiten^ 
welche nach seinem Dafiirhalien zur Befriedigung keiner andern 
ßediirfmtg geeüßnet sind und ohne seinen Willen weder ihre Btfrie- 
digung^krüße rertieren, noch seine}' Verfügungsmachf entsagen wer- 
den können^ ao nimmt seine Vencendungsegenz nach der Grcnzeittheit 
dieses Vorrats (seine Grenzrericendiingsegenz hei diesejn Vorrat) mit 
jeder nach seinem Dafürhalten wettigstens eine Verwemdungstinhe'd 
betragenden Vermehrung desselben ab, ww, wettn der Vorrat n Ein- 
heiten überschreitet, auf Null ^f* sinken oder jiegativ zu werden. 

Wenn wir die Verwetidnngsegenz nach einer EinlieLt aus einem 
Vorrat gleich großer und gleirh beschaffener Verwendungs einheilen 
als Einheitsierwendungseg&is tezeiehnen. so kann man auf Grund 
des vorstehenden Gesetzes sagen, daU die Grenz vemendungs» 
egenz bei einem gegebenen Vorrat die kleinste unter 
allenEinheitäverwendungsegeuzen hei diesemVnrratist. 

Bei den in die Kategorie der )i)silen teilbaren richtigen Ge- 
nullbedürftüsse gehörenden VerwendungsbedQrfiingen kommen die 
Gesetze 3 und 4 erst nach Verwendung jener Verwendungseinheit 
zur Wirksamkeit, bei welcher die Verwendungs-, bexw. Grenzver- 
wendungsegenz innerhalb der betreffenden Bedürfung ihr Maximuna 
erreicht 

Was die Größe der Egenz-, bezw. Grenzegenzäbnahme na^h 
den Gesetzen 3 und 4 anbelangt, äo gilt analog das Lm vorletzten 
Alinea dea g 521 Gesagte. 

336. Nehmen wir an, daß entsprechend dem vorstehenden Ge- 
setz die Verwenduöggegenz nach der ersten Ver^vendungselnheit «e, 
nach der z^feiten We, nach der dritten /s, nach der vierten ks, nach 
der fünften j'i u. 3. w. sei, wobei nsymzyuyhiyjs ist, so ist die 
Gesamtverieendtingsegens nach einem aus zwei Verwendungseinheiten 
bestehenden Vorrat nt^mt\ nach einem aus drei Verwendungsein- 
heiten bestehenden Vorrat (rt5 + «is) + ^E; nach einem aus Tier 
Verwendungseinheiten bestehenden Vorrat («t + ma -f" '^) + ^'s; 
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nach einem aus fünf Verwendungseinheiten bestehenden Vorrat 
(ns + we + ?äH-i'6) + /8 u. 3. w. Wir sehäu somit, dal! unter den 
Voraussetzungen des 4. Gesetzes nach jeder Vermeh- 
rung des Vorrats um eine Verwendungseinheit die Ge- 
sarntTerwendungsegenz um die jeweilige Grenz ver- 
wendungsegen? gestiegen ist* Mit RQckaicht darauf kOnnen 
wir sagen : 

5. Unter den Voraussetzuji(^en des 4. Gesetzes tiimmf die Ge- 
samtverwendungsegem bei einem l^orrat ijleich großer Jtnd gleich 
beschaffener Venve^iidunt/seinheitea ^ solange der liefsfirende nicht 
anni>nTnt^ daß dt^rselbe jene Zahl von Verwettdungseinheiien iiher- 
ßckreUef, teelche er zur vollatündigcn Befriedigung seiner Verwen- 
dungsbedürfung für erforderlich hält, mit jeder nach seinem Da- 
fürhalten u7e?iigstens eine Verwendungseinheit betragenden Verweh' 
rtt/tg dtfssdhen, und ziear verzögert zu. 

Bei den in die Kategorie der ijisilen teilbaren richtigen Ge^ 
nußbedürfnisse gehurenden VerwenlungsbttdGrlungen tritt diese Ver- 
zögerung erst nach der Verwendung jener Verwendrmgseinheit eln^ 
bei welcher die Eiuheitavarwendungsegenis innerhalb der betrelYenden 
Bedürfung ihr Maximum erreicht 

Was die Größe der Venögerung bei der Ziinahiiie der Gesamt- 
verwendungsegenz nach dem 5. Gesetz anbelangt , so gilt hinsicht- 
lich Jergelben analog das im vorletzten Alinea des § 321 Gesagte. 

337^ Aus dem 4. Gesetze lÄJÜt sich auch dieses Gesetz ableiten : 

6". Die Gren^verweridungsegen^s hei einern Vorrat gleich großer 
und gleich beschnffener , nach dem Dafürhalten des Begfktcmlen 
jene Zahl nicht aberschreiUnder Verwendungseinheifenf welche er zur 
voUsiiindigen liefrit-dignng seiner VerwendungdiedUrfaug für erfor* 
derlich hiiltf nimmt — unter den Voraussetzungen de^- 4. Gesetzes — 
mit jeder nach neinem Dafürhalten tcenigntens eine Verwendungsein- 
keit betragenden Verminderung dieses Vorrats zu. 

Nachdem nach § 33G die Gesamtverwendungsegenz nach einem 
aus vier gleich grollen und gleich beschaffenen Verffendungseinheiten 
bestehenden Vorrat ne-|-me + /€-}- As, die Gesamtverwendungsegenz 
nach einem ans drei Verwendungseinbeiten Itestehenden Vorrat 
ng^-wis + is, nach einem aus zwei V^erwen du nga einheilen bestehenden 
Vorrat «s-f-iWB und nach einer einzigen Verwendungseinhidt ns ist, 
so kfinnen wir sagen: 
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7. Unter den VorausseUunffsn des 4, Gesetzes nimml die Ge- 
samivei'wtndungsfffem hei einem Vürrai ijleich großer und gleich bt- 

tihuffciier l 'erwendungis^einJmttn , falls deraeWe nach dem Dafär- 
hallen des Bfgehrendett nicht jene Zahl von Veraendungaeinkeit^n 
üiiersckreitet , die er zur toUsttindiffen Befnidigiinff mner Vertaen- 
duHtjshediirfang für erforderlich hdU, mit jeder nach seinfim Da- 
fürhallfii icenigstens eine Venrendunff$ei>iheit beiragettden Vermin' 
dr'rung dfn Vo/rnts^ und zwar hesvhleunigt ah, 

Far die in die Klasse der i;i3ilen teilbaren ricttigeE Genußbe- 
dttrfniyse gehörenden Vernendun^shedQrfiingen gelten die GeaeUe 
ü und 7 imr bis zu jener Verwendungseinheit. Ijeider dieVerwendungs- 
egena innerhulb der betreifenden Bedürfung ihr llasiinuni erreicht. 

Über die GröÜa der Zunahme der Grenz verwenduagsegenz nach 
dem 0. Gesetze sowie über die Größe der Beachleunigung bei der 
Abnahme der Gesamh'erwenduui^ae^enz nach dem 7. Gesetze gut 
anaUg das im vorletzten Alinea des % 321 Gesagte. 

338, Ans den Gesetzen ö und 7 i^^t zu ersehen, daß unter 
den Voraiiagetznngen des 4. Gesetzes die Gesamtverwendungs^genz 
bei einem wachsenden Vorrate gleich großer und gleich beschaf* 
fener Yerwendnngseinheiten nach jeder Vermehrung desselben tun 
eine Verwendungseinheit um jene Grenzverwendungsegenz, welche 
nach der Vermehrung des Vorrat3 zum Vorschein kommt und die 
man die Zuicachsgremeffeitz nennen kann, zunimmt, die Gesamt- 
vsrwendungsegenz hei einem sich vermindernden Vorrat hingegen 
nach jeder Verminderung desselben um eine Verwendungseinheit, 
uro jene Grenzverwendungsegänz, welche vor der Verminderung des 
Vorrats besteht und die man als die AuafaUsgreiizegem bezeichnen 
kann, abnimmt. 

Wi* DnB 4. Geietz fttimmt zwar nicht dem Wortlaute, a1j#T teinem 
'»-«'aentliclieD Inhalte nach mit dem bekannten WertgeBetxe Qa^f^n^*)^ 
wtli^Inee tiahiii lautat, ^daß mitTermehruug der Menge (eine« und 
desselben C! eaiiC m i tteis) der Wert jeilea neu hiuzuko mmsn- 
den Atoms fortw&hrsud eiue Abnatioe erleiden mn»Be bia 
dabin, daU derselbe auf Kuli hetabgcaunllEeii iit.- Denn mit 
dem Wgrte Atom bex^icbaet Ooaten einen älmlichsn BegriR wie wir mit 



') S. G<}»stn, Menachl. Verkehr, S. 31. Auf S. 33 deaaelben Werken iät 
diesea Geseti dahin (ormuücrt . «daß das Erste, wai von einer Sache W«rt 
erhalt, den bOchfllea Wert hat, jedet öen HinKokommende von gleich«- 
GtöUe einen mindereu Wert, bis zuletzt Wertlosigkeit eintritt." 
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dem Ausdruck Terweuclung&eiiiheit und hei W e r t , worunter er „den 
ZuelAüd dec Atiß&nwflt^ der sie befähigt-, ans zur Erreicbune iinBerdr Le- 
bes^zwecka bebiMich zu ieLn" ■) veretebt, d«i3kt er an dasselbe, wä« man 
BOQit mit datü Worte Nützlichkeit bMeichnet, Btatt welche* BegriffaB wir 
den Begriff VonvendatigBOgenz, gebraucben. 

340. Gegen die obige Formuiiemn;^ lassen sich aber mehrere Kiawe n- 
dnog^CD erheben. Denn abgeBeben dav^n, daß eloa Wort Atom, m Anbe- 
tfüctt der Bedeutung, welche ihm in den Naturwiaacnflchaften mkommtf 
»or Bezeichnung der Verwiendimgaeinheit nicht pa&«end iet, ist es tu 
beanstanden, daß Gossen dä.s Wesen Jener £recheinan^, um welche ea »ich 
hier bendelt, in einen Zustand der BeTri edig^tinge mittel verlegt, 
während es in Wirklichkeit in den men schlich euVerwendangsbö- 
gebren zu suchen ist, ferner daß er das Urteil „etwas hat die Fähig- 
keit mcnscblicke V erweö du ügs begehren zu befriedigen" für identiech 
hielt mit dem Urteil »etwas ist Gegensta nd aktueller oder diapcai- 
tioneller menschlicher Verwendungfebeg ehren" , nuf welcUeti let^tereü Um- 
■fAnd ee in dem obigen U^eetie alleia ankommt, und daD er etwas . t &■ 
nui TOD der indiTiduell nicht bestimmten Granzeinhei t 
gjH, TOn der individuell bestimmteD «bi nz ut o ci menden* 
TerwendungieeiDhei t auasagt. 

341, Viele .Tabrfehnte TOr Goaafn bat der englieche Fhllofropb llentham 
die nttcbetebendenSHtES ausgesprochen: ^tbequantitjofbappioeBfirO' 
duced by a pnrticle of wealth (eath i>article being ofthe 
same magnitude) will be le^s aud lees at evary part icle; the 
second will pfoducd leas tbun the fir3t,tbü tbird thau the 
second and so on'^ and „Tbe greater the quantity of the 
mattec oT propertj a man i» already in po^aea aion of, the 
leaa ie the qaantity of bappinees he racaivea by the addi- 
iion of atiother quantity of the matter of property to a 
giTön arooiint,"^) Dieselben kommen ihrem wesentlichen Inhalte nacb 
niLscKn Gesetzen 3 und 4 nahe, ntir dall' Bmthain die aubjektiTen Wofal- 
fabirtBi.n«äcbEe, statt deren ntan die WoblfEibTtaegenzen Hiibatituiereii kßnnte, 
im Auge bat, während es richtiger ist, die Abhängigkeit der Größe der 
VerwendungsegcüB tob tler Größe des GüterromtB feBtamtellan. 

343. Benfhftm, der die obigen Sälxe dut getegeulHcb Ausgeaprochen 
hat, iet sich ihTer großen Tragweite kaum bewuOt geworden. Ihm war ee 
mehr um das YeTh&ltnis ^wie^^ben dem Wachatnm des ReichtumB oder Ein- 
kommenfl nud der Zunahme der GIBcVseligkeit bei verecb ied enen Per- 
Bon^D zn tun, wae in A-cbetracbt deeeen, wn» wir im § 2S8 Ober die Ter* 

>) S. a. A. 0. S> 24. 

*) 8. BmtAam, Works III, S. 229 (Pannomial Iragmenta 4) und IX, 
8. 19 (CoDBtitiitional Code) zitiert bei Kratis, Wert, S. 69, 137 nnd 138. Ee 
ist ein Verdienst Ä"!^-«!«', auf diese AuHsprflebe des engUec^ben FbiloeOpheci, 
die den Tolkswirtecbaftlichen ScbnJFtsteliem bis dabin unbekannt geblieben 
waren, aurmerkaam gemacht zu haben. 
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j^tiobburkeit d«r Egeoeeu vGracUieiieEer Peraonen gesagt hsbetu sa keim 
witMiiKbafllicb liraucbl<aren KesuState fQfaren kann. 

MS. .^rroM wird der Satz KUgescbiiebeD: ,,ench iacreoieiit ii lei> 
ti«C6*iary, thiin t b i^ proviouB one," wa» aber nicht e*nz korrekt 
iatf dum nn d«r bütrsflenden iSteKe ■) &agt er: ,,eftch increment of fofld 
ü leiH neceintirj, or posMiB« leu Utility , tlian the yir^vJoaa ooe." D» tt 
■orait nur c'twn »pe%ie\\ea. FuU im Auge bat, &o wäre ea siebt loy^ 
KB dflu obtf(«Q ^nlz dea MaJJiitab anzulegöa, den trän &a eitien den An- 
■priKh jtuf di^o R^ng eines allgemeiaeu Gesetzes erbebeodea Satz aiizttle^«n 
berechtigt in. 

W4t All ein aolchea Gesetz darf mnn biagegen folgeaden von Jeeoma*) 
BUigMprochfln'Mi Sulz uDiebeu : ,,tbe (final) degree of utiHtr vatica 
witTh Ihe >|UiLiiti(j' of coEnnjcidily und ultiraately decreasBs 
Kl fhiit «iniintity intreiiHe«,- welcher unserem 4. Gesetze eatepricfat, 
Dur daU Jn'otu den „fi ual degree cf Utility* fiir eine eiadimenHio- 
dkIb UrODv aneiebt und dnber untsr demaelben nicbt die GrenZTerwe»' 
dmtgMgmt ■ondern nur die die eiue der beiden Dimensionen der iebteT«ii 
'Uldtod« Orenxintvuaitdt der VeiwcQdiing'^bedfirfuDg verstebt Diese For^ 
naUerung führt zwar zu keinem falscben RcBultitte, da ja zwei Verweo- 
daiigwgensen, die nnf gleieii große und gleich tie^chntFeiieVerweDduDgseiii- 
h«ilen gerichtet Bind, »ich wie die [ntenütäten der Befriedigangefriebe ver- 
halten, gor^ulp »q wie die Fl^keninhalte zweier K«chtecket dfren (jrnad- 
linitm die ^E'-ich** Ltinge haben, ihren Ufiben proportional sind. Ea jat aber, 
genau geuommvii, unrichtig, die GrenxnQtzlichkeit als eine eindimensionale 
OritBe sa behandeln. Denn wie ein Recbte^-k nur dFiun ku einer eindimen- 
liOMlea* bloß in der Richtung der HChe sich auedehnenden Gr&Oe wird, 
venu ifinc Onindlinie unendlich klein ist^ ehenfia könnte man die utiltty 
1)111' duiin hU crliie eindLincnsionale, bloß in der Richtiiog der Ititensitfit eich 
auadehnemie GrüCe unsehcn, wenn Hie Menge des BcfriedigungemitteU un- 
endlich kitfin wUre. Eine solche Menge bildet aber nietnals <\ea Gegen- 
•taiid UHBerer VerwonduiigHbegebreii. Die geringste Menge, deren Verwen- 
dung noch begehrt wird, ist die VerwendungBeinheit, die sicherlich fQr eine 
endliehe üröße gehalteq werden muß, und demgomäß kann die GienxDÜtE- 
lichkeit niemalB die NQtzlicbl£eit einer nnendlicb kleinen GtltenneDge, son- 
dern in miaiino nur die NiUilichkeit der Vcrwendnngöeinheit sein. 

846. Den eben hervorgehobenen Fehler haben die österreichischen 
Orenznu tzenth eoretiker, welche den von i>. Wies»- eingeHlhTten 
TerminuB Grenzuitteen gebrauchen, vermieden, da sie darunter den 
JJutzen jener endlichen ÜiHeriDengc ver&tehen» welche ala letzte aus einem 
Vorrat gleich beschaffeneu Güter zur Verwendung gelangen soll. Oh dieser 
Begriff aweckmftCig ist oder ob er durch den Begriff GrenErerweadungBeg''iiÄ 
«Tietut werden soll , hCUgt von der Antwort auf die Frage, ob die Wirt- 



f) S. Jentnii PoUt. Economy, S. &0> 
*) S. n. a. 0. S. 5" und SS. 
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■cHaftawiasenachaft den bereiits Öberwuqdenen Begriff de« NotzeiiB weiter- 
behatten od^r ihn durch den dem ^^egenwfii'ti^^en Stande unierer UkoDomi- 
otheu Evkeaatms entapi-eclienden Begriff VerwenduDg'Mgenz ersetzen Bol],ab. 

Das eben Gesagte gilt in gleicher W^ise voa dem Tei-minae Üreu&- 
aDizlichkei t, den Sulse^r gebraucht. 

S4tit Bei llarshuU findet man folgende, mit dem Namen Gesetz von 
der Befriedigungsf&bigkeit dor Bedürfuiaae odervon derhb' 
nebmenden Nötzlichbeit bezeichnete SSize: „Die Gesaminütr- 
lichk^it, welche ein Ding für einen Mensclien hat, d. i. der 
Gesamtgennü, denea ihtD gewälivt, v^fLcbst immer mit seiner 
Menge, aber nicht bo rasch, vie die Menge zunimmt. Wenn 
BeineMengc gleichmäüig vS-chat, so nimmt derGenuü, wel- 
cher davon berrUhrt, in abnebmendera Verhältnis za. Mit 
ftudeten Worten; Der MehvgenuLI, den jemnnd Ton einer gege- 
benen Vermehr 11 Hg eines Gütervoirata ableitet, nimmt mit 
jeder weiteren Vermehrung eben dieses Torrata ab." Dieee 
Sütze enUpracheo unaeni Geaetzen 5 und 4, unterscheiden sieb aber von 
ihnen hHupte^chlich dadurch, daß si« die Yei-mehrungCD des GfitervoiTati 
mit den WohlfahrtazuvScbsen, etatt deier man die Wablfahrtaegenzea aub- 
ititaieiCn konnte, in Beziehung bringen, w^rend ea richtiger iet, eie den 
Terwendungdegenzen gegeuüberzuätellen. 

34J, Die in den §§ 339 — 346 angeführten Formulienmgön der 
Gesetze über «Ue Abnahme der rireazverwen*lungsegenz und über 
die verzögerte Zunahme der Gesamtverwendungsegen?, unterscheiden 
sich in den unter 4 his 7 angeführten Gasetzen auch iiidurch, daü 
sie jene Ah-, bezw. Zunahme mit der objaktiven Tatsache der 
Vermehrung der Güt^rvorräte in Verbindung bringen, während sie 
von der subjektiven Überzeugung des Begehrenden, daß 
eine solche Yermehrung stattgefunden hat, ahhUngig ist, und daß 
sie sich auf ü fite rvorräte belieben, welche zur Befriedigung 
Terschiedener, ipsiler und alteriler, einfacher und zu- 
snmmengeaetzter, gegenwärtiger und zukünftiger Ver- 
wendungshedflrfungen dienen, während wir nur den Elenien- 
tarfall im Äuge gehabt haben, diiß der Gütervorrat zar Befriedigung; 
einer einzigen in die Kategorie der ipsilen einfachen teilbaren rich- 
tigen Scbmerzbedürfnisse gehörenden Verwendungabedürfung geeignet 
ist. Oh sie auch ohne diese Einschrünkungen giltig 
siüil, namentlich ob sie als theoretische Gesetze aufrecht 
erhalten werden können, das beabsichtige ich erst bei einer 
späteren Gelegenheit zu untersuchen. 
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T. Ton dem Bcfricdfj^nn^skoeffizicQten und der Gestalt der 
BcdUrfungtükurrcn wäbri^ud des Itcfriedi^angsaktes. 

348. Die zwischen je zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Vörwöndungseinbeiten eintretende Intensi* 
tatßabnahme der Verweudungsbed^rfung taun man ab 
den Bcfriefiigutu/sk-oeffizieiiten <l^r betreffenden Befried^ngsphasen 
bezeichnen, {S — n^*- — n^f oder n^z — ;i„ e). Es ist dies ein der 
Kiitilriiiglichung (§ 303) .-inaloger Begriif, von welcher er skh nnr 
dudurcb unterscbeidet, daH bei der Letztem die toi* Beginn des Be- 
frieili^iinf^'salites pintretende Intensitätäabnabme, bei dem eisteren 
liingr^eu die infolge und während des BefriedigMngsalctes zum Vor- 
schein Itotnmondo Intensitätsabnahme in Betracht kommt. 

3W. Wie die Bedringlichnng und Entdringlichung, so ist auch 
der Eefriedigungskoefllzient bei verschiedenen Bedürfungen, insbe- 
sondere wenn sie verschiedenen Verwendüngäbodürfnisarten angehOreii, 
sehr verschieden groß. 

Ktf gibt teilbare Verwendungsbedürfungen, bei welchen die Tn- 
tensitilt von der Stufe, die sie bei der ersten Verwendungseinheit 
hatte, nnr sehr langsam sinkt, weil zu ihrer Befriedigung eine 
verbal tnismUÜig groUe Zahl vnn Verwendntigselnheiten erforderlicb 
ist> In dii^su Kategorie gehört z. B, die Verweadungsbedörfung nach 
Geld, wenn der Besitz deäaelben Selbstzweck ist. Anderseita gibt 
es über auch teilbare Verwendungabedürfuagen, bei welchen die In- 
te nsi tut von der Stufe, die f'i& bei der ersten Verwendungseinheit 
hatte, in wenigen Sprüngen auf Null sinkt. In diese Klasse 
gehören z. B. die Bedürfungen nach kostbaren Bauten. Bei der 
überwiegenden Mebnahl der teilbaren Veni*endungsbedürfungen ist 
aber bei der Intensitätssbnahrae ein mittlereiä Tempo zu 
beobachten; in diese Kategorie gehören z. B. die Verwendungsbe- 
dOrfiingen nach Nahrungsmltteb]. Man kann die zuerst genannten 
Verwendungshedörfungen extensive, die zulefcct genannten hingegen 
intftmve nennen. Bei den ersteren ist also der Be&iedigungskoefli- 
itient verhältniammtig klein, bei den letKteren verhllöiismEitig groß. 

350. Der Befriedigung^koeftizient pflegt bei venechiedenen Ver- 
wendungsbedürfungen auch Jimn nicht gleich zu sein, wenn sie m 
einem und demselben periodiscLeu Verwendungsbegehren gehören. 
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Es hat dies seine Ursache darin, daß soine Hebe imteT aDderem 
auch von dem Tempo des Befriedi^ngsaktes und der OrSße der 
Dosen des Befriedigungsmittels abhängt, welche innerhalb gewisser 
tirenzen variieren können. 

Aber selbst inoerhalb einer und derselben Verweudungsbe- 
dürfting ist der BerriedigningskoefTiaiBnt in der Regel nicht bei allen 
Verwendungseinheiten ^deich, sondern entweder bei den ersten oder 
bei den letzten Verwendun^rgeinheiten höher. Man hat also neben 
gleichmäßig sich befriedigenden auch unglälchmüßig sich befriedi- 
getide Ver\rendangshednrfuntfen za unterscheiden und bei den letz- 
teren wiedenmi sok'he mit wachsendem oder mit abnehmendem Be- 
friedigungskoeffizienien, 

351< Will man den Verlauf der BefriedigungBinteDeität 
während des BefriedigimgBaktei graphißcb darätellen, lo 
muß man des^Bi^n eioged^pk aejn, dafl dieeolbe voc Verwendungaßinbeit KU 
Verwand ungaeinheit nicbt bloti ura ebenm erb hohe , Bondern in der Regel 
um viel betWkchtlicbäie Grellen aickt, infolgie duseü die VeTanBchaalichiin^ 
ibrea Terlaufea durcb Kurten — streng genommen — noch riet weniger 
Btattbalt iflt als vor Ee^nn des Befriadigangsaktea. Nur eine Staffel« 
linie kann aomit den tataficb Heben Terlaof der BedArfirngBintensität wah- 
rend des BQfriodjgnn^Nalct^s in sd&qu/kter WäiB6 lur Aiiach^uung bnogen, 
deren Stufen in der Regel riel hCber aiiid aLa die Stufen der den Varlanf 
der Bedilrfungai])tenaitH.t vor Bej^mi d«B Verven dungflaktu darete Hendln 
StafifBllinie, Hat aber die Zeichnung nicht den Zweck zu zeigen , welcben 
Intensitätagrad der Befriediguug&trieb in jedem Moment de« Befriediigunga- 
akte« besitzt, sondern den Verlauf seiner IntensitAt mir in rohen Um> 
ri Bsen zu Teranscbanlicben, eo empfiehlt ea sieb auch bier, eich derRich- 
tüngfllinicn eu bedienen^ welobö Bwm' die üeatnlt gebrochener Li- 
nien biiben, aber in ucbema t iacher Vereinfachung als Kurven- 
linien gezeicbnet. werden kfinnen. 

ä5S, Die gntpbiacbe Daratellung des Vertaafea der BedürfnugEinteo- 
sitftt wäbrend des Hefriedigungsakteä u nterech eidet eitb tou der im 
U. Ab«'>-hnitt beaprocbenen dadurch, daü' die auf der Abezitaenaxe 
O.Y(Fig. 2, S. S28) aufgetragenen gleichen AbBziafien nb^hc^ td, f^u, b. «. die 
g-leich grotten und gleicll boacbaffenen Verweadungaeinbeiien , die in ihren 
Anfaaßspunkten erricliteteti Ordinaten c$m^, An,, «o,, dfj, u. a. w. die lutea- 
»it^teo des BefriedigungstriebeB vor der Verwendung der einzelnen Verwen- 
dange Einheiten daratellen. Ist die BedÜrfung eine gLelcbtouDig äicb b^frie- 
digimde. BO int die Ricfatunji-filinie der Bedürfung^inten aitHt 
eine cur AbBiiaaenaxe abfallende Gerade (Tgl. Fig. 2), iat sie 
eine ungleiob mäDig sieb befriedigende mit wacbBCndem B e- 
friedigungijakoeffizieaten, ao ist sie eine zur AbHzisaenaxe abb- 
lende koqkave (Tgl. Fig. 6), hat lie einen abnehmenden Befrie- 

17 
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digUBgkoBffiiienteu, la ist ne ein« sur Absuaseaaie ab&Üende Ieod* 
vei« gebrocbcDä, beew. j^mmrae Linie (vgl Fig. 6). Sinkt die 
Inteniität in wontgea äprOngeD &uf Null herab, ao wird m&Q beaaer die 
BUrrelliuie behaltc^A. 

Hei Oenu libedü ifiiiese LI beiteht die den Verlauf der BedÜrfimgi- 
intetuitAt wEhrend d&s Biefriedignngsaktee darstelletide Kichtungdinie &iu 
eiueiD ^finereiL, wiffteig^ndm und einem Engeren. ahst»iginden Ast. 

8ä3. Ninunt m%\i den ganzen Verlauf der BedßifungAinteDBitii »owohl 
TOE als auch aacb Be^fian dea BeltiediguugBaktea Id Betracht, so wird die 
Ricbtungfllinie, diirch welche derg^lb« veranficb&ii liebt werden aoll, in der Kegel 
einen auf«teig6adea und eiaen absteigenden Ast b4beB, Eine Ausnahm« 
TOn dieser Brgel findet nur bei Jenen Bedflrfungen statt, velcbe, ireno flie 
nicht bc&iedigt ve^deI^ den Tötl zur Folge haben uud die daher nar 
einea aufateigendea Ast beaitzea. Andereräcit« ist bei solchen Bed&r- 
fangen, welche gleich aaeb ibrem Inttewerden sur Be&iedigang geUngeiL, 
d«r aurnteigeiid« An fast Terscbwindend klein. 

S&4» Die VeTwenduagsegeDien al« zweidimenfdoaale UrSCea 
«ind durch Fllcban dariaitetlen. So entapricbt x. B. der Vci-wen- 
duiigaegeni nach der VerwenduDgEeinheit ab (TgL Fig, 2. E. SSS) das Rfcht- 
ech ab*M^m^, der Gretixrt>rwendaiigBegenz nach eineE ans S mit der ob glei- 
chcB Verwendimgieinheitea dae Rechteck At[,(„ der GesaxotrerwendungB- 
■fcas nach die«eu 8 Verwendaüg^eiDheiten die durch die Abaziaee ai, die 
Ordioaten am^ und i'fi und die StiiflelHnie m^m.n^niQ^0^p^Piq^qtrfr^a^tJ^t^f 
die man durch die Richhiog«linie AB erwlten kvaa, begrenxte FÜkb».'. 



$55. Das bekannie Sprichwort .L'appätit vteDt eo man- 
geant' ist von einer Keihe tod Erfahningstatsaclien altstrahiert, 
welche mit den GeäeUen der Hg^uzabDakiD« im Widerspntrh lu 
sein scheinen. Die . betivffeDden ErscheiDUJi|;eii, deren Ibdiitenz 
nicht betweifdt «erden kann, finden ihre Erklärung darin, daß 
ofih dem Wohlfahrtsbegehren nach Stillung de$ Hun- 
gers, wd^h«^ lursprUn^ch die aDeiiug« ürsadie der Tenr^ndnngs- 
badlifimg ist, vthresd dm Es3«qs« also nach VenreDduog einer oder 
■efaKier Vfinreodiuigsdsheitai ein weiteres Wohlfahrtsbe* 
g*hr«n logeseUt, vdche« aif die Fortsetzung des erst 
tmA Beginn des V^nreodoiigsaktes «rtemteo GanmeBgenosses 
gtn^tH ist Bei solchen Yrnrend m i gs h^e h rea. die vir oben (§ 196) 
i«saaia*ng«setite genannt habeb, wild die snch ddia 1. Gcsetn 
Vi erwarteide Abaahae der Wohtfahrtsegeit der Haapt^ 
bedirfaig dvrch den Hintnlritt der neaes Bgeaz einer 
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NebenbedQrfung, falls diese letztere einen höheren Grad hat, 
paralysiert Alle solchen, durch den Hinzutritt von Nebenbe- 
dürfungen nach Beginn des Befriedigungsaktes erfolgenden Ter- 
Btärkiingen der Wohllahrts-, bezw. Verwendungsegenz siiitl aber von 
kurzer Dauer: denn über kurz oder lang tritt doch der Zeitpunkt 
ein, wo der EgenzausfaU der Hauptbedlirfung^ größer wird als der 
Egenzgrad der zugehörigen Bedürfungsphasen der Nebenbedfiifung, 
Hierauf wird die Kgeoz der Verwendungsbedürfang im Ganzen auch 
im Vergleich zu dem Orade, welchen aie bei der ersten Verwendungs- 
ßinheit hatte, kleiner, um schließlich auf Null zu ainkea. 

Bei solchen Venvendungsbedürfungen stellt sich also die je- 
weilige Egenzphase als Kesultierende der beiden Egenz- 
phaaen der Haupt- und der Nebenbedarfang dar. 



Fiff^ 



d&A. Tu Fig. T, welche diese Er^cheinuDg veranachau liehen eoll. stellt 
die Knrre AB den Verlauf der Iitteii6itfi.t der EauptbodOrfuDg'. die Kurre 
CD deü der NebErnbedCrfung, die Kor?e EF den Verlauf der reflultiereadeo 
luteofitSt währead des Befriediguogaakte«, der Punkt a den Zeitpuukt, in 
welchem diö Befriedigung 'beginnt, dar. Hiebe! wird aiigeuominen, daS die 
Nebenh ed QTfung' gleiub beim Beginne des Befriedigtin^ b- 
akles (gleiich nocb der eritea Verwendnnguinbeiti, und zwar mit ibter 
UaximaliiitenHitfl.t ins B e wüßt i ein tritt. Ein »olcher Fall ItODuut 
dann vor^ wenn jemand die Verw^ödung' eine« MitteU bebufB Befriedigung 
des HauptbegebrcQfi begehrt, mit deaaeu Verwendung ein Geuuü verbaudea 
int, «Jen i?r Boch nicbt gekannt bat und der ihm gleich bei Begiun des Ver« 
wendungiakteB voll ziim BewaCteein kommt. %r B. wenn ein DoretigeT, der 
noch nie (Jhampagüer getrunken hat, fiiUa «r zur Stillung Kinea Dantes 
Waa»er begehrt, statt diesee jenfin bekommt. Daß ti^Jf eiae zweite Eganz 
biuEukommt, iat in^beBOudere daruuB zu ereeheu . daß doe Begehren su 
trinken einige Zeit noch f<irtdaa>6ra kauo, obswBc das Begehren, den Dural 

17* 
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SU itillen, bereit« verechwonden oder negativ gMrordes Ut. '] Gehört 
die NeUealDedflrfung in die Kategorie der im | 318 beeprocbenen GenaBbe^ 
dOrfaisae, so nimmt ihre Intensit&t» vD.hTend die Befriedigung^ der Haapt- 
b^Offimg fortechreitet und deren Intensität daher linkt. Qoch «inige Z^it, 
und Efvar bie zur Erreichan^ ibrea KalminaüonspuDkteä b (Fig'. 8) zu: in- 
folge desten ist die resultietände [ntcuBiUlt der ganiea BeJürfung bis za 
dem Punkte e, wo aicb die Intensität der Nebenbedürfiiag' und die iDten- 
ri tB-tBabnabme der HauptbedfirfaGg^ atisgleiclien, «t«igend und b^ant ent 
TD» da an gemSß dem IL Grnndg^etse zu sinlceii, um ichlkDlich gleich. 
Null zu werden. Ein aoleber Fall kommt z. B. bei der Betrachtung eine« 
Gemfild^ TOT, die man urdprQnglich nur aus Keugierde begehrte, l->ei wel- 
cbfiT man aber dureb desaen Euoetwert angezogen fa werden beginnt, in- 
folge deQBcn die bitensität dieser NebenbedQifang eülnnge wächst, bis man 
alle Einzelheiten aeinea KmutwerteB begriffen hat. 



tf* 
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Sä7. Bisher baben wir aus methodischen Gründen angenommen, 
daß die Befrii^digung wahreail der ganzen Bedürfung nur mit Be- 
friedigungsmitteln derselben Art und Güta erfolgt In Wirklichkeit 
haben aber die Befrieügungsmittel, aucli wenn sie der gleichen Art 
angehören, eine sehr mannigfaltige Qualität und außerdem 
lassen sich viele Bedürfnisse durch Güter verschiedener Art 
befriedigen. Der Unterschied zwischen verschiedenen Qualitäten 
und Arten der Befriedignngsmittel besteht im Grunde darin, dad 
dii^selhen zusammengesetzte Verwendungsbegehren he- 
friedigen, welche zwar aus demselben Haüptbegetren^ aber 
ana verschiedenen Nebenbegehren bestehen. Sehr häutig 
sind die Nebenbegehren negatir* Kehmen wir an, es wäre 
die Befriedigung einer Yerwendungsbedärfiing mit einem solchen 
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Oute begonnen worden, welches nur das Hauptbegehren zu befrie- 
digen geeignet ist, und sie würde nach Verft^endung von o Verwen- 
dungseinheitwH mit b Verwendünga einheilen eines Gutes det^elben 
Art, aber einer besseren Qualität oder mit einena Gute einer anderen, 
besseren Art fortgeaetstt, so kommt vor der Verwendung der (a+J)**^ 
Verwendungseinheit zu der (a + J)**" Egenzphase derHauptbedÜriung 
noch die erste Egenzpbase der Nebenbedflrfung hinzu, infolge dessen 
die resultierende Verwendungsegenz mich der (a -|- J)**" Verwen- 
dungseinheit stärker sein kann als nach der a*®". 

3öS* Dieecn Sacbverbalt vetanacb na liebt die Fig'. 9, wo mm^ die Be- 
dürfuDgekuTve darstelLt, welche die Intensität der Haupt bedürfiiog durcfa- 
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laufen würde, wenn der ganze Bei^iedigungiakt mit VerwendtJugBeiDkeiten 
deratfUien Aft Und Güte ilurcbgefQlwt würdt ; i«b, ist jener TflU diener KurrO, 
wekhen d^e tuteiuit&t der HauptWdürfuug wälireud der Verweadung^ der a 
Verwenduügaeiüheiten der ersten Art oder Güte durclil&uft. n, o, atellt die 
BedürfiingBkurve dar, welcbe die Intengjtai der Neljenbedörfxmg w&hreaJ 
der Verwendung dtr b VerwendüngseiDheitca der zweitem Art oder Güte 
durchlaufen wßrde , wenn die Intensität der Hauptbedttrfuug entfiele. Lq- 
folge dec IntenBitfit dttr NtbeabediU'fiiDg Bchnellt die reBultterend» latensität 
der Verwendungabedftrfimg vor Verwendui^ der (o-j-J)'™ Verwenduags- 
einheit fom Punkte n- iiim Puntte «j empor, indem n, », ^«m,, und durcli- 
läuft ■wäbrtjjd der Verwendung der b VerwendungBeinheitea der xveitea 
Art oder tlüte die ToiLkaire »lO,. Gelangen sodiinn c Verwendangaelü- 
beitea t^iner noch be^ereii Art oder Gl^te zur Yerwendang, so kaoo maa 
iicb den Weg, welchen die [uteasitILt der Nebeubedürfung vätarend dieaet 
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Zeit dnrcblaofec wi\rde, dorcb die Eurre o^p, darstellen. Infolge daMen 
BChoelU dt« re»u1tierfiDde luCfnsitllit der Terweiaduii£;tbedQrtuiig ¥0r Vi?r«en' 
dnng der {a + i + 1]^" Verweiiduagaeiübeit Tooa Punkte ^3 sum Puskte o^ em- 
por, um während dev Verweoduug der e Terwendung^Beinheiten der drittenArt 
oder Gflte die TeUkarTe o^p^ zn durchlaufen. Wird der Betriedignng-<sJ(t 
danu mit d VerwendiiDgMinh«it«ii einer DOcb beiseren Art oder GDte fort 
g^Betxt, eo kann mvi dea Weg, d$n die IntenaitfttenPb&aliedürfung zurQclt^ 
l«gen wi'irde, wenn die loteiuitSt der HkuptbedürriiDg entfiele . durch die 
Karve p^ r^ darBtellen. Die resultiereude {DteDeUät der VerwtnduDgabe- 
dürtung steigt bei der (a -{- b-^r c '\- S)^^ Verweudnngaeiüheit TOm Punkte 
Pf zam Funkte p^ eiCpor, um in dieiem Tierien Abschnitte die Teitkarrd 
p^ r sa dorcblanfen. 

359. Die Egenz der Nebenbednrfung bewirkt, dafl die BefHe- 
digung noch «ne gewisse Zeit fortgesetxt werden kann, obzwar die 
Bgenz der Hauptbeiiürfung bereits negativ geworden ist, 
und jwar bis zur Phase t der resultierenden Intensität, wo die po- 
sitive Egenz der Nel)enbadQrfung und die negative Egenz der Haupt- 
bedürfimg sich ausgleichen. 

Der hier behandelte Fall liat viel iVlinlichiceit mit dem im 
§ 356 besprochenen, von welchem er sieh hauptsächlich dadurch 
unterscheidet, daß die Steigerung der resultierenden Kgenz nicht 
gleich bei der ersten, sondern erst bei einer späteren Befriedigunga- 
phase und nicht bloQ einmal eintritt, sondern sich mehrmals vrie- 
derholt. 

Aus dem in den letzten Paragraphen Gesagten dürfte es non 

klar sein, warum wir das U. Grundgesetz und die Gesetze 1 — 7 

nur fflr die einfachen Bedürfnisse aufgestellt haben. 

Di? in dem letzten Faragraphea lieBprocheoen Erdchcinun^u dürfte 
Pstfm '} im Aoge g«hBbt haben, bIb er nein Gesefx der Manaigfaltigkeit der 

3ßO. Eüi kann aber auch der umgekehrte Fall sich ereignen, 
nämlich <iaU im Laufe des Verden dungsafctes nach Yerwendung von 
a Venvendungseinheiten statt der bisher verwendeten Qualität odar 
Gflterart eine andere, schlechtere zur Verwendung gelangt, was so- 
viel bedeutet, als daß zu der bisherigen Kauptbedürfung eine n^a- 
tive Nebenbedflrfung hinxutritt oder data die bisherige stärkere Ne- 
benbedflifung durch eine achwäohere ersetzt wird, infolge dessen die 



*) 8. Pattm, Dynamic iilconomica, S. 41 und Mn/er, MaonigfalUgkHit 
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i^ulÜerände Verwendungsegenz vof Jer (a + i)'*" Verwendungs- 
ei&hmt sprunghaft sinkt. 

Auf diese Weise erklärt es sich, daß der weit^ire Genuß einer 
einzelnen Speiae zum Ekel werden kann, trotÄdam der Hunger noch 
nicht gestillt ist, ao daß erst lange nachher durch den G«nuß an- 
derer Speisen S&ttigimg eintritt *), oder daü dag Tragen eines be- 
stimmtoß Anzuges, etwa eines sokhea, der aus der Mode gekom- 
men oder an einer sichtbaren Stelle geflickt ist^ unangenehm werden 
kann, obawar das Begehren nach dem Tragen von Kleidern über- 
haupt in dem betreffenden Zeitpunkt« eine sehr starke Egenz hat. 

361. Einen eotcbea Fall TBiauBcbaulJcldt die Fig^, )0, wo mmi die Be- 
darf uag^Bknire daTHteHt, welche die InteneHat der HauptbedOrfung durch- 
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laufen wOrde. wi?Hii Tiur VeTweuduQgaeinbeiten gleicher Art und Gdte lur 
Tarwendang gelangteo, uod mn^ jenen Teil deraelbeu, welcb«D die lotea^ität 
wAbreod der Terw«adöng der a TerwendungBeiiilieiteti der «r&ten AH oder 
G-nte durcbtacrt. Wird diirch die BedBrfungiiliurve «3 0.. der Verlauf der 
InteaaitAt der negativen Nebanbedörfang wÄbreml der Verwendong der h 
V^rweuiiuiig'deinbeitea <ler zweiten Art oder Ollte Terouscbau licht, ao siakt 
Tor der Verweadung der (n-^-l)'«* Verwendnngieiphejt die röanUierende 
lDt«D8i^t plQtälicb vom Punkte n, auf deo Punkt n^-, um während d«^ Ver- 
wendung der h VerwenduDgaeinheiten die KoTre «, lu durohlaufen. In- 
folge der negativen Verwentlucgebedörfung iit die resnltiererde loleneitÄt 
«cbou nacb der Verwendung ros (u -f ji) Einbeiten gleich Null, obEvar die 
InteueitSi der Hauptbedörfung im pjnkte Oi steht und daher noch eine 
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batracktiichc positive Größe daifttellt. Wird der Yerwetidiiagaak-t no«1i weiter 
fortge-setzt, ao wird auch die resultierende Inteiuit&t und mithin die resul- 
tiereade Verwendungdegeoz aegatir. 



VII. Die Veründerun^en de^r Inteosität iind Egieuz inner- 
halb einer nnd derselben ne^^athen Bedürrnng:. 

ä62. Wird die Befiieligung einer Wohlfahrtsbedürfung, derea 
IntsnsitSit schon auf Null gdsunkeD ist, weiter fortgesetzt, so wird, 
wie wir ächm aus § 321 wiaaen, die Bedürfung negativ, d.h. 
es tritt ein Widerstreben gegen die weitere Fortsetzung des Befrie- 
digungsaktes ein. Wenn man den IntöDsitätsgrart jenes Widerstre- 
bens, welches gegen die Verzehnmg des ersten Bissens unmittelbar 
nach der Überachreitung des Intensitätsnullpunkt^s besteht, mit dem 
Intensitatsgrad des Widerstrehens gegen die Verzehrung des fünften, 
dann des zehnten, fünfzehnten Bissens u. s. w., die man einzunehmen 
gezwungen würde, vergleicht, so wird man zugeben müssen, daO die 
Intensität der negativen Bediirfung von Bissen zu Bissen zu- 
nimmt. 

Wenn jemand, der schon drei Anzüge angezogen hat. gezwungen 
würde, noch weitere ganz gleiche Anzüge anzuziehen, so würde man 
auch bei ihm sicherlich beobachten kennen, daß die Intensität seiner 
uegatiTen Verwendungsbedürfung nach Anzi5gen von Anzug zu Anzug 
wächst. Ähnlich würde es sich verhalten, wenn jemand gezwungen 
wäre, sich in einem Zimmer aufzuhalten, dessen Lufttemperatur nach 
und nach auf 30", 35*^, 40" C. und noch mehr erhöht würde. 

?M>3. Aber nicht bloü bei den körperlichen, sondern auch bei 
den geistigen Wohlfahrtsbedürfuissen kann man ein 
analoges Wachsen der negativen Intensität konstatieren. Wenn z, B^ 
jemand gezwungen würde, ein und dasselbe Bild oder eine und die- 
selbe Landschaft» für die -er bereits das Intereese verloren hat, weiter 
zu betrachten, ein Buch, das saine Aufmerksamkeit nicht mehr fea- 
aelt, weiter zu legen, so wird er ohne Zweifel gegen die daraus ent^ 
springende Langeweile ein von Minute zu Minute sich steigerndes 
Widerstreben empfinden. 

364. Aur Grund solcher und ähnlicher Erfahrungen kann man 
äouach das IL Grundgesetz über die Intensitätsabnatmie daK er- 
gänzen, dal5 unter den dort angegebenen Bedingungen nach 0? 



Vt— Ytl. Äbachuitt. |S 361— 366. 

schreitung des Intansitatsnullpunktea die häenaiiäi der nttjatitcH 
Bedüt'fuiuj innerhalb dieser Bedürfung von Bedürfungaphiise zu 
Btdürfun^aphase itächst. Für die Wirtschaftswissenschaft hat diese 
Erkenn tri i;ä, die wir in den ^Sij 359 und 3(iO und in Fig. 9 und 10 
antizi|;iert lialiea^ nur eine »ehr geringe Bedeutung. 

365. Bisher hatten wir nur aolchö Fälle im Auge, wo sich dia 
n^ative Intensität aus einer ursprünglich positirert infolge zu lang^er 
Fortsetzung des Befriedigungsaktea entwickelt. Wenden wir unä 
nun jenen F^lUoh zu, wo die negative Bedürfung schon vom 
Beginn dea Befriodigungsaktes an besteht. Ln diese Ka- 
tegorie gehört insbesondere das Widerstreben gegen gewisse 
Arbeitsleistungen, insbesondere gegen jene, welche für ge- 
mein gehalten oder denen gesundibeitssch^dliche Folgen zuge- 
schriebem werden. Was solche Arbeiten anbelingt, so ist es jeder- 
mann bekannt, duß die Intensität des Widerstrebens gegen 
die erste Arbeitsstunde schwacher ist als gegen die 
zweite, wenn die erste unmittelbar vorhergegangen ist; unter der 
gleifhen Bedingung ist die Intensität des Widerstrebens gegen die 
dritte Arbeitsstunde stärker als die des Widerstrebens gegen die 
zweite luid die Intensität des Widerstrebens gegen die zehnte Ar- 
beitsstunde stärker als die des Widerstrebens gegen jede der vor- 
hergebenden nenn Arbeitsstmiden u. s. w. Damit man diese Inten- 
»itütsrfteigerung beobachten kann, ist es aber erforderlich, daß die 
Tätigkeit entweder ohne Unterbrechung oder nur mit geringen 
Unterbreebungen erfolge, da sonst die achon eingetretene Ermüdung 
durch die während der Unterbrechung eintretende Erholung para- 
lysiert wflrde, und daü die Art, Qualität und objektive An- 
strengung der Arbeit während der ganzen Dauer derselben 
ODTerändert bleibe, d. h. daß die Yem'endungseinheiten alle gleich 
beschaffen und gleich groß seien. 

Es bedarf wohl keiner ausdrQcklichen Hervorhebung, daß solche 
Befriedigungsakte nur so lange fortgesetzt werden, als die positive 
Inteni^ität der belreffenden VerwendungsbedQrfung die negative Egenz 
überwiegt. 

366. Auf Grund der eben angefahrten Tatsachen kann man nun 
folgendes Gesetz aussprechen: 

t\}V. Wird ein Befriediffungsaki, g«g«n dessen Wir" 
gen ein negative» Wohlfahrishegehrett heaieht, in 
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dem gehörigen Tempo fortgesetzt und bleibt die Art^ 
Qualität und objektive Anstrenguug degselhen während 
feiner gan::en Dan er unverän<iert , so nimmt die Inten- 
sität der negativen Bedfirfung innerhalb dieser Be- 
dilrfuftg von Befriäigungsphase zu Befriedigung s- 
phaee zu, 

Bfficflglich der Gr^Ge dieser Intens itätäabn ahm« gilt andog das 
im vorletzten Alinea des g 321 Gesagte. 

Aucb dieses Oesetz kann man als ein fjrundgesetz der 
Chreonomie bexeichnen, 

367. NaL'hdem die Intensität der negativen Wohlfiihrtsliedür- 
fnngeji die eine der beiden Dimensionen derDisegenz bildet und 
da zweidimensionale GröUen, bei welchen die eine ihrer beiden Di- 
mensionen gleich Ist. sich wie ihre zweiten Dimensinnen verhalten, 
sf läßt sich die Giltigkeit des W. Grundgesetzes auch auf die Dis- 
egenzen gegen mehrere WohlfahrtsausfiÜle von gleicher Dauer, deren 
Nichtverwirklicbong das Ziel einer und derselben negatiron Wohl- 
fahrtsbedOrfnng büdet ausdehnen. Man kann äomit sagen: 

>i'. Bildet die XicMverwirklUrhung mehrerer auf einander folgen- 
der WoUfakftsamfäUe von gleicher Dauer das Ziel einer und der' 
seilen »fgativen Wohlfahrtshedfirfung , so nimmt — unter den ün 
IV, Grundgeseise angegebenen Voraussetzungen ^ die Disegenz gegen 
einen einzelnen von diesen Wokl f ah rtaausf ollen bei jedem hinzu- 
kommpiidcu Wf>hlfahr{sauiifaUe zu, 

Hingichtlich der Größe dieser Disegenzziinahme gilt analog das 
im vorletzten Alinea des § 321 Gesagte. 

368. Durch unzählige Erfahnmg-statsachen lai3t sich nachweisen, 
daß die im § 329 angefUhrteu Grundgesetze lila und Ulb 
auch für das GrOßenverhältniä zwiäcben den negativen 
Wohlfahrtsegenzen und den negativen Verwendunga- 
egenzec gegen jene Befriedigungsmittel, welche der 
Begehrende für die Ursache jener Wohlfahrtsauäfälle 
hält, deren Xichtverwirklichung das Ziel meiner nega- 
tiven Wohlfabrtsbedüriungen bildet, Giltigkeit haben. 

In Anbetracht de.^seo kann man das Gesetz 8 in folgender 
Fassung auch von den negativen Verwendnngsegenzeu aussagen: 

!k Wird der Verwendungsai't einer in die Klasse der ipsilen 
teilharen Bediirfniss*- gehörenden negativen Verivendungsbedürfung 
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mit mehreren gleich heschaffetien und tjUkh großen Verxcmdutujs- 
einhi'Utn in dem ffehöriffeH Tempo dnrchijefiihrt, m nimmt die nega- 
tiee Vitrwtndun^sesgmz hei jeder hinzuKommefiäeii Vertmtidunyseiit- 
keit ?K. 

369* Aus lern vorstehenden Gesetie lassen sit^h unter BerSck- 
sichtigung des in den §§ 333 — 337 Gesagten folgende den Gesetzen 
3—7 analoge KoroUaraätze ableiten: 

10. Verfügt jemand hei jeder Fortsäzung des Verwejtdungs- 
aktes einer neijalicen Verwendunffshedürfunff nur über eine einzige 
Veruendungseirüieii, so ist — unter d^n Voraussetzungen des Ge- 
setzes 9 — die negative Verwendungstgenz gegen diese Ventrendungs- 
einheit um so größer^ je mekr Venoendungseinheiten von iJir bereits 
perteendet worden sind. 

11. Verfügt jemand über einen Vorrat gleich Icschaffetter und 
gleich großer VeneendufUfieinheiten, sv nimmt — unter den Voraus- 
setzungen des Gesetzes 9 — die negative Oremeei'Wenduftgaegens 
bei diesem Vorrat hei jede*' n. s. D. wetiigatens eine i'^ertceniiungseiu- 
heit betragenden Vermehrung desselben zu, bei jeder «. s. D. wenig- 
stvns eineVerwendungseinheil betragenden Vermifulerung desselben a&. 

12. Unter den }'oran3}iet2nngen des GesetJ:e-s ü nimmt fJie nega- 
tive Gesamtveripendfingsegenz hei ei/tem Vorrat gipAch großer und 
gleich beschaffener VerwendungseinfieUen hei jeder n. d. D. des Be- 
gehrenden wenigstens eine Verwendungseinhnit betragenden Vermeh- 
rung dtaeelbeHj und zwar beschleunigt zu, bei jeder n. ä, D. wenig- 
stens eine Verwendungseinlieit betragenden Verminderung den VotruiSf 
und zwar versögert ab. 

HinsiobtliL^h der GrÖtie der üu- und Abnahme der negTitiven 
Verweodiingsegenz. bezw. Urenzvervfendungsegenz aowie binsichtlich 
der Oröße der Beschleunigung der Zunahme, bezw. der Verzögerung 
der Abnahme der negativen Gesamtverwendungsegenz gilt analog 
das im vorletzten Alinea des M^l öesagte. 



Till. Von dem nc^tiTcn Berriedi^TigskoefUzienten und der 
Gestalt der negativrti Bedürfungskarveu. 

870. Nach Analogie des im § 348 aufgestellten Begriffea kennen 
wir die zwischen je zwei unmittelbar auf einander fol- 
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gendenVerwendungseinheiten eintretende Intensitäts- 
zunahme einer negativen Verwendungshedürfung den 
negativen Befriedigungskoeffixient^n der betraffenieii BefriedigungB- 
[itasen nennen {R^^n^^ — m,«* oder h^B — w^BV Dereelbe ist der 
positiven BeilringUchuny analog und unterscheidet sich vnn ihr nur 
darin, daÜ die Intensität, um welche es sich bei ihm handelt, negativ 
ist und die Zunahme derselllien während des Befriedigungsaktes ein- 
tritt, während die Bedringlithimg die vor dem Beginn des Befrie- 
digungsaktes zum Vorschein kommende positive Intenaitätszunahme 
betrifft. 

Auch der negative Be&iedigußgskoeffizient weist bei verschie- 
denen Bedflrfungen sehr bedeutende Unterschiede auf. Selbst 
innerhalb einer und derselben BedQrfnng bleibt er nicht immer kon- 
stant, sondern er kann waL'hsen oder abnehmen. Demnach gilt 

die im i; 350 angeführte Einteilung anoh für die negativen Ver- 
wendungsbedürfungen. 

ftJl. Die VerAuBchauH« bung des Verläufen der Intensität 

uegiitiveiBedflTfiingeadiircbEurTenliiiieniat streng geiiommen 
«benäo imtunlkli wie (lie des Verlanfes der EgenüinteoBität positirer Be- 
dürt'mkgen, da ja dl« evetere loteDaitAt gleichfalts nur in endlicheu Zeitab- 
schjiitteti um eben Die rkl lebe Zuwächse, also um endliche GrOUeo, zanimmt. 
Han kann sicü aVr auch hier mit ^loBeu Ri cbtungHlinien begnügen, 
welche die Ue&tult gebrocliener Linien oder Kurven baten und die den Ver- 
lauf der IntciusitUt nur achomutisch darBtellfu. Dieselben untemcbeiden aich 
vOd den flicsbtuugslinieo pobilirCf BedQrftingen dadurch, daß aie im f ierten 
Quadranten de* Koordimitenajatema gezfichuet werden, da die Inten- 
«itaten der negativea Verweddung»bedUrfungen auf nach unten gezogenen 
Oi'dinateu auizutragen sind. 



IX. Die Tnten^itSt und Egi>iiz der hiuznkoniiueudcu Be- 
dürfimgen eines und de^elben pcriMiäcJicn Bedürfnisses, 

372. In den vorhergehenden Abschnitten haben wir bloß jene 
Veränderungen verfolgt, welche die Intensität und Egenz innerhalb 
einer und derselben Bedilrfung erleidet. Mit der vollständigen Be- 
friedigung einer Bedürfung ist aber nicht immer das ganze Wohl- 
fahrtabegehren verschwunden. Wir wissen ja bereits, daJ3 es auch 
periodiijohe Wohlfahrtsbegebren gibt, bei welchen naoh der Be- 
friedigung einer Bedürfting, naoh Verlauf einer bestimmten Zeit 
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eine neue Bedfirfimg ins ßewuUtsoin tritt, und daß sich dieser Vorgang" 
bei vielen Verwendungabegehren während des ganzen Lebens jedes In- 
dividuums wiederholt. In welchem "Verhältnis steht nun die Intensität 
und Egenz der späteren BedOrfunyen zu der Intensität und Egwny. der 
früheren Bedürfiingen eines sokhen Wolilfahrtsbegehrens r* (rossett hat 
auch diese Frage beantwoi*tet und ein zweitesGesetz derGenuO- 
ahnabme aufgeätellt, welches er folgendennaßen formnliert bat:^) 
,Eine ähnliche Abnahme der Größe des Genusses tritt 
ein, wenn wir deu frflher bereiteten GenuUl wiederbnlan» 
und niebt bloß, daÜ bei wiederholter Bereitung die ähnliche Abnahme 
(nämlich ttie jene, von welchen sein erstes Gesetz der Genußabnahme 
handelt) eintritt, aüL-h die Größe des Genusses bei seinem 
Beginnen ist eine geringere und die Dauer, während 
welcher etwas als Genuß empfunden wird, verkürzt 
sich bei der Wiederholung, es tritt früher Sättigung 
ein und beides, anfängliche Größe sowohl wie Dauer, 
vermindern sich um so mehr, je rascher die Wieder- 
holang erfolgt." 

Auf einen besonderen Fall angewandt, würde dieser Satz lauten: 
Wenn die anlSngliche Egenz oder Intensität bei der ersten Bedür- 
fimg lOOfl hat, go erreicht sie bei der zweiten Bedüifung nur noch 
etwa SO', bei der dritten nur etwa 50'^, hei der vierten nur etwa 
Sfl*, worauf de gänzlich verschwindet Hat die erste Bedüifung 
vom Beginn des Betriedigungaaktes bis zu ihrem völligen Verschwin- 
den aus dem Bewußtsein 40 Minuten gedauert, so dauert die zweite 
nur n^ch etwa ^30 Minuten, die dritte aur etwa 20 Minuten und. 
die vierte nur 10 Minuten. Hiebe! wurde angenommen, daß zwi- 
schen den Anfängen je zweier auf einander folgender Bedürfiingen 
ein Zeitraum von je 5 Tagen liegt. Würden :^ioh die Bedürfungen 
schon nuch 4 Tagen wiederholen, so wären die anfänglichen Egenzen, 
heiw. Intensitäten der zweiten bis Werten Bedürfung nur etwa 70** 
4fi* und -20'' und die Dauer der Befriedigung ^vfirde nur etwa 25, 
15 und 5 Minuten betragen. 

Eine graphieche VeranBchaalichuag des hier beaprocbeaen G^ietzev 
bietet Fig. 11, in welcher die Ordinat-^n ttbyde';>gh^Jk die anrajig- 
UcbeD Inten Bit&ten^ diR AbawBBenof ydfyi/iyß die Dauer der Befriedig'uiigea 



") 8. OiWKfi, Menaehl. Verkehr S. 5. 
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und dis Ktirreo hc, rf, hi und kl den Verlauf der Intea&it&t in dea vier wif- 

eiuAudßr rol^Dden Bed&rfuDgeii eiae^ periodiüdiea Woblfahrtsbe^tihm» 
dantellen. 

373. Gossen smht den obigen Satz durch ft^lgende Tat- 
sachen zu beweisen: .Auch der är^'ste Kunsteiithusiast im Be- 
sitze eines Kunstwerkes wird, weon er aUe Nebenrücksichtfln be- 
seitet, nach uud nach imiaer mehr heim GenieOeo des Kunstwerkes 
erkaltea; es werdea später ganze Tage darüber hingehen, wenn er 
allein ist, daü er sieh den Genuß des Kunstwerkes nicht versi^alft 
und diese Zwischenzeit zwischen dem wieiierbolten GeuieÜen wird 
sich fortwährend verlängern, während anderseits die Zeit des Oe- 
nieUens sich verkürzt." Femer: .Der Arme* der nur an Festtagen 
einen Braten zu verzehren hat, hat von der Sättigung durch Braten 
unstreitig mehr Genuü als derjenige, der sich täglich diesen OenuU 



bis zur Sättigunf verschafft* und bei diesem letztern ste^'ert sich der 
Genuß, den die Sättigung durch Braten gewährt* je länger ihm dieser 
Genuß vorenthalten wird. , . . Daß ... bei allen Gregenständen, auch 
bei . . . Brot, bei der Wiederholung und lediglich durch diese ein 
Sinken stattfindet, dazu bedarf es bloli der Bemerkung, wie sehr 
sich der Genulf beim Essen von Brot filr denjenigen, der gewohnt 
ist, ihn sich täglich zii verschaffen, ateigert, wenn ihm durch irgend 
welchen Zufall dieser GenuJJ auf nur einige Tage entzogen wird." 

874> SiLt*) spncht daa zweite Gou^Bche Geutz mit fblgetidtit Worten 
xiutiiDiDead bub: .BeiwiederltehTeiidenBedürfuissetiiBtgleicb- 
IbIU eine Abnahm« der durch die wiederholten Befriedi- 
gubgaaltte erregten Lust zu bemerkeD, sofern die Wieder- 
hotuag iaaerhalb eines gewiaien Zei tabflchnit ces erfolgt.' 

») Tg]. Sta, StaatowirtBcbaft, S. 177. 
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J)iei6 Forisulieruag' bedeutet ge;^eafi.b«r der Gomifn'tchsii iosof'erii 'eio4n 
Fortöchriit, aU SIC klar zum Auadiucke btiugt. daß die darin konitatierte 
RegelmECiffkeit cur bei den wiederkehrenden oder periodiacheii 
Bedßtfaissen, reap. WohlfaKrtabe^^ehren anzutretfen ist. 

87Ö. r. Wiener ') bespriclit dae zweite vod (?w»b» fotmülierte Ge»eii der 
GennCabDahme nicht, da er Ubera^hen zu haben scheint, daß dieser Autor aui' 
S. 4 u, 5 i w e i Oe^eUe aulgCätellt bat. Für diese letater** Vermutuiig apricht. 
namentlich der Umetund, dat er den vua Gowfn ftuf S. 7 aujjefiihrten Zu- 
satst, döreb welchen der letztere einen etwaigen Einwand gegen sein zweitei 
üeAetz in entkrflften Blicht, b« Besprechung jenes Gesetzei behandelt, welches 
er dae ^d^^nn'acbo Gesetz der BedbrfQiflt^Jtttiguü? genannt bat und diu fQr 
die Yerwöadungaegenzen dasäfllbc ViL-deutet wie du« erste GouMn'Khv Geseb 
dfr GeDiiHabnuhiue für die Wohlfahrtsegenzen. 

Paufaleoni^). der die beiden von Gossen formulierten Gäsetse toh ein- 
ander richtig- untere c-heidet, hält daa zweit» fUr ebeaao allgemein g-iltig 
wie dpjf wate. 

376. Soweit wir die Erfahriingstatsachen, aus welt^hen dieses 
Gesetz induziert werden muß, atiersehen können, sind wir nicht 
imstande^ zwischen der Wiederholung der Beiiflrfun- 
gen eines periodischen Wnhlfahrtsbedürfnisses und 
der Abnahme ihrer Masimalegenz^ bezw. -Intensität 
eine so gleichmäßige Beziehung zu koDstatieren^ daß 
gie den Namen eines Gesetzes verdienen könnte. Denn 
in der Wirtlichkeit trilft man neben jenen FäUao, in welchen eine 
solche Abnahme der Egenz, bexw. Intensität zu beobachten ist, auch 
solche Fälle an, wo die Egenz, bezw, Intensität der späteren Be- 
dUrfungen jenen der früheren gleich oder gar noch größer ist aJs sie. 
Mitunter ist es aber im Interesse des Kulturlbrtschrittes zu wün- 
schen, daß die spateren Bedürfimgen eines periodischen Wohlfahrts- 
hegehrens eine stärkere Egenz haben als die erstören. Ee wäre daher 
sehr mißlich, wenn daa zweite TOn Gossen auagesjtrochene Gesetz 
tatsächlich jene Allgemeingiltigkeit beslfle, welche dieaer Autor da- 
für beansprucht. 

Die physiologischen und psychologischen Ursachen, welche die 
Masimalegenz, bezw. -Intensität der einzelnen Wohlfahrtsbedürfungea 
beeinflussen, sind so zahlreich und durchkreuzen einander so viel- 
fach, daß es unmöglich ist, die von Gossen behauptete KegelmEißig- 
keit zu konstatieren. Es kann zwar nicht bestritten werden, «daß 



') Vgl. », WitMer, Natflrl. Wert, S. 7. 
«) S- Pantalnmi. Economia pora, B. 38 f. 
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regdmäOige Wiederkelir ebenso wie anhaltende Dauer der Dämlichea 
Reize deren G&füMswert abschwächt* *) Wäre die Intensität der 
Begehren unter allen ümst^Ddun von iler Intensität der Gefühle ah- 
hängig, so mußte auch die öftere Wiederholung derselben Bedür- 
fung deren Egenz regelmäßig abschwächen. Die Wiederholung 
und Übung bewirkt aber zugleich, daß das Geleise, in welchem sich 
die Begehren bewegen, immer mehr ausgefahren und daß s^» die In- 
tensität, bezw. Egenz inxmer starker wirl Die Erfahrung weist im- 
xählige Fälle auf^ in welchen die Egenjc eiaer bestimmten Wtthl- 
fahrtsbegehrensart, die bei den ei-sten Bt-dürfungen nur ganz schwach 
war und ilaher von den Egenaen anderer Bedürfungen leicht ver- 
drängt werden konnte, hei späteren BedQrfungen, wenn sich durch 
häufige Befriedigung aus dem Begehren eine Leidenschaft ausge- 
bildet hat, so stark wird, daß sie fast unabweisbar erscheint, d. h. 
daU sie durch die Egetiz fast keiner anderen Bedürfung übenvunden 
werden kann. Man denke nur an die Egenzen beim Bauchen, beim 
Oenuü geistiger Getränke und anderer SttmuIantieiL, beim Karten- 
sidel u. dgL^J 

$77. Was die Ursache dieser Erscheinungen sein mag, 
das festzustellen, gehört nicht mehr zu den Aufgaben der Ökonomik, 
bezw. Chreonomie, sondern der Physiologie und Psychologie. Wir 
können uns mit der bloßen Konatatieriing der Tatsache begnügen, 
daß derartige Zunahmen der Maximalegenz, bezw. -Intenaität bei 
späteren Bedflrfimgen eines und desselben Wohlfahrtäbegehrens tat- 
sächlich, und zwar sehr häufig vorkommen. 

Wenn wir die Wohlfahrtsbagehien, bei welchen die von Gossen 
konstatierte Regelmäßigkeit zuzutreffen pflegt, näher analvsieren, so 
finden wir, daß dieselben in die Kategorie der GenuObedfärfnisse 
oder jener gemischten Bedürfnisse gehören, bei welchen die In- 
tensität des Genußbedürfnisses überwiegt, solange aus denselben 
keine künstlichen Schmerzbedür&iisse geworden sind, während bei 
solchen Wohlfahrtsbegehren, welche zu den reinen natürlichen 



') Vgl. Jodl, rsychotope, S. 388. 

*) Vpl, C'tuwitf Tmt^ t, S. 24S; hL'' intcitsit^ dea besoiaa est en rai»on 
directe de l'habitnde d'j douner satis^tion. Nal doate goe lajouissance 
protDDg^ du hien-ctre n'aiguiee le «eDtiment de la priTation. L'h&bitude 
read nL^ce&saires dei chosei cn elles-oienieB inutilep." Ferner ScJupif^anä, 
PBjchol. QmiidlageD, S. 14. 
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m er K b e d fi rfnis s e n m zahlen sind, keiöe A!)nahme der 
Masiinalegeaz , bei den kfltiatliühen S<?hmer/.bedö rfflissen 
im <iegenteU eine Zunahme derselben zu beolachten ist. 

376. Bei der Aiifstenimg seines zweiten Oeeetsea lier GennCabtiithtDe 
dOrlt^ Oi^sfen von der )rrtiimHcb>ea Meinung aiisi^egimtfeii »ein, diiB 
iede Bedörfung eines periodiachen WohlfahrUbegebreaa mit ihrer Maiimal- 
intenaität ine Bewulitaeiil tritt (Tgh Fig. 11), wfthrfad, wil» wir Bchoil wisBen, 
viele Bedilrfung'eii bei ihrem Eintritt ins BewuUtBein nur eine sehr acbwach'e 
Inten^itÖt Uabeo, die erat wftbrend des weiteten VerlaufcB der Bediirfuiig 
nacb und nach zunimcut {eich l>edringlicbeDdo BedUrfutigeu). Diese Erecbei- 
ming bildet, bei den Beclittfuiigeii periodiflchär Woblfabttsbegehrc^q sogar 
die Regel. 

Will man «ich den Verlauf der Inleüeitfit, bei den nufeiuand'är folgön- 
den Bediirfiingen eines periodischen Wohtfahrtebegehrens graphisch tct- 
Bnecbaulicben, «o erh&lt man die aus FJg 12 ersichtliche Reibe von 
Eorvenlinien. Hiebe! wirede voraoigesetzt, d&fl jed« Bedürfung bia vam 



iig. 12. 



vSlligeD Krl&acbeo ihrer Egeaz, bezw. tnteniiülit der Bpt'riediguog entgegetiga' 
führt wird. In sehr vielen Fällea muß mau aber wegen der BeacbrS.nktbQit das 
verfügbaren Güter? orrate die Belriediguüg jeder Bedflrtiing abbrecheü, bevor 
ihre InteüsitSt «uf den Nullpunkt geiujiken iet. Eine wie hohe Inten- 
flit&t die jeweils zuletzt zur Befriedigung gelaugeude Be- 
friedigüngBpb&Be hat, das hängt bekannlJicb vop der verecbiedeneD 
(Jrßße des Torftlfrbaren üilterrorrut?, und falls sich deraelba zur Befriedigung 
inehreret Vetwetidang« , bezw. WohlfahrtebedarfuiBso eignet, von der loten- 
eitRt aller auf ihn angewiesenen BedOif uugen ab. Demnach wird der Reiche 
cffteriv paribuB eeine B^ßrfungen bis zu einer achwächsren BttHedigUDgS' 
pbaae befriedigen kJJnnen ale der Arme. Von der verechiedenen GruHe defl 
GßterTOrrafs hfLagt es aber Auch ab, bei welcher !: n ten sitä ts p has^ 
man mitderBefriedtgaug BeioerBedtirfungen beginnt. Am 
dieaaui Grunde wird der Arme «eine BedDrt'tiDgen zu einer höheren Jnleaait&t 
änwachBcii liusäa mQsi:en ala dei Reiche. 

Der Verl&uf der InteoBitM bei diera eraterfin wäre Bonach dnrch die 
Kurrec I (Fig. 13), bei dem letzteren durch die Kurven U darzuetellen. 
£a dürfte wohl einleuchtend leiu, dafi je rascher diö Wieder- 

18 
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boUiug der fie fr iediguQgsakte erfolgt, d. h. je kQrzer die Zeit- 
rftuine aind, die KwiBohem dem Abbruch der Befriedigung und dem Begina 
der Befriedigung je zweier auf einandec folgeDder Bednrfucrgen einefl perio- 
diachea Woblffthitaljegehreiis TerstreicLeD, desto HcbwScber ceteria 
paribu8 die lütcBaität der ereten Befriedigöngaphaae, bezw. 
desto äcbTäcber die Verwendang'Begenz nach der ereteti 
YerweuduiigB^inheit ist^ 

879a Die ^bep konetatierteiiTafsacbeit decken äicb vollkomnicii mit jeneo, 
■welche daa zweite von Gosse» formulierte Ges^etz der GeßunabnahiBe im 
Auge bat, aber sie Bind keiaeswegis als eine Wirkung der 
öfteren Wiederholung d e a. Befr iedigutigaaktes ßn »ich an- 
sueeheni Bonderii ihre Cr^nclae iat in der geringeren Zu- 
nahme der loteuai tB.t, bezT. Egenz infoli^e einer kürzeren 
AufacbiebuDg der Befriedigung zn suchen. DaC diea und nickt 
die Wiederholung die Irsache der tei den späteren Bedürfungcn eines und 
de^ielben periodiechen Wohlfahrts-, bezw. Verwendungß begeh rene zu bwb- 
achtenden Abnahme der Intena^itilt, bezw. Egvnz iBt, IflBt sich leicht 
dadurch beweiBen, daß die lOOate Bedfltfung, weim ihre Befriedigung 



^ 
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»ret 10 Stunden nach dem Abbrach des Befriedigung-aak't^e der d9:)teii Be- 
dörfong begonnen wird, eine viel etRrTsere Egeuz und Intensität leützt aU 
die dritte, bei welcher mit der Befriedigung schon 4 Stunden nach dem Ab- 
bruch des Uefriedigungsaktes der zweiten BodUrfung begounen wird^ natfSrlich 
vieder unter der Torauseefzung. daS aowohl bei der zweiten als auch bei der 
99iBten BedQrtung die Befriedigung bei der gleichen lotenBitfitaphaae abge- 
brochen wurde. 

380. Was die von Gossen angefülirten Beispiele anl)e- 
lang't, so darf man nii-ht übersehea, doli es sioh in denselben um 
zusammengesetzte Wohlfahrts-, bezw. Verweödungs- 
be^ehren handi^It, die aus demselben Hauptbegebren nach 
der Sättigung und verschiedenen Nebenbegehren nacb einem 
Gaumengenusse bestehen. Die Befriedigung des Hauptbegehreos 
wiederbolt sich sowohl bei dem Keichen, der sich jeden Tag den 
Genuß eines Bratens verschafen kann, aJs auch bei dem Armen, 
der sich denselben nur an Sonntagen zu gönnen vermag, sonst aber 
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auf PÜanzenkost angelesen ist, so ziemlich in den gleichen Zwi- 
achonräamen; der Untöräthied, welcher zwischen beiden hesteht, liegt 
aber in der verschiedenen L&nge der Zeiträume, welche zwischen je 
zwei Befriedigungen des Nebeubegehrens lieg"en. Während also beim 
Keii-heii die Egenz der Xebenbedürfung nach dem Genüsse au einem 
Braten nur je ^4 Stunden oder eine noch kürzere Zeit steigt, hat 
sie beim Annen eine ganze Woche Zeit zuzunehmen, und so kann 
«s niemanden Wunder nehmen, wenn die Egen2 des Nebenbegehrens 
nach der ersten Verwendungseinheit eine^ Bratens beim Armen be- 
deutend größer ist als beim Reichen. Die Ursache dieses Unter- 
schiedes liegt aber keineswegs in einer AbschwQchung der 
Intensität der ersten Befriedigungsphase der hinzukommenden Be- 
dürfungen, sondern in einem geringeren Anwachsen derselben 
seit dem Abbruche der Befriedung der unmittelbar vorhergehenden 
Wohlfahrtsbedürfting nach einem Genüsse der gleichen Ärtv 

Und in ganz analoger Weise ist das zweite Beisiiiel zu er- 
klären. Denn auch das Brot befriedigt nicht bloß das Hauptbe- 
gehren nach der Sättigung, sondern auch ein Nebenbegehren nach 
«inem Gau menge uusse. 

381. Aus allen diesen Gründen glauben wir behaupten zu 
dürfen, daU die hie und da beobachtete Abnahme der Intensität der 
ersten Befriedigung^pbase, bezw. der Maiimalintensität der hinzu- 
kommenden Bedürfungen eine« und desselben periodischen Wohlffthrts- 
begehrecÄ keineswegs den Namen eines Gesetzes verdient. 

Nach dem die Egenz als eine zweidimensionale Größe, wenn sie 
auf gleich lange Wohlfahrtszuwächse gerichtet ist, der Inteusitit das 
Befriedigungstriebes proportional ist, so läßt sich auch von der 
Egonz der hinzukommenden Bedürfungen eines perio- 
dischen Wohlfahrtabegehrens eine dem 11. Grundge- 
setze analoge liegelmäßigkeit nicht behaupten oder mit 
andern Worten, das zweite von Gossen formulierte Gesetz 
der GenuOabnahme kann nicht als richtig bezeichnet 
werden. 

3H2* Aus den vorhergehenden Paragraphen folgt bereits, daß auch 
die gegenteilige Behauptung Cauiv^s* ^) nämlich, daß die Intensität 
der Bedfirfnisse im geraden Verhältnis mit der Ge- 



3) Vgl. 8. 272. Anm. 2. 
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wohnheit ihrer Befriedigung steht, nicht im Äl^Bmeman 
richtig säin kann. Eine sukhe Bezifbung* läüt sich, vielmehr blofi 
bei einem Teil der Genuflbedflrfnisse k'*tnstatiereTi, und zwar bei jenen, 
deren häutige Befriedigimg eiii künstlichtis Sehmerzbedürfnia 
hervorruft, während von den öbrigen Uennübedfirfnissen <iie 
meisten durch häufige Wiederholung nach und nach fibstiitn|>f6ti und 
beiden natürlichen Sehmfrzbedürfnisson die Wie-lerholung 
auf die Intensitütt, bezw. Egenz in der Begel keine Wirkung hat. 



X Sic Intensität und E^enz der nachfolgenden Beeohren 
einer und derselben Wolilfahrtsbedürfnisgattan?. 

383* Nachdem wir die Beziehungen besprochen haben, welche zwi- 
schen den Intensitäten und Egenzen verschiedener BeMedignngsphasen 
einer und derselben teilbaren Wohlfahrtsbedilrfiing, dann jene, die zwi- 
schen den Intensitäten und Egenzen verschiedener Bedürfungen eines 
und desselben periodischen Wohlfahrtsbegehrens bestehen ^ drangt 
sich jetzt noch die Frage auf, ob vielleicht auch zwischen den 
tntenöititen und Egenzen verschiedener Wohlfahrts- 
begehren einer und derselben Wohlfahrts begeh reo 9ga^ 
tungeineGflsetzmäOigkeit zu konstatieren ist. Diesen Fall be- 
trifft der Zusatz Goseetis auf S. 7 ^). Die Erfahrung lehrt^ daß derjenige, 
welcher in den Kunstwert der W^erke eines Malers orter Bildhauern 
eingedrungen ist, in der Regel auch für den KuBstwerl der Werke 
vieler anderer Kunstler empfäi^glicher wird; sie werden ibm also 
einen größeren Kunstgenuß gewähren und infolge desi9eii wird die 
Intensität seines Wohltahrtsbegettrens nach demselben s^rker sein. 

Unter Bezugnahme auf den obigen Zusatz spricht auch r.Wieser^) 
die Ansicht aus, „daß das Begehren durch Wiederholung und Übung 



■} Denelbe lautet: „Nicht eu Tärwecheeln mit diesem Sinke d dea Ge- 
I1Q0K9 beim fort^setzten und wisd^rhoUen G^jeGen ein^g and desselben 
GegeQfitAndea ist die Steigerung, die bei jedem Genoüsinne im Ganzen durch 
Obung' mDglich ist Die Übung dt^ Gerichts, d^B Gebör^^ dea Geaibmacha, 
des Geiatea (sie !) atejgert deu GenuQ an deu diesen Sinnen dienenden i^e- 
^nftttLnden im Atlgemeiaen, aber Jas ten\getetzte und wiedetlLDlte GenieCen 
eines and desielben Gegenatandea iet demungeachtet jenem Sinken untor- 
irorfen.' Diesen Zusatz hatt«n wir im § 365 im äinn«. 

») S, V. SRcdw*. NatQil, Wert» 8. 7, 
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Ijggbi^t wird, indem es Mebei sich entwickelt, sicli sellier, seine Ziele 
und seine Mittel kennen lernt, sich reinigt und sieh erhebt." 

Andererseits ist es aber auch bekannt, dalJ derjenige, der .allen 
möglichen Vergnügungen nachjagen kann, bald findet,, daß jedes ein- 
zelne för ihn rasch auf den Nullpunkt sinkt oder als Langeweile 
zu einer negativen tJröite wird.* ") Dies erldärt sich dadurcli, daO 
sehr viele Verwendungebegehreusarten sich nur als 
Ters^ihietlene Kombinationen einer kleinen Anzahl von 
Grundbegehren darstellen. Folgen nun zwei oder meh- 
rere Verwendungsbegehren, welche ein gemeinschaft- 
liches Haiipt- oder Nebenbegehren haben, auf einan- 
der, so ßngt bei der Befriedigung des späteren Verwendungsbe- 
gehrena das gemeinechattliche Begehren erst mit jener Befriedigiiugs- 
pfaase an, bei welcher die Befriedigung des früheren Verwendungs- 
hegehrens aufgehört hat. 

Zwischen diesen beiden, einander entgegengesetzten Tendenzen 
dürfte daa gleiche Verhältnis bestehen, wie zwischen der aiifUng- 
iichen Zunahme der Intensität und Egenz innerhalb einer und der- 
selben Bedürfting bei den tJenußbedürf rissen (vgl. g HISJ nnd der 
Abnahnoe derselben nach dem IL Gnindgesetze. Auf eine nähere L'u- 
tersuchung dieser Erscheinungen glanben wir aber verzichten z.u 
dflrfen, da för die Ökonomik die Egonzea der einzelnen Verwen- 
dungsbegehren und somit auch die Intensitäten und Egenzon der 
Wohlfahrttibegehron , durch welche dieselben hervorgerufen werden, 
g^ebene Größen sind. ''. 



<) £. teris, CrentiLutEen, 8. 429. 
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über das Größenverhältnis zwisehe» den Verfügung«- und 
den Verwendnngspgt'nzen. 



1. Bei ge^nw artigen Verwendnngsliegehren. 

3&4. Die ünterauchuügen des vorhergehenden Kapitels bilden 
die Grundlage für die Bestimmung der Größe der Verfdgiingsegeiizen, 
welche sich, wie wir wissen, als die eigentliche Aufgabe der Wirt- 
3 ehafts Wissenschaft darstellt. Indem ich nun an diese Aufgabe 
herantrete, schicke ich die Bemerkong voraus, rlaÜ ich mich in dieser 
Schrift aufden Elementar fall beschränke, wennjedes Be- 
friedigungsmittel von dem Begehrenden nur 7.ur Befrie- 
digung einer einzigen Verwendungsbedürfung für ge- 
eignet gehalten wird, indem ich diesmal nur jene Erscheinungen 
üU nntersuchen beabsichtige, die auch bei theoretischer Behand- 
lung einer exakten Darstellung zugänglich sind, während 
bei den übrigen Fällen eine exakte Darstellung m. E. nur vom 
Standpunlcte der praktischen Wirtschaftswissenschaft möglich Ist. 

385. Mit Racksicht auf den methodischen Grundsatz, 
daß mit dem Einfachsten zu beginnen nnl erst, wenn dieses 
aufgeklärt ist, zu dem Komplizierteren fortzuschreiten ist, wollen «ir 
zuerst untersuchen, welches Gr<!^l{enverhältnis zwischen der Verfll- 
güngsegenz einer gegenwärtigen Verfugungsbedürfiing nach einer 
solchen Verwendungseinheit, welche der Begehrende nur zur Befrie- 
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digimg jener g-egenwärtigen unteilbaren Verwendungsbedilr- 
fiing för geeignet hält, liurcli welche die Verfugung-sbedürfung her- 
vorgerufen Wfirde, und der Verwendungyeganz nach deraelben Ver- 
wenduogseinheit besteht, falls der Begehrende anniitimt, daU die Ver- 
fugung über diese Verwenduagseinheit die unumgänglkbe Bedingung 
der Befriedigung der betreffenden Verweadungabedürfung ist, m. a. W., 
welches Größenverhältnis zwischen der Verffiguiigs- 
egenz und der Verwendungsegenz nach einer und der* 
selben Verwendungseinheit besteht, wenn der Begeh- 
rende der Ansicht ist, daä die Befriedigung nur einer 
einzigen von seinen gegenwärtigen unteilbaren Ver- 
wendungsbedOrftingen von der Verfügung über diese 
Verweudungseinheit abhängig ist. 

Da unser Begehrens vermögen derart organmert ist, daß. wenn 
wir die Verwirklichung einer Wirkung begehren, der mit der Vor- 
stellung derselben verknüpfte Iminils sich auch mit der Voi^tellung 
der Mittel, die wir zur Verwirklichung derselben tür erforderlich 
halten, assoziiert, so muB sich auch der die eine der beiden Dimen- 
sionen der Verwendungsegenz bildende Impuls, der auf die Vernirk- 
licbung des Verwendungsaktes hinzielt, mit der Vorstellung jener 
verwendungsbereiten Vertilgung über die zu verwendenden Befrie- 
digungs mittel, ohne welche nach dem Dafürhalten des Begehrenden 
der Verwenduugsakt nicht auszufütren ist, verknüpfen, m. a. W- die 
Verwendungsegenz nimmt zunächst die Gestalt der 
Verfügnngsegenz an. Da der Befriedigungstrieb der beiden 
Egenzen derselbe ist, .^o muü die Intensität der ersteren der Inten- 
sität der letzteren gleich sein. Ist die Verwendungseinheit bei bei- 
den Egenzen dieselbe, so müssen dieae, da ihre beiden Dimensionen 
gleich sind, die gleiche Gr<5fie haben. 

386. Hiebei ist aber nicht iu übersehen, daÜ letztere Behaup- 
tnng nmr unter der Voraussetzung gemacht wird, dalJ die Verffigung 
öiier die betreifende Verwendungseinheit nur zu dem Zwecke be- 
gehrt wirdt um das betreffende Verwendung^ begehren zu befriedigen. 
Ist die Erlangung der Verfügung über ein Befriedi- 
gungsmittel ganz oder teilweise Selbstzweck, d. b. wird 
richon durch die Verfflgung darüber ein Wohlfahrtszuwacha bewirkt, 
so ist bei der Bestimmiing der GröÜe der VerfOgungsegenz auf diesen 
Umstand Rflcksicbt zu nehmen. 
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xVndererseits darf aber die Erhultimg oder der Erwerb der Ver- 
tilgung über die betreffende Verwendungseinheit nicht den Gegen- 
stand einer negativen Verfügungsbedörfung bilden, durcb 
wek'he die Größe der resultierenden Verfögunggegen?. unter das Mall 
der Verweadunj^egenz herabgedröckt würde. 

387. Wir können daKer folgendes Gesetz auasprechen: 

V. Ist nach dem Dafürhalten einer Person von 
ihrer Verfü^vnff üher eine heslimmfe Verwendunj/sein- 
hfiit eines Befriedi gungemittels die Befriedigung nur 
einer einzigen von ihren gegenwärtigen vnteilitarett 
VerwendungshedürfungEn abhängig, so i^t die Größe 
ihrer Verfitgungeegenz (Vg) nach dieser Veruen- 
dungseinheit gleich der Größe der Vertctudungsegenz 
(Uff) nach derselben 

4) Vg=Uff. 

Diesem ZD den chreonomisi.*hen Grundgesetzen zn rech- 
nende Gesetz, welches zugleich als ein Grundgesetz der Öko- 
nomik anzusehen iat, gilt sowohl fQr die Egenz des Ver- 
fögungserwerbshegehrens (nach einer erst zu erwerbenden 
Verwendungseinheit), welthe man kurz die Ertcerhsegem nennen kann, 
als auch für die Egenz des VerfügungsbeeltzbegehreuH 
(nach einer schon verfügbaren Ver wen dungseinheit), welche als Be- 
sitzcgens bezei lehnet werden kann. 

388. Hat jemand einen Vorrat mehrerer gleich groüer 
und gleich beschaffener, nach seinem Dafürhalten zur Befrie- 
digung nur einer einzigen von seinen gegenwärtigen unteilbaren Ver- 
wendnngsbedürfungen in voUkomnien gleicher Weise sich eignender 
Verwendungseinheiten und ist er der Ansicht, daß keine von ihnen 
die ihr innewohnenden Befriedignngskräfte anders als durch den Ver- 
wendungsakt verlieren kann, m. a. W. hält jemand die Befrie<ii- 
gung einer einzigen von sebien gegenwärtigen unteilbaren Verwen- 
dungabedürfnngen von der Verfdgung nur über eine einzige von 
mehreren ihm verfißgbareu Verwendungseinheiten für abhängig, m 
ist seine Besitzegena nach jeder weiteren Verwen- 
dungseinheit aus diesem Vorrat gleich NulL 

unter den gleichen Voraussetzungen ist bei einer Peraon, welche 
bereits flWr eine Verwen dungseinheit der oben angegebenen Art ver- 
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fügt unil der Ansicht ist, daß ihr die Verfllgung über dieselbe nicht 
ohtie ihren Willen entzogen werden und daß die der \'erwendung's- 
einheit innewohnenden Befriedigutigäkräft-e nicht anders als durch 
den Venvandiin^sakt verloren geben können, die Efwerbsegeni^ 
nach jeder weiteren gleich groljen und gleich beschaf- 
fenen YerwenduQgäeinheit, die sich nach ihrem Da- 
fürhalten zur Befriedigung keiner anderen Bedürfun^ 
eignet, gleich Null. 

unter Zuisammenfaasung der beiden vorhergehenden Absätze 
kann man somit folgenden, aus dem V. Grundgesetze hervorgehen- 
den Korollarsatz aussprechen: 

13. Ist nach dem Dafürhalten eiiter Ferson von ihrer VerfU- 
gun^ über eine bestimmte Verwendunffsginhett eines Befrieditjttngs- 
mitlels keine ihrer get/enwürtigeH unteilbaren Vei'irendHmjshediirftu»- 
gm ahhUngigj so ist ihre (Enrrrbs- und Besitz-) Vtrfiigungsegem 
nach dieser VertPemhingseinkeit gletvh Null. 

389. Unter Umständen kann die Verfttgungsegenü nach einem 
Teile der ihr verfugbaren oder nach weiteren, erut zu erwerbenden 
Ver weil dunga einheilen auch negativ werden. Doch geschieht dies eicht 
sogleich, sobald die Verwendungsegenz nach den betreffenden Ver- 
wenduügseinheite]! negativ geworden ist, sondern erst dann, wenn 
die verfügbare Menge so angewachsen ist, daU ihr Besitz eine Ver- 
Bchlechtenung des WoUlfahrtszustandes der betreffenden Person ver- 
ursacht. 

390. Auf Grund der vorhergehenden Erwägungen kann nLan 
auch den nachstehenden Sutz aussprechen: 

14. Die Erwerlfseg«m nach einer zu einem Vorrat von n gleich 
großen und gleich htscha^euen Vertnndimgueinheiteu hitt^uauer- 
werhenden l'enrendungseinheit ist tittier den Vorausset^utigefi dei 
V. Grundgesetzes gleich der Besilüegenz nach P»kT zusammen mit 
n andeteu gleich großen und gleich beschaffenen Vertcendungsein- 
heiten vtrfiigi'aren Verwendung^eifdieit. 

391. Die bisher aufgestellten Sätze beziehen sich nur auf solche 
VerfÜgungsegenzen, die durch unteilbare Verwendungabedürtuogen 
hervorgeruien werden. Durch Kombinierung des V. Grundgesetzes 
mit den Gesetzen 3 bis 7 gelangt man aber zu analogen Gesetzen 
hinsichtlich der durch teilbare Verwendungsbedürfungen hervorge- 
Tiifenen Verfflgungaegenzen, Nehmen mr an, jemand habe eine ge- 
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genwärtige, in die Klasse der iiisilen einfachen teil- 
baren und richtigen SchmerÄbedllrfnisse gehörende 
Verwendungsbedörfung, zu deren vollständiger Befnedijffimg 
nat'h seinem Dafürhalten die sukzessive Verwendung zweier gleich 
groüer und gUüt'h beichaffenei" Verwendungseinlieiten erforderlich ist, 
Aber welche er noch nicht verfugt und welche er zur Befriedigung 
keiner anderen von seinen Verwendung$bei3flrfnngen für geeignet hält. 
Wenn die Verwendnngsegenx nach der ersten Verwendungseinheit 
K. B, StK und nach der zweiten Verwendungseiuheit lO beträgt, so 
ist die Erwerbsegenz nach der ersten Verwendungseinheit, da die 
auf sie gerichtete Verwendungsegeüz von 30* als eine aktuelle 
empfunden wird, infolge des V. Grundgesetzes gleich dieser Verwen- 
dungsegenz, nämlicb 30«. Das Gleiche läßt sich auch von der Be- 
sitzegen7 nach dpr ersten Verwendiingseinheit zeigen, wenn der Be- 
gehrende nur über sie verüflgt und daher von der Verfügung Aber 
sie die Befriedigung der ersten Phase seiner Bedürfiing filr ab- 
hängig hält 

Es ist somit zwischen der Größe der Verfügungs- 
egetiz tiA<.-h der ersten Verwendungseinheit bei einer 
teilbaren Verwendungsbedürfung, flberwelche mau als 
Aber eine einzige verfügen snll, und der G rolle der Ver- 
frigungsegenz nach der einzigen Verwendungseinheit 
bei einer unteilbaren Verwendungsbedürfung, wenndie 
erste Befriedignng:?iphase der erster^n gleich stark ist 
wie die einzige Befriedigungsphase derletzteren, kein 
Cuterschied, 

Sobald die erste Einheit verwendet ist, bleibt noch em (eine 
oder mehrere Befriedigungsphasen umfessender) Rest der teilbaren 
Bedürfung Übrig, der auf die Verwendung der zweiten Einheit ge- 
richtet ist und die Verwendungsegenz 10« iiat. Dieser Best ist ge- 
rade 80 ZU bebandeln wie eine von Anfang an unteilbare Verwen- 
dungsbedflrfung nach einer Verwendungseinheit mit der Vei-wendungs- 
efenz von 10*. Es ist daher nach dem V, Grundgesetze die 
Größe der Erwerbsegenz nach dieser zweiten einzeln 
XU besitiienden Verwendungseinbeit gleich der Gröfle 
der Verwendungsegenz nach derselben. 

Hat der Begehrende die Verfügung über die zweite Verwen- 
dungseinheit erlangt, so ist, wenn er nur Aber sie allein verfQgt und 
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daher von der Verffii^intr "her sie die Befriedigung des Restes seiner 
teilbaren Bedilrfung für abbängig hält, auch die Größe der Be- 
sitzegenz nach der zweiten, einzeln verfügbaren Ver- 
wendungseinheit gleich der Größe der Verwendungs- 
egenz nach der^elbeii. 

In analoger Weise läßt äicti zeigen, daß, wenm zur vollstän- 
digen Befriedigung einer gegenwärtigen teilbaren Bedürfung drei Ver- 
wendungseinheiten erforderlich sind, nach erfolgter Verwendung der 
zweiten Einheit ein auf die Verwendung der dritten Einheit hinzie^ 
lender Best der teilbaren Bedflrfung übrig hleibt, welcher gerade so 
KU behandeln ist wie eine nrsiirnnglirh unteilbare Verwendungsbe- 
dörfung nach dieser Verwendungseinheit, Es ist daher auch in 
diesem Falle die Größe der Erwerbs- und der Besitzegenz nach der 
dritten, einzeln zu besitzenden, hezw. einzeln verfügbaren Verwen- 
dnngseinheit gleich der Größe der Vorwendungaegenz nach der- 
selben. 

392. Man kann somit per induetionem den allgemeitien Satz 
aussprechen : 

15. Ist nach dem Dafürhalten einer Person von ihrer Vet'- 
fngung über eine bestimmte Veneendungseiiüieit eines Befr'tediffunga- 
mltfel-9 die teilweise Bpfrieffiffung eitter einzigen ihrer gegemoärtiffen 
teilbaren VerwenduiiijahedilrfuHgen uhhmigiff, so tsf die Größe ihrer 
Enrerbs- und Besitzegenz nach einer solchen einzeln sa besitzettde}!^ 
hezw. einzeln verfvgbare7\ Verwendutufseinlieit gleich der Größe ihrer 
VerioendHngS'igi^ns HticA denselben. 

Der vorstehende Satz stellt sich sorait als eine Ausdehnung 
des V. Grundgesetzes auf die teilbaren Verwendungsbadürfungen dar. 

393^ Aus diesem Satze und dem 3. Gesetze Ifiltt sich das nach- 
stehende Gesetz ableiten: 

16. Die Größe der im Geadze lö näher bestimmten Erwerhs- 
ttrtd Besitze(jettz nach einer Veru^endungaeinhfit (der Einheitsterfü- 
gungseffem) int unter den Vorausset^ungrn dm 3, Gesetzes um so 
kleirier' , Je mehr VettPendungseinheittn bereits vor dieser l'erwen- 
dmtgseinheit verwendet worden sind. 

394. Ffir die Wirt.st^-biiftswissenschaft ist von Iiesonderer Wich- 
tigkeit die Frage, wie stark die VerfOgungsegenz nach einer 
Verwendungseinheit aus einem Vorrat gleich großer 
nnd gleich beschaffener Verwendungseinheiten vordem 
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Beginn de« Vierwendmig"äaktes igt, wenn der Begelirend^.* von der 
Vei-üßguiig Aber jede dieser Einheiten eine teilweise Befriedigung 
einer einzigen aeiner gegenwärtigen iiisilen richtigen einfachen teil- 
Ijaren Verwendungsbedflrfungen fUt abhängig hSlt, und wie sich 
dieselbe ändert, wenn dieser Vorrat nach dem Dafür- 
halten des Begehrenden zu- oder abnimmt. Eb wird da- 
her jetzt unsere Aufgabe sein, auf diese Yvstge eine möglichst genaue 
Antwort zu geben. 

Aus lisn Geseti:en 5 und 7 wissen wir, daU unter den Voraus- 
setzungen des 1. Gesetzes bei jeder Verändei'ung eines solchen Vor- 
rats, welche der Begehrende für eine Vermehrung um eine Verwen- 
dungseiuheit hält, die Gesamtv-erwendUDgiiegenK nach demselben um 
die (Zuwachs-) Grenxegen?: zunimmt, hingegen bei jeder Verände- 
rung, wel;hy er für eine Verminderung desselben um eine Verwen- 
dunj^seinheit anhiebt, um die (Ausfalls!-) Grenzegenz abnimmt. Es 
ist daher von der Verfügung über eine Verwendungseinhett aus 
einem solchen Vorrat die Befriedigung jener Phasen der betreffen- 
den teilbaren Bedürfnng abhängig, welche mit der Grenzogenz be- 
gehrt wird. Da aber zufolge der Organ ii^ation unseres Begehrens- 
vennOgens, wenn jemand voo einem solchen Abhjsngigkeitsverh&ltnia 
überzeugt ist, der Impuls, mit welchem die für abhängig gehaltene 
Verwendung begehrt wird^ sich auf die Erlangung und Erhaltung 
der Verlegung über jene Verwendungseinheit, von welcher die Aus- 
führung des Verwendungsaktes als abhängig angesehen wird, über- 
trägt, 30 stimmt in einem tjolcheii Falle die Größe der Verfdgungä- 
egenz nach einer Ver Wendungseinheit aus einem solchen Vorrat mit 
der Grölie der Grenzverwendungsegenz überein. 

395. Anf Grund der vorhen„'ehenden Erwägungen kann man 
folgendes weitere Gesetz aussprechen: 

VI. Verfugt jemand über einen Vor rat gleich ffroßer 
und gleich beschaffener Verwendungsiitikeiten, die 
eich ttack seiftem Dafürhalten nur zur Befriedigung 
einer einzigen ton seinen gegenwärtigen teilbaren 
Verwendungshedürfungen eignen und von weichen er 
annimmt, daß keine derselben ohne seinen ^'illen 
seiner Verfügiings7tiacht enl:rogen oder die ihr inne- 
v&hnenden Befriediguugskräffe verlieren kann, ao ist 
die Größe »einer Besitsegem (V^) nach einer Veriffen- 
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ättnffseinheit aus diesem Voi'rat, wenn er von der Ver- 
fügung iibtr sie die t eil m eise Befriedigung jener seiner 
Bedürfung für abhängig hält, gleich der (Ausfaila-) 
Gremegem (UaJ bei dirsem Vorrat/ eben$o ist unter der 
angegebenen Bedingung die Große seiner Eriverbsegens 
(Vt) nach einer gleich großen und gleich beschaffenen 
zu dem Vorrat himuzuerwerbenJen Verwendungsein- 
heit gleich df^r (Zuwachs-) Grensegenz (Uz) hei diesem 
Vorrat. 

5) Vb = Ua und V^ = U^. 

Will man sieb möglichst kurz, wenn auch weniger genau aus- 
dtücken, so kann man sagen: 

Die Einkeilsverfilgungsegenz hei einem Vorrat gleich beschaffener 
uthl gleich ijriißer Venretuiungseinheiten ist — unter den obigen 
VorausStUuiigen — gleich der GfensverwefldUftgsegeTK. 

Das unter VI angefahrt« Gesetz ist ein Grandgesetz der 
Clireonomic und zugleich ein Grundgesetz der Ökonomik, 

896* Aus dieflem Grundgesetze umi den Gesetzen 4 his 7 kann 
mun folgende Korollarsätz^e ableiten: 

17. Unter den Vorattssetzungen des VI. Grundgeseizes wird 
die EinheUsverfügungsegen^ hei einem veränderlichen Vorrat, so oft 
der Beehrende überzeugt ist, daß sich dff$dhe um ei*te Verwen- 
dungjseinheit vermehrt hat, schwächer^ so oft er glauftt} daß der-- 
seihe um einn Vfincendungseinheif tibgi'nommen hat^ starker. Wenn 
der Begehrende annimmtj daß der ]'orrat soviel (n) Venrendungs- 
einheiten enthüll^ als er zur vollständigen Befriedigung sei?ier be- 
treffenden Vencendungaledürfung für arfarderlich hält, so ist die 
Größi' seiner Erwerbsigettz nach jeder die Zahl n überschreiUndm 
Verwendungtseittheit gleich Ntdl. Die Größe der Besiicegen:: nach 
einer Verwendirngseinheit ist. witer den gleichen Voratt^etzttngen «o 
lange gleich Niäl, al^ die Zahl der vorrätigen Vertvendung&einheiten 
n jiberstfigir 

Die Einheitsverfugungsegeaz kann unter Umständen (vgl. § 338) 
auch negativ werden. 

IH. Die GesamtvcrfügungsegenJ! hei einem veränderliehen Tlsr- 
rat gleich großer und gleich beschaffener Verwendungseinhetien wird 
— unter den Vorausnetzungen des VI. Grundgesetze« — nach jeder 
Veränderung desselben, welche der Begehrende für eine Vermehrung 
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desselben um eine V«ricendmi>jstiiüi&ii hält, um eine der (Zuwachs-) 
Grenzegetiz ifUichkommende Verfü^Uftg^segenz gri/ßer , nach jtder 
Verämlmmng desssWen, trelche er für eine Verm'mdentnff desielbfn 
um eine Venrendung&einheit hüit, um ehie der (Ausfalls-) Grctu- 
egenz gleichkommende Verfäguugsegem kleiner. 

19. Unter den Voraussetzungeil des VI. Gruadgesetses nimmt 
die Gesa7ntterfügungsegeuz hei eintim rernnOerUcken Vorrat gleich 
großer und gleich beschaffener Verwendungseinheiien nach jeder 
Verändenttig desaelbsti, welche der Begehrende für eine Vermehrung 
dessdhen um irenigstens eint Verivenditngseinheif fiultj solungr. der- 
selbe nach seinem Dafürhalten nicht Jene Zahl (n) ton Verwen- 
üunyscinheiien ühersteigif melche er ~ur vollständigen Befriedigung 
seiner Verwendungäbedtirfung für erforderlich hält, verzögert zu^ 
naeh jeder Veränderung desselben, wache er für eine Verminderung 
desselben um uaenigstens eine Veneendung-feinheit hält ^ faUs die 
Zahl der vorrütigen Verwendungsetnheiien seinem Ihifürhallen nach 
nicht n übersteigt, beschleunigt ab. 

Bei solchen Vonäten, welche zur Beftiedignnj? ip&iler teilbarer 
GemiÜbedfirfnisse heatinunt sind, treten die Gesetze 16 — 19' 
erst von jener Venvendungseiuheit an in Wirkjiamkeit, bei wekher 
die Verwenduiigsegenz innerhalb der betreffenden Büdürfung ihr Ma- 
ximum erroieht. 

Über die Größe der Zu- oder Abnalirae der Einheitsverfügung^- 
egenz sowie Ober die Größe der VersLi^^erung der Zusuhme, bezw, 
über die Größe der Beschleunigung der Abnahme der Ges^imtver- 
fügnngsegenx gilt in analoger Weise das im vorletzten Absatz des 
g 321 Gesagte. 

ä97. Das oben angeführte VI. Grundgesetz ist, soweit es sich 
auf die Besitzegeni bezieht, die Elementarform des Wertge- 
setzes der Grenznutzentheorie, me e$ Menger^), v.Wieser*) 



') S. J/sftff«, VolltawirticliaOelelire, S. 107 f.: „Der Werl einet 
konkreten Gut^d o4t eiD^^r bestimmten TelLquantität der 
einem wirtachaft enden Subjekts verfflgbaren Ge^arntquaii. 
tit&t eiu^B Ctiitee iat fbr dasselbe demnacb gleich der Be^ 
deutuug, welcke die wenigst wichtigen toq deu durcb die 
Terfllghare Uean.rot quanti t5 1 noch gesicherten und mit 
einer Bolchön Teilquaiit i t&t herbeizufUliteitden BcdflrrQii- 
befriedigungen fflr daa obige Subjekt haben.'' Der Begriff 
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UQd V- BiJhjh-Bawerk *) formuliert halen. Denn aet/.t man in die 
von diesen Autoren ausgesproclienen Sätze die von uns gebrauchten 

Ausdrücke «Einheitsverfögungsegenz*" und „Grenzverwendimgsegenz* 
ein, so wird miia finden, daß dieselben mit dem kürzeren Wortlaut 
des VI. Grundgesetzes ziemlich genau übereinstimmen. 

Wir haben dieses Grundgesetz deslialb als die Elemente rforra 
,des Grenzwertgesetzes bezeichnet^ da es nur fiir solche Gütervorräte 
'abgeleitet wurde, die zur Befriedigung Moli t*iner einzigen gegen- 
wärtigen teilbaren Verwendungs bedürfung geeignet sind, während das 
Grenzwertgesetz Anspruch auf Giltigteit für alle Gütervorräte, somit 
auch für solche, die zur Befriedigung sehr verschiedener, sowohl 
teilbarer als unteilbarer, veracbiedenen Bedürfnissen angehörender 
Verwendungabedürfungon dienen sollen, erhebt Ob 69 in diesem 
ümfiing bi'dingungglos giltig ist, das zu untersuchen muß ich mir 
diasiDül aus den ira § 3>I4 angeführten Grunde versagen. 



»Wert einer Teilquantit&t der einem wirtscbaftouden Subjelcte verfögbaveQ 
Gedamtqaantität eines üufes" ist iinilog unserem Begrifl n^'-in^eil^verfU- 
giiDi,'eegeni" wnd unter depj Ausdruck „Bedeutung, wtflcbe die wenigst wich- 
ligen von den durch die verfBgbare Geeanitquimlitiit noch geaicterten und 
mit einer solchen Teilquantitiit herbe izufübrendea B<.'dürfiiiBbefriedi[guugen 
f&v da« obi^ Subjekt haben*^, iät daeaelba vie unter dem Terminus nGrenE- 
TerwtndungBegenz'" zu vtröteben. 

*) S. r. Wieser, UiBprang des Wertea, B. 127 f. : -Der Wert d e r G ü- 
tereinbeit wird durct die geringste uater den wirtsrhaft- 
lich zul&eaigei) Nats^Ieiatungen der Einbeit bestimmt." Der 
Ausdruck „Wert der üfitereinheit"^ bedentet io vi.-! wie „EinheitBverfQgun^a- 
egenz** und der Ausdruck ,,die geriugsta unter den wirtacimftlich zulä^aigen 
NutileietuDgen der Einheit", statt dessen r, Wifsfr auch den prägnautei-eu 
Tenninua „G renznu tzen" nebraucbt, soviel wie unser Termiuua „Ureüs- 
TerwenduDgsegejii". 

') S. r, DÜhm-Hawerk, Kapital 11, 8. 1Ö7 f.: „Die Gf öUe des Wt-rtes 
einea Outi-ü bemiCt »ich nnch der Wichtigkeit dpiajenigen 
VonkretenBed iirf II i BBea Cfdet TeilbedDrfnisBefl, welchea unter 
den durch den verfBg baren UesBmtTO'rrat an Gütern salcher 
Art bedevktea BedOrfDiBBeD dai^ mindest wichtige iit . . , 
Der Wert eines Gates bemiHt eich nach der Cröüe seinea 
Gronau« tKeDs.*"' Der „Wert einea Gute»" bedeutet to viel wie »Eiobeita- 
TerfllgungEe^enz- ; die „Wichtigkeit desjenigen konkreten BedOrfniHsea oder 
TeilbedllrfniBaea, welche» unter den durch den verfQgbiiren GesarntTorrät 
an Ostern solcher Art bedecktea Bedßrliiissen daai mindest wicfatigi: ist'' oder 
der «GreuzD atzen" soriel wie ,GrenzterwenduDgaeg«Q2-. 



ggg AcM-es EapiteL 

399, Mit dem Gefletze IT, soweit e« sich auf die Erwevbaegenz h&' 
ziclit, stimmt seinem InbaJte o^cb Ü^r toq MarshaB ') au&g?spro ebene £a(£, 
«daJl mit jeder Znoahme der Menge, welche ein MenM:h von einem DiiLgo 
erfa&It, seiu Str^b^n, däTOn mebr zu babeu, abnimmt", deim (taa „Streben^ 
etwoB zu babeu," iit iiicihtB iioderes ala das, was wir ilie ErwerbBRgpnx ^e- 
Bijnot taben- dur da.13 dieser Safz för alJe „Dinge" gilfig sein hoU, wSiiiretLd 
in dem Gesetze 17, wie erw&hnt, nur aa solche GOtervorrälie gedacht iel, 
welche sich £ur Berriedjg;ung bloQ einer einzigen teUharen V^eTwendungsbe' 
d&rrung ei^en. OIj MarshciU dabei im Kecht ibt, äae käooeu wir diesiual 

nicht unterBUCben. 



II, Bei kunftii^en Verw«ndDn^sbegelir(Mi. 



399. Et! gehört zu den für die menschliche Wirtschaft folgen- 
schwersten nn«! daher auch fiir die Wirtschafts Wissenschaft heden- 
tungsFoUaten Erfahru3]gsta.tsachien, daß von zwei Verwendungs- 
begehren, welcho im Zeitpiinkte ihrer Aktualität di« 
gleiche Verwendungsegenz haben, von welchen einea 
aber ein gegenwärtiges, das andere ein künftiges ist, 
das letztere in der Eegel ein schwächeres gegenwär- 
tiges Verfügungahegehren hervorruft als das eratere 
und daß die Differenz der Verfögungsegenzen der bei- 
den Verfögungä begehren in der Regel um so größer ist, 
je großer die zeitliche Entfernung des künftigen Ver- 
wen d tm g sbegehrens ist Wenn z. B. jeinand vor der Wahl 
steht, entweder ein Gut G,, welches zür Befriedigung ehes bereits 
empfundenen, uud ein Gut (7^, welches zur Befriedigung eines erst 
nach einer Woche zu emptind enden gleich starken Hungers geeignet 
ist, zu erwerben, so gibt er in der Regel dem Erwerb des Gutes 
tij den Vorzug. Wäre der Betreffende bereit, für das Gut Gi höch- 
etens 10 K auszugeben oder eine höchstons lOstfindige Arbeit zu 
leisten, so wird er ffir das Gut Gj, nur einen geringeren Betrag, 
etwa höchstens 9 K auszugeben oder eine höchstens 9stflndige Ar- 
beit zu leisten sich eDtschlieBen. Ist das Gut G^ erst nach einem 
Monate zur Befriedigung eines gleich starken Hungers geeignet, so 
wird die gegenwärtige Vertügungsegenz nach demselben noch 
schwächer sein und die betreffende Person wird sich nur zu einer 



1) 8. JfomAfl«, Volkswirtscbaft«lehrP, S. 138. 
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Ausgabe van etwa höchstens 8 K fdr dasselbe oder zur Leistung 
einer höchstens Sstündigen Arbeit entschließen. 

Die Erfahrung lehrt weiter, daß die Yerfägungsegenz der durch 
küTiftige Verw SU dungs begehren -hervorgerufenen VerfQgungsbpgehren 
in vielen Fallen auch dann schwächer ist^ wenn die aktuelle Ver- 
wendungaegenz des künftigen Verwendungsbegehr ans stärker ist als 
die des gegenwä-irtigen Vetwendungsbegehrens. Am augenfMligsten 
.tritt uns diese Erscheinung bei Kindern und WÜden entgegen. Ihnen 
wiegt der kleinste GenuO^ wenn er nur ini Momente geptäückt werden 
kann, die größten und nachhaUigaten künftigen Vorteile auf. Wie 
mancher Indianersfcimm hat in sinnloser G-enuflsucht fflr ein paar 
Fässer ^Feuerwasser^ das Land seiner Väter, die Quelle seines Un- 
terhaltes, den Bleichgesichtern verkauft! Leider läÜt sich ganz Ähn- 
liches auch mitten in unseren hochkultivierten Ländern beobachten. 
Der Arbeiter, der den Samstags empfangenen Wochenlohn Sonntags 
durch die Gurgel jagt, um die Woche über mit Weib und Kind zu 
darben, ist jenen Indianern leider nur zu ebenliürtig!'* ^) 

>ian bezeichnet diese Tatsache als ^Uotarschätzung der 
künftigen Bedflriiiiase" ^l oder als .Diskontierung der 
Zukunft".^) Oegen den ersteren Ausdruck ist einzuwenden, daß 
er geeignet ist, die unrichtige Ansicht zu wecken, als ob es sich 
um eine bloß verstandesmäCige Tätigkeit, uro ein appro- 
ximatives Messen der St^Lrke der künftigen Bedür&iäÄe handeln 
wQrde, wahrend in Wirklichkeit ihre geringere Motivations- 
kraft in der Gegenwart gemeint ist. 

400. Die im vorbeigehenden Paragraphen angeführte Abschwä- 
chuiig der Egenz der durch künftige Verwenducga begehren hervor- 
gerufenen Verfügungabegehren beruht hauptsächlich auf zwei Ur- 
sachen, nüralich 1) auf der geringeren Motivationskrafh der Ge- 
fdhlvoratellungßn und 2) auf der Ungewißheit alles Zukünftigen. 

Ää l. Es ist eine von der Psychologie außer allen Zweifel ge- 
stellte Tatsache, daß jene Begwhren, die durch aktuelle Ge- 
fühle ausgelost werden, eine größere Stärke haben, als 
solche Begehren, die durch vollkommen adäquate Vor- 



>) S. r. DöhmHawerk, Kapital U, S. 266 ii, 287. 

») S. r. BChmBatverk, a. a. O. S. 266. 

■) 8. MarxhaU, Volb:B«irtfichafUebre J, S. 163. 
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Stellungen der betreffenden Gefühle ausgelöst werden. 

Da alle durch künftige Yerwendungsbe^eliren erzeugten Verfiigungs- 
begehren ihre Ursache in Urteilen und mithin auch in Vorstellungen 
über die künftig^^n VerweadungisbegehreD haben, so kann man sagen. 
daß solche Verfügungabegehren in letzterReihe durch 
Gefflhlvorstellungen ausgelöst werden. Hinsiclitlich der 
durch gegenwärtige Verwendungsbegehreu erzeugten VerfOgutigsbe- 
gehren muß man unterscheiden, ob erster« in die Kategorie der 
Schmerz- oder der Genulibedürfnisse gehören. Bei den er- 
stereo bildet bekanntlich den Ausschlag gehenden Faktor ein ak- 
tuelles uTilustvolles Empfindungs-, Wahraehmunga- oder Vorstel- 
luQgsgefahl; bei den letzteren bildet zwar einen solchen Faktor die 
Vorstellung eines lustvolleren Gefühls, doch ist wenigstens das durch 
dieses letztere zu ersetzende Geföhl ein aktuelles. Die Diskre- 
panz zwischen diesen beiden Gefühlen (vgl. g 27) ist somit eine 
aktuelle und folglich ist auch dasünlustgefühl, welches diese 
Diskrepanz zu begleiten pflegt, aktuell, während bei den Ver- 
fngungsbegehren, die durch künftige GennÜbcdürfnisse erzeugt wer- 
den, sowohl die Diskrepan? der beiden subjektiven Wrthlfahrtsxu- 
stände als auch das sie begleitendt; Gefahl nur vorgestellt sind. 

Nachdem also die durch kQnftige Verwsndungsbeg'hren herver- 
gerufenen Verffigungs begehren immer nur durch die Vorstellung 
zweier auf der subjektiven Wohlfahrtsskala ungleich hoch stehen- 
der Wohlfahrtszustände ausgelöst werden, während bei den gegen- 
wärtigen Venvendungsbegehren immer wenigstens der eine der bei- 
den subjektiven WohlfahrtÄZUst^nde aktuell ist. so dürfte es be- 
greiflich sein, warum ceteris paribus die ersteren Begehren eine 
schwächere Egen? haben als die letzteren. 

Ein ähnlicher Unterschied in der Stärke der Egenzen ist zu 
beobachten, wenn man eine gegenwärtige auf die Erlangung einer 
vorgestellten Lust gerichtete Üedürfung mit einer auf die Erhaltung 
einer gleich beschaffenen und gleich großen aktuellen Lust gerich- 
teten Bedürfung vergleicht, 

401. Die Giltigkeit des im Torhergehenden Paragraphen ange- 
führten psych dl ogischen Satzes wurde an die Bedingung geknöpft, 
daß die Vorstellung des Gefühles, durch welches ein Be- 
gehren ausgelöst wird, diesem Gefühle vollkommen adaei^uat 
ist. Stellt man sich aber ein unlustvolles Gefahl, durch welches 
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ein kfiiiftiges Schmerz bedürfbis. oder ein lust^^olles Gefühl, durch 
welches ein künftiges Genutibedürfnis ausgelöst werden soll, als ein 
bedeutend stärkeres ror, als es dann in Wirklii-hkeit ist^), so kann 
die Verfiigungsegenz des durch ein künftiges Verwendungsbegehren 
hervorgerufenen Verfügimgsbegehrens stärker sein als die aktuelle Ver- 
wendungsegenz des betreffenden Verwendnngsbegehrens. Es empfiehlt 
sieh deshalb^ die Grölie der Verfögungsegenz der durch künftige 
Verwendungsbegehren liervoi^^erufenen Verfüg ungabegehren nicht 
mit derGrölle der Verwendungsegenz^ welche die künf- 
tigen Verwendungsbegehren im Zeitpunkte der Aktua- 
lität tatsächlich haben, sondern mit jener GröUe, wel- 
che der Begehrende in der Gegenwart den künftigen 
Verwendnngs begehren zuschreibt, zu vergleichen, und dann 
kann man des allgemein gütigen Satz aussprechen, d^ß die 
zuerst genannte GrßÜe kleiner ist als die zuletzt ge- 
nannte. 

402. Bezeichnet V^ die Größe der Verwendungsegen?, welche ein 
künftiges Verwendungsbegehren im Zeitpunkte seiner AktualitättatBäch- 
lich hat, imd rVi, die Größe, welche es nach dem Dafürhalten des Be- 
gehrenden in diesem Zeitpunkte haben wird, so kann i'f''A-4' f4 sein; 



■| Weniger genau drückt di>eBOa ^ledanken Sax (StaaUwirtechaft, S. 178 
u. 179 Aumj AU?, welcher äugt: ^l'^in^ Auenahme tntt ein, wenn das Vor- 
ITffßbl des künftigen BedllrfniBaeft dqrcli die Ertoneruiig SU Tergnn^eaeu 
Mangel und die Fuicbt vor Wiederkehr öes letxteToa zu einem Gmde hCberer 
tntenaität gesteigert wird, als Aas objekiive Bed&rfnie reehtfertigen wUrde." 
Diese AuBaahme iat aber hervorgebracht durch daa Mitwirken einer iweit*fn 
pe jF Chol ogi sehen Ursache, der Furcht; fibültch in den Fällen krankhiifter 
Sorge Tor küüftigen Eiitbehrnngeu oder fibertriebener Vorfreude an künf- 
tigem Besitz." In diesen Sätseii ist vor iillam der Auadruck «objektives Be- 
dtliiii)s"> zu bean«tB,ndeD. und zwnr aelbei dann, vemi man die Terminologie 
Sax' akzeptieren -würde, denn ei kocDint anf die S^rke des in der Zvi- 
kunft Eiktueilen B^dOrfniaaes an, wäkhes auch ntu^h der ^or'sc^bsn 
Terminologie ein Bubjektivya Bedürfnia ist. Die Furcht tot der Wiederkehr 
eines vergaageuaQ Mangels und die krankhafte Sorge vor künftigen Eat- 
behi-uugen drQcken ein imd da&Belbe aus, nämlich die ÜberechUtzung der 
VervendungBE-gens kGofti^er Schmer zbedürfmaee, die Übertriebene Vor&eude 
an künftigem Besitz iat nur ein Speziiilfall der überschütauag der Vet- 
wendiingBegenz künftiger üenul^bedQifniKW. 
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in der Hegel ist aber vUt^^üt. Demnacli ist auch Vk^ Ut» ia der 
Regel aber Vt < Ui. 

Ura aus der GröOe der Verwendungsegenz des künftigen Ver- 
wendungsbegehrefls die Gröüe der VerfÜgungaegetiz des durch das- 
selbe herv unberufenen VerfQgTingsbegehrens zu besümmen, muß man 

den Ausdruck vük mit dem Koeftkienten — <J multiplizieren, der 

die AbsL'hwacbung der durch voUkommen adaequate GefilhlsTor- 
steUuagen ausgelösten Begehren im Vergleiche /.\i den durch die 
betreffenden aktuellen GefGlile selbst ausgelosten Begehren auädräckt 
Dieser Kaeffizient, dessen Größe von der Lebhaftigkeit des Vorstel- 
lungsT ermögen abhängt, ist bei verschiedenen Individuen und zu ver- 
schiedenen Zeiten auch bei denaselbeo Individuum verschieden. Die 
mathematische Formel fllr das Verhältnis der beiden Egenzen wUrde 
demnach lauten: 

es ist somit F,.<rf/^ d. h. in Worten: Die Größe der durch 
eine künftige Verwendungsegenz hervorgerufeneo Ver- 
fügungsegenz ist kleiner als die GrSüe, welche die 
künftige Verwendiiögaegenz nach dem Dafürhalten des 
Begehrenden im Zeit)iunkt6 ihrer Aktualität haben 
wird. 

403. Durch das in den rorhergeheoden Paragraphen bespro- 
chene psychologische Gesetz ist zwar erklärt, warum die Verfflgungs- 
egenz der durch künftige Venvendungsbegehren hervorgerufenen Vi^r- 
i'^gungsbegehren schwächer ist als die beurteilte (vorgestellte) Ver- 
wendungsegeuz. es folgt daraus aber keineswegs, daü die Differenz 
beider Egenxen der zeitlichen Entfernung der Verwendungsbegehren 
proportional sein sitll. Denn nachdem man sich Verwendungsbe- 
gehren, die nach 10 oder 20 Jahren eintreten sollen, ebenso deut- 
lich vorstellen kann wie solche, deren Entstehen schon nach 10 oder 
20 Tagen erwartet wird, ist es nicht abzusehen, warum — die 
Gleichheit aller übrigen umstände vorausgesetzt — die durch die 
ersteren hervorgerufenen VerfögnBgsbegehren schwächer sein sollten 
als die durch die letzteren hervorgerufenen.*) 




Vgl. Ki-am, Wert, S. 29 f. 
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Dagegen hat die zeitliche Entfernung eines vorgestellten Er- 
eignisses auf die Stärke der Gefühle und Begehren einen sehr groflen 
EinÖQjJ, wenn es sich um vergaogene lust- oder unlustrollo Er- 
eignisse handelt, und dieser Umstand dürft* vielleicht zur Bildung 
der oben erwähnten unrichtigen Ansicht beigetragen haben. 

401*. Mit der von uhb Terttetenen Ansicht steht im Wider^pmcbe die 
Behauptung Jevon» '■), daß die IctensitAt de» gegenwärtigen Vor&uefiiblen« 
(„pteeent anticipated feeling") eine Funktion des au künftigen aktuellen Ge^ 
fOhlaa un(i der meitliclien Entferamig ^ein und um 00 mebr wachaen mufi, 
je mehr man sich dem Au^eiibtick der Verwirklich nng nBhert. Jemns hat 
ahet dieae Beli»aptuiig aicbt tewieacn., ja nicht einmal zu hsweiwa ver- 
BQcht, iondem er bemft Bich auf lientham, d«T, nebeubei bemerkt, nicht die 
InteDBitüt doH gegen wöjrtigen Voraösfühlcns, sonilem den Wert (value), d. i. 
die Uotivationskraft der künftigen 'jefühlu für gegenwärtige Begehren von 
dei- zeitlicbeti EntferBOng derBolben Ähhängeti lä-Dt"). Aber auch lieniham 
hat fOr dieso seine Bchimptiing keinen triftigen Gniod angeführt. Denn er 
■agt: ,Da die L-atit aolbet weder wägbar noch meCbar ist, ^o nehme man 
.... die allgemfiLDi^ Qui^He und mitbin den H^pr^entiinten der Lni't. iiämHch 
1H«ld. Man nehme aonacb zwm Suinmea Ton deteelben GrCl^e, z, B. zwttuzig 
Pfund, von welchen die eine ohne Verzug, die zweite erat am Schlueae dea 
zehnten Jahre» von der Gegenwart au gerechnet zahlliEi' iwt: Toriiusgefletzt, 
daß die Zinsen 5 von Hundert hetragen, so wird der Wert der zweiten 
Summe nur die Hälfte der ersten aeir, nftndirh zehn Pfunde ebeoeo wird 
69 sich dfiter mit dem Wtrte zweier gleicber Lustgefühle, die zu djeeen 
T^nchiedeneu Zeitpunkten eintraten sollen, Terbalten. Gerade so ist es mit 
d^n Schmerzen und eomit auch mit der Abwesenheit vOn Scbnuere," Eg 
braucht wohl nicht lange bewiesen zu werden, daü dies ein Zirkel der be- 
deuklichsteu Art int, da ja doch der geringere Üegenwartflwert zukünf- 
tiger <jieldBum!::en durch den niedrigeren Wert zakQuftiger Ueftlble erkJftrt 
werden m&Cte und nicht umgekehrt.. 

EbcDBO wenig bat r. Sehuberf-Salderft seine Behauptung ") ; ,je n&h^ 
dem Verwirklichirngspunkt eine Laut zu liegen scheint, desto mfi^chtlger set^t 
sie daH Begehreu in Bewegung, je ferner sie erscheint, deeto srhwJicher bfl' 
rQbrt sie das Wollen" bewiesen. 

405. Ad 2, Von keinem kflnftigen Verwendungsbegehren können 
wir mit absoluter Gewißheit sagen, daÜ wir os haben werden. Denn 
erstens wissen wü' nicht, ob wir den Zeitpunkt, für welchen daä Ein- 
treten desselben erwartet wird, erleben werden, und zweitens ist es 
bei dem meisten Verwendungsbegehren, auch wenn wir den Zeitpunkt 



') S. Jevonif. Polii Economj, S. 37. 

') S. Bi^iham, Works IV, &. 540 [Codification PrOposal)* 

») S. r. Schubtrrt-b'oldft-n, Menachl. UlQck, S. 96. 
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ihres Eintretens erleben sciUten, wngewiß. ob sie nicht aus anderen 
Ursachen ausbleiben werden. Alle künftigen Verwenrtuogs- 
begebren sind also nur mehr oder weniger wahrschein- 
lich. Mag diese Wahrscheinlichkeit in einzelnen Fällen durch eiflen 
der Zahl l noch so sehr sich nähernden Bruch ausgedrückt werden, 
zur vollen mathenaatischen Gewißheit, welche durch die Zahl 1 dar- 
gestellt wird, t.inn sie nie werden. 

Dies gilt jedoch nur im naathematisehen Sinne. Im praktischen 
Leben dagegen werden sehr groUe Wahrscheinliehteiten unter Ver- 
nacMääsigung der sehr kleinen Differenzen, welche zwischen den be- 
treffenden Wahrs; heinlii^hk ei ts brdchen und 1 bestehen, als Gewili- 
heiten behandelt. Zum Unterschiede von der malkematischen oder 
ah&oluten Gewißheit kann man sie nüt De Morgan praktische Ge- 
wißheiten nennen,!) 

406. Ebenso können wir neben dfir mafhematischen Wahrschein- 
lichkeit, welche bekanntlich das Verhältnis zwischen der Zahl der 
günstigen Möglichkeiten und der aller Möglichkeiten angibt, auch 
eine praktische Wahrscheinlichkeit unter ach eiden. Nehmen wir an. 
es befinden sich in einer Urne drei weilie und eine schwarze Kugel 
und 63 sei ausgemacht, daß die herausgenomraaiie Kugel jedes- 
mal wieder in die Urne zuriK-kgegehen werden und daß derjenige, 
der eine schwarze Kngel zieht, lOQ Kronen erhalten soll, so be- 
trägt die mathematische Wahracheialichkeit, bei jedem Griff 100 K 
zu gewinnen, '/*■ Multipliziert man den Beti'ag des möglichen Ge- 
winns mit der mathematischen Wahrscheinlichkeit, ihn 7.u machen, 
30 erhält man die matkeinatiiche Hoffnung oder Erwartung. In 
unaerem Beispiel beträgt sonach die mathematische Hoffnung des 
Gewinnes bei jedem Griflf 100 KXt^25 K. Man sollte nun 
meinen, daü das Begehren nach dem Herausziehen einer Kugel aus 
der Urne bei jedermann die gleiche Egenz hat, wie das VerfQgungs- 
erwerbsbegehren nach 25 K. Das ist aber nur selten der Fall. 
Ijenn erstens iat die VerfÜgungs egenz nach 25 K keineswegs so 
groß wie V4 der VerfQgungs egenz nach lOi) K und zweitens ist zu 
bedenken, daß man, wenn man bloß einen Grifl" in die Urne macht, 
entweder die schwarze Kugel zieht und 100 K gewinnt oder eine 
der weißen Kugeln zieht und nichts gewinnt. 



I) S. Kraus, Wert, S. 
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Es hängt nun von dem Teraperament des Einzelnt-n. von seiner 
mehr optimistischen oder pessimistischen Veranlaj^rg, d'fm grölteren 
oder geringeren Vertrauen auf sein Glüclc u. a. m. ab, einer wie 
starken Verfüg ungsej^enz die E^enz aeinea Begehrens nach einem 
(iriff in die Urne gleich ist, m. ii. W. wie groß der Betrag sein 
muü, nach welchem sein Verfflgi in gs begehren gerichtet ist, damit 
seine Verfögiingsegenz der Egenz seines Begehrens nach einem 
Griff in die Urne gleich sei. Dieser Betrag ist ala die prakimhe 
Hoffnung oder Erwartung ^) zu bezeichnen. Der Bruch, mit wel- 
chem der Betrag von 100 K multipliziert werden muü. damit lUe 
praktische Erwailimg herauskomme, bedeutet die prakiische Wafu- 

»chsinlichkeit (— ). Dieselbe kann der mathemutischen Wahrschein- 
lichkeit f — ) gleich Bein, in der Regel iat sie aber entweder grÖUer 

oder kleiner. Das eriitere ist in der Regel bei angenehmen, das 
letztere bei unangenehmen künftigen Ereignissen der Fäll. Die ma- 
thematische Formel für das Verhältnis der beiden Wahrschcinlicb- 
kaiten ist somit 

— -t-- 

•tflj. In analoger Welse gelangt man zu der iiraktiächen 
Erwartung der künftigen V er Aendungsegenz, ivekhe sich 
(ds ein Prodnkt derselben in die praktischen Wahrscheinlichkeiten 

deä Erlebens (^J und Eintretens (— J| der künftigen Verwendungs- 

hedürfung darstellt. Da diese Größe und niiiht die künftige Ver- 

wendiingsegenz selbst, bexw. die beurteilte Größe derselben (^'t-VO 
für die Größe der Verfugiuigsegenz der durch künftige Verwendungs- 
begehren hervorgerufenen Verfögungsbegehren maßgebend ist, so 
müssen wir die Formel 6) folgcndi^rmaßen ergänzen: 



') Uer obige Bepriff ist wohl m unterscbeiden tod dir m^raUechirn 
HoffiiUHff oder ErtenHung, woruntei' nnch Luplac« (Oeuvre* compifetea T VII, 
S. 189) daß IVodiikt nus dfm Wert, welcben der ru macbeadc Gewina lür 
eine beBtiminte IViton nach ihrem jeweiligen Vermögen f stände hiiben wird, 
in die matbemiitiuche WMirRcl]uii]li<:b1(eit, mit welcher der Ui'wiuB eiutroten 
lollf renUnden wird. 
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Es Tei'steht sieh von selbst, dafi diese Gleichung nur einen 

theoretischen Wert hat, da es kein Hilfsmittel gibt, um die 

Größe eines jeden der Faktoren, aus welchen das reLihte Glied 

derselben besteht, einzeln y.u bestimmen, Sie ist aber geeignet, 

die einzelnen Umstände^ von welchen die Stärke der VerfQgiin^- 

egenz abhängt, und die Richtung, in welcher aie sie beeinflussen. 

in übersic^htlicher Weiye zum Auödruck zu bringeu. Ist das Pro- 

1 1 r 
dukt des KoefTizienten ^ - — • — - < 1, so ist auch Ft/ tt. 

In diesem Falle kann man TOra Diskontieren drr Zukunft siireehen. 

408, Bekanntlich ist nicht bloß' die mathematische, äsendem 
auch die praktische Walirscheinlichkeit» den Zeitpunkt, in welchem 
ein künftiges Tarweiidimgsbegehreii eintreten 3oIl, zu erlaben, ceteris 
paribujj umso kleiner, je weiter in der Zukunft dieser Zeitpunkt 
liegt. Da die Gröüe der zeiüicben Entfernung dea künftigen Ver- 
wendungsbegehrens in der Kegel auch auf die zweite praktische 
Wahrscheinlichkeit von Einfluß ist, so ist es leicht erklärlich, warum 
man zwischen der Abnahme der VerfQgungsegenz der durch künf- 
tige Verwendungs begehren hervorgerufenen Verfügungsbegehren und 
der Znnahmo der zeitlichen Entfernung des Eintretens der ersteren 
einen kausalen Zusammenhang konstatiert hat Dieser Kausalzu- 
sammenhang ist aber nur ein mittelbarer. Die unmittelbare 
Ursache der Abnahme der Verfügungungsegenz der 
durch künftige Verwendangsbegehren hervorgerufenen 
Verfügungsbegehren bildet die Abnahme der prakti- 
schen Wahrscheinlichkeit des Erlebens des Zeit- 
punktes, in welchem erstere eintreten aollen, sowie 
der praktischen Wahrscheinlichkeit ihres Eintretens, 
welche beiden Wahracheiulicbkeilen, wie wir bereits wissen, nicht 
bloß von der zeitlichen Entfernung, sondern auch von einer Reihe 
anderer Faktoren abhängig sind. 

Daß nicht die zeitliche Entfernung, sondere insbesondere die 
Wahrscheinlichkeit des Erlebens eines Verwendungsbegehrens für die 
Stärke der Verftigungsegenz von maßgebendem Einfluß ist, erkennt 
man z. B., wenn man zwei in zehn Jahren aktuell werden sollende 
Vei'wendungsbedürfungen, von welchen die eine im di'eißigsten , die 
andere im siebzigsten Lebeuajahre einer Person eintreten soll, ver- 
gleicht. Da die Lebenswabscheinlichke.t mit zmiehraendem Alter 
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in starker Progression abnimmt^ so ist die Verfugungsegenz im 
zweiten Falle trotz der gleichen zeitlichen Entfernung viöl schwächer 
als im ersten Falle. Um sii^h aber von der Richtigkeit dieses Satzes 
zu fiberzeugen, dai-f naan nur solche Fälle in Betracht ziehen, wo 
tatsächtich mit der gegenwärtigen Verwendungsbedürfung nur eine 
in zehn Jahren aktuell werden sollende Verwendungsbedürfuug kon- 
kurriert Andererseits wird man leicht konstatieren können, daD bei 
juristischen Personen, deren Dauer nichb auf eine bestimmte 
Zeit beschränkt Ist, falls sich nach ihrem Zweck und ihrer Zusam- 
mensetzung eine lange Fortdauer derselben erwarten läOt. was ins- 
besondere hei den öffentlichen Körperschaften der Fall ist, die ans 
der zeitlichen Entfernung der Verwendungsegenz sich ergebende Ab- 
gchwäcbang der VerfÜgungsegenz sich in viel geringerem Maße be- 
merkbar macht.') 

409. Wären nur ipsile künftige Verwendungsbegehren imstande, 
Verfögungsbegehren hervorzurufen, so wtirde die Formel 7) hin- 
reichen, um das GrOßenTerbä.ltnis zwischen den beiderseitigen Egen- 
zen zum Ausdruck zu bringen. Bekanntlich werden Verfögungshe- 
gehren auch durch solche Verwendungsbegehren hervorgerufen, deren 
letztes Ziel die Verwirklichung von Wohlfahrtszuwächsen anderer 
Personen, insbesondere der Nachkommen des Begehrenden, bildet 
Diese Nachkommen brauchen zur Zeit der Verfüguugsbegehren noch 
gar nicht am Leben ?n sein, so daB ihre Existenz selbst mirrait 
einer größeren oder geringeren Wahrscheinlichkeit 
von dem Begehrenden erwartet wird. Infolge dessen muH bei Ver- 
fOgungsbegehren, die durch soh-he künftige Verwendunj^begebren 
hervorgerufen werden, das rechte Glied der Formel 7) noch mit 
einem die praktische Wahrscheinlichkeit der Esisfcenz der betreften- 
den nuch nicht geborenen Personen ausdrückenden Bruch multipli- 
ziert werden. 

410. Indem wir den im § 402 gewonnenen Satz vervollstan- 
digeQ, können wir nun folgendes Gesetz aussprechen : 

Vll. Die Größe der durch eint künftige Verwen- 
ditngsegem hervorgerufenen gegenwärtigtn Verfü' 
gttngsegen:^ ist kleirt-er als dieGrößfij welche diektlnf- 
tige Verwendungsegem na ck dem Dafürhalten des 



Vgl. Siilxer, WirtBcb, Grundgefletze. B, 395. 
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Begehrenden im Zeitpunkte ihrer Aktualität haben 
wird, und nimmt ceteris paribi4s um so mehr ab, je 
geringer die praktischen Wah r»cheinlichkeiten sind, 
mit weichen der Begeh rendtt das Erleben und Eintreten 
der künftigen Vgrieendttngshedürfung erwartet. 

Diese» Gesetz ist ein weiteres Grundgeseta der Chreo- 
nomie, wekhes fOr die WirtscbaftswisseiiSL-Luft Vf>n der größten 
Wii'htigkeit ist 

1-11. rhifoh Deduktinnen kann man aiiis demselben folgende 
Korollars&tze ableiten: 

20. Die gegenvürlige Vfj'frtifungsegem T'^^ velche durch eine 
künftige^ nach dem Dafih'kalten des Begehrenden im Zeitpunkte 
ihrer Aktualität die Größe tü^ habende Veruertdungsegem hertor- 
gerwfen wird, ist schwächer 

fl) ah eine aktuelle Verwenduitgsegeji^ von der Größe Ug 
h) ceteris jyarihus als ei)te Verffsgungserjenz V^, iPekhe durch 
eine aktneUe Verwendungsegem ron der Größe U^ hervorgerufen wird, 
falU dfr hetfehrende annlmmf^ daf.y die knnffitje Terirendungsegen:^ 
int Zeilpunkle ihrer Aktualität nicht stärker sein tnrd als die ge- 
genwärtige (vUk^' üf), 

8) n<c7^ und n.<n- 

21. Die Grüßen zweier gegenwärtiger l'erfiigmtt/segmien (V^t 
und V*t:), welche diirdi zwei künftige VerwenduHgset/enseit (U*t 
und U*k) hercorgrntfen merden , ron treichen der Begehrende an^ 
nimmt, daß sie im Zeitpunkte ihrer Aktualität die gleiche Stärke 
(tU^k — vfJ'i:) haben werden, sind ceteris parlhus gerade propor- 
tional den praktischen Wa/irsckciidichkeiten, mit welchen der Be- 
gehrende in der Gegeuarart das Erleben und Eintreten der beiden 
künftigen Verwendungxhediirfangen ericartet. 

,)V'.:VH^ ' ' ' ' 



w-i, 



tpH 



(r», 
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41Si r. H^Hi-Bawerk*) AB^. daß wir nnKste kOnftigen Be* 
dilrfniise systematisch unterschfitseu und begTfiu<1ct es damit, 
daß 'wir kilnftig'en Lnet- iiDd Le'idempfindungeii bloC dev- 
b^illj, weil aie kUiifti^v emd, iiuil ic dum Maße, als sie einer 
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enttegeaeren Zukunft BDgeb'üren, eine gcting-erc Wßrdi- 
gong enigegenbriügen. Mit dieeem Satze küncen wir aber weder 
atiB fürmcnfu, uoch aus merttoriecbeu GiQndea einver^taiideD seiii. 

In erater^r Beaifibung i»t vor ttllem der Auedruck .eine geringere 
Würdigung eutgegenbringen" zu beunHtfLniJ&n, da er im Zweifel 

laflt, ob damit gemeint ist, datl wir kUottige iipfQhle för Ei;liwa.cher biilt^u 
(beurteilen) oder — und tla-* dürfte woLl v. Bühm-Bawrrk im Sinue ffebabt 
haben — itail kilaftige GefBhIe in uns «chwächere Begehrea her?oniifeD. 

Weitet vermint man in dem zitierten Sntse ilie Angabe, wem eine 
grOBere Würdigung entgegengebracht wird aU den kilnftigen Lust- und Leid- 
emp^D Illingen. Noub der Eonslniktion des Satzes wi3rde man erwarten, d^iH 
ff. imhm'Bairerk aüe gegi?nwi^i'ti^eu Lust- und LeidempBndimgen gemeint 
hftt. Diea ist aber offenbar unrichtig und entapricht sicher nicht der wahren 
Ansiebt dieses scbailaimugen Forsthera. 

Aber anch wenn diese f(>ra>ellen Bedenken wegfielen, könnten wir dem 
obigen Satxe doch nicht suatimraen, da er — weaigi&tens in der angefllhrten 
Fassung — n.ucb in meritoriitüht'i' HJasicht nicht eiüVaudfrei ist. I'enu ee 
ist keinesfalh richtig, dad künfti^'e UefQlik bloB deahalb, weil Bie ktitifbige 
Bind, und in dem MaUe, als diesel'^-'en eitier enllegeneren Zukunft angrbören, 
eine achwälcliere Motivationskraft Siiiben als aktuelle Oefiih]e, Dieser Ausicl-t 
iat nicht ciomal v. li&hm-B^neerk i^elbat, denn er fUhrt epäter für die fleriii- 
gere Stärke der künftigen BedHrfni«9^ folgende drei Oirflude an; 1. die 
LllL'kenb&fti<;keit unserer VoTstellungen, die wir uns von uiifierem Jkfinltigea 
BedQrfuiäfltande machen: '1. einen unserer Niiliir iiHhafteiideu Willeus- 
fehler nnd 3. die liürae und Unsithetbeit nnueiee Lebenii«. 

41&» Ad i. Der unter 1 cngeführte Grund tat in der ihm von 
t. BSfim-Baiferk gegebenen Fasaung für unsere Frage ke ine ßed eut ii ng; 
denn daa Beweiathema Sautet nicht, dall die Vcrfügungsegenz Sumiue 
aJler durch kiänftige V er wendungs begehren hervorgerufenen Verfiigntig^fibe- 
gfthren kleiner iat ale die Verwenduii[;Begeua-SuTUTne dersalhea. wenn sie 
aktuell werde, sondern daü dieVerfügungsegeazjedee einzelnen 
darcb ein ktinftigesVerwendungebegehren hervorgerufenen 
Verfüg nngabegehrena kleiner iat ftlß die Verwendungsegens desselben. 

Unter di^eu Punkt gehört aber noch ein anderer Satz, welchen 
r, BGhm~Bait>fi'k erst bei Beeprechung des zweiten Grundes anführt, näm- 
lich «daß die augenblickliche schwächere Empfindung den Sieg ober die 
künftige stärkere deshalb davon trügt, weil die Vorftlellting der letzteren 
zwar überhiuipt vorbanden, aber nicht lelbaft und kriiftig genog iet, nm 
ODsere feeele für sich einnehmen zu kCnnen." Aut-h dieaev Satz iat über 
nur teilweise richtig. Auf die Bildung Ton VerfBgung8he(3;ehren, die durch, 
künftige Verwendungsbegehren herrorgerafen werden, hat. wie wir bereita 
zQ bemerken (ielegenbeit hatten^ nicht die Intenaittit des künftigen t^efühla, 
bezw. dea künftigen Verwendongabegehreas äila solche direkten Kinflidi, 
Bondern nur die Voratellang, beEW. das Urteitt welches der Begeh- 
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irende Ober ate bat. Bei diesen Urteilen Bind aber die Menachen vielen Irt- 
tSmei'u unterworfen: sie >i otersc h ätseo zwar in der R^gel ilie Lateo- 
sität ihrer künftigen GeiühJe, aber c& kommen auch FS.lle vor, wo sie die' 
selbe Übersc hÄt»en. 

Ad 2. Der zneite von r, B^hm-Baum'le Ang^tUhrte Grand atimmi mit 
dem entifn TOa una angeführten überejn. 

414. Ad 3. V. BBhm-Baieert führt zwar die ünsi cherheit dei Le- 

b*'og. nicht aber iliie Uaflicherheit des Eintretens köftftiger Ver- 
wandüßgBbegehrei! , bezw. GeHüble, wenn die Fortdauer des Lebenn all ge- 
wiö ToraB^tBfltzt wird, als üraaclie der geringeren Int^enBitltt der könfti^n ge- 
genüber den gegeuniirtigen BedQrfiiiefien an. Aber auch den KinfluD des 
erstereu Momente acheiut dieser Autor £U unterachäLzen. indem er aa^ daQ 
es nur in einer Minorität von Fß-Hen ia unraittelburer, in der M^jortt&t da- 
gOfien nur ZU mittelbarer Wirkt^amkeit komme. Am uu mittel barsten und 
vollkräftigste-Q wirke es in jenen nicbt eben zahlreichen Fällen, in welchen 
dem Menschen durcb besondere tJniatäade der Gedanke aa das Lebensende 
lebhaft vor die Seele gerflckt sei. z. D. bei hochbetagten Ureieen, geJährUck 
Erki-ankten. bei Leuten. (3ie in gehr gei^hrlichen Berufen oder l'matflnden 
sich beSnden, Soldaten vor der Schlacht, in Peataeiteti u. dgl. Dagegeu 
scheine ihm die Rdckeicbt auf die Unaicberheit des LebenB gar keinen unmit- 
telbaren Einfiuß in jener fiberwiegenden HnuptmaKse ron FiLllen zn Üben, in 
denen ea sich um Menschen in normalen Verhaltnissea bandelt. Dieeer 
letzteren Anäichl k^nuen wir nicht bei^tiromen- Denn eq uqterli^^ keineni 
Zweifel, daU auch ein g'esunder Meiiech im mittleren Lebensalter, dem die 
Wahl ewiechen »wei gegenwärtigen Gfltem ü, und G, freigeetellt wird, von 
weli-hen er das eratcre nur aiir Befriedigung der nach aeiaera Daltlrbalten 
in einem Jahre eintreten sollenden Verwcndungabedürfung B,, da« letetere 
nur nur Befriedigung der nach seinem Dafürhalten mit der gleichen Wahr- 
acbeiiiHchkeit erst in zwei Jahren eintreten eoltenden VerwendungebedüT- 
fung B, für geeignet hSlt, falls er annimmt, daß beide BedÜrfungen, 
wenn eie aktuell werden, die gleiche Verwendungsegeaz haben werden, dem 
Gute Gj For dem Gute G, den VoTzng geben wird, was sich wohl nnr 
durch die RQtrkBicbt auf die geringere WahrHcheinlicbkcit de» Erlebens de» 
i^eitpunktei der VerwendungsbedQrtung B, zurGckführen ISUt. 

V. Hühm-Bauefk gibt zu, daC, wenn es «ich nm sehr lange Zeiträume 
{Toa JOO, of) oder 20, ja noitnnt«r auch nur pon 10 Jahren) handelt, die 
Rücksicht auf die TJnBicherheit dei Erlebens auch bei normal sitnierten 
Uen^cben znr vollen, unmlttelharen Geltung gelange. Uns acheint ea aber 
«ehr wenig glnnbwCLrdtg zu sein, daß durch einen Itlngem Zeitraum, i. B. 
dnroh 10 Jfthre aus dem Grunde der UnAicherbeit des Lebena die Motiva. 
tionakraft der kQntttgen Verwendungsbedürfungeii keine Einbuße, dann aber 
auf einmal eine Einbuße Ton SO^/n oder 40^/^ oder Si-f/a oder SO^/b erleiden 
sollte ! Hfl ist u. E. nicht bloQ wie V, S^hm^Bairnrt annimmt, die Mechanik 
der Tau ^h Wertbildung der Art, daü sie keine grell abgeharkten WertaprGLnge 
dnldet, aondem auch die Überleitung der Egenz von den künftigen Yerwe»- 
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dungebedarfungen auf die gegenwärtigen VerfRgnugabedflrhin^en lELUt eaXcho 
Bprfiiige picht zu. Nntota non facit ialtum ! 

41&. An einer anderen Stelle ') Bagt r, BShm-Lairerir, «äaß die luristen 
MeoBcheD eine ktioftige Freude, auub wenn ibre Erlangung ToUkomtuen 
neber wfire, nicht sa hocb schätzen ah eine gleicbaitig'e ge^iiwllrtige Freude, 
sondern daß nie aie, ibi-e Größe glek'h&am »(iiakontiereud'' , mit einem Ab- 
zug acbS.'tzeii, dessen HObe bei den eiu2.elnen Pereonen lehr ungleich iat und 
mit dem veiBchiedenen Grade von Geduld und SelbetbeherrecliUDg 
zaeammenb&Jigt, Über die eie rerfügen. Da nacb dem gewätulicbeu Sprnch- 
gebmuche den Eiuaelnea ein um so grüüerer Grad der Selbetbebtirrschuug 
zageacbrieben wird, je geringer der Siärkeunterachied der durch 
aktuelle Ue fühle und der durcli die YoTBtellungea derselben 
Gefühle aue^elönten Begehren ist so etimmt der obige Satz, in- 
aofem ea »iiL-h um die S elbstheh eraohti n g bandelt, mit der frühst dar- 
gelegten Ansicht P. B5hm-Ha»'eriei Überein, Ander» verbtilt qh BitL jedoch 
mit der Geduld, Denn dieee Eigenschaft wird nach dem gewöhnlichen 
SpTachgebmuche einem Menschen in um eo btiberem Grade zugeachriebeu, 
je geringer die Inten aitAtszuwächäe ihrer aktuellen Woblfahrta- und Ver- 
wenducgBbedaifungeu während eiuea be&timmten Zeitraumes sind, m. a, W. 
«ine je geringere 6 edriu^Lick ang ihre Wohlfahrte- und Verwen- 
dungabedflrlungen autweiBsu. 

Wenn i. ß. zwei Pononen A und B in. demselben gegenwärtigen Zeit- 
pnakie gleiche Ven^'endung«ogen^C"n de« lOfH haben und wenn bei A eine 
nach einem Jahre aktuell werden sollende Verweudungscgeaz. welche bloil 
lUt* tat, hiaieicht, bei B aber eine solche, welche 115« hat, erforderiich ist, 
um jene gegenvärtige H^enz zu überwindeiii bo beißt das, falls dies duri-h 
den gTSfieren Grad der Selbe tbeherracbung bei A erklärt wird, 
daß bei ihm eine in einem J&hre aktuell werden fiolleude Vetwendungs- 
egenz des 100* eine stärkere gegenwärtige Verfugungsegenz (sagen wir von 
90*] hervorruft ala bei K, bei welchem letatore, aagen wir. nur 87" bat. Wird 
aber ideselbe Erecheiuung durch einen gröHeren Grad vonGeduld bei 
A erklÄrt, «o heilSt da«, daü bei ihm eine gegenwärtige Verwendangebedör- 
fung mit der Egenz des 100', wenn sie nicht befriedigt wird, in einem Jahve 
nur den lü9' errsicht, während eie bei B auf 114' anwacbat. 

Die zweite Erklärung setzt also bloß yoniuß, daß die gegenwäH^getie- 
dOrfuQg, wenn eie nicht befriedigt wird, bis zum Zeitpunkte, in welchem 
die tUnftigB BedDrfung aktuell wird, einen Egenizuwatbi* erhält. Ob die 
künftige BedQifimg in der Gegenwart eine schwächere Motivationakra.lt be- 
eitzt alfl im Zeitpnnkte ihrer Aktualität, ist fBr diese Erklärung toU- 
ständig gleichgillij. Durch die Anfilhiung dee obigen Satzes, wekbe viel- 
leicht unter dem voröbergebendeni Einöusae eines ähnlich lautenden 
Aunprocbea Marthaüs^) ertolgt ist, hat der Bcbaifsinnige B^^rflnder der 



■) S. t. BlUim-Batcerk, Kapital I. 8- 635. 

*] Vgl. Marahali, VolkswirtBcbaftelehre B. 168: 
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Agtotheorie des Kapitalzi nses vohl unwillkürlich eanen in Ana 

tiebiet der toh Mnrshalt Teri'ochtenen, von ihm aber prinzipiell für uaricbtig 
erklfirtea Ab&tinence- odev W a i tingt heorie fahrendeu Pf/id betreten. 

416. Bei &i.f ') heiCt ea, .daß das künftig t: BedQrfuis ali eub- 

jektiv^B gegea wärtigea BedÜrfnie, d. i. el)e[i die durch die 
Voratelluug des kliut'tigea Ued ü rf iii bb es CDtstandeae Be- 
dürfuia^mpfiadung sch-n-ächäE ist aU dti& entsprechende 
unmittelbare Bedilrfni» der Gegenwart aelbi^t'' und „daß diene 
Verringerung der IntenaitSt um s o bede ate nde r ieiamnQ.Je 
weiter der zukünftige Zeitpunkt des EintreteaB dee VieüQg- 
lichen objektiven BedörfnisäeB h i naneliegt, biß endlich 
eine praktische Bedachtaahine auf dav»elbe gäuzlich ent- 
fällt und folglich gegenwärtig ein BubjektiTea Bedürfnii 
nicht weiter empfnndeu wird," 

An der eben angefahrten Formulierung ist vor allem zu beanstR.adeiL, 
daß nicht die VerwendungeegeöÄ, welelie ein ktaftigefl Verwendungebegehren 
nach dem. gegenwärtigen Dafürbulten Jes Begehrenden im Zeitpunkte seiner 
Aktaalit.&t haben wird, mit der VerfQgungsegeai!. dea durch daaaclbe hervor- 
gerufenen Verf^gungsb^gehrene, agnäern die IntenBitAt, welcbe das ein k&nf- 
tigefl Bedürfnis begleitende GefOhl im Zeitpunkt« seiner Aktualität tat- 
sächlich hat, mit der Inteneität des gegenwärtigen, durcli die VorBtelliiiig 
dee kQnftigeü BedfirfniaaeB erzeugten Vorjjeffihlee verglichea wird. Wir 
wiesen ja, (vgl, § 63), daß gegenwärtige Vorgefilhle keinen weBentlichen Be- 
standteil der zukrjnftigen Bedfirfaiese bilden, eondem daß tum Entstehen 
von durch künftige Vcrwendunga begehren hervorgerufenen VerfQgongsbe- 
gehreo auch Gefthlevorstellungen nebat gewissen Exiatenzial urteilen genügen. 

Ea ist Sax Dicht entgangCti. daß der Ton ihtn über das Stärke Verhältnis 
der gegenwärtigen und künftigen BedürfniBse au sgcapio ebene Satz vielen 
Tataachen widerspricht*]; um aber diese Ausnahmen kü erklAreo, xieht er 
einen Bweiten Erklärungsgrund herbei, namüch die Furcht, beiw. 
die krankhafte Sorge tot kOnftigeii Kntbebrungen eder die übertriebene 
Vorfreude du kQnfligem Beaita. Die KooBtatierang and Erklärung aokher 



derer, der weniger Gedold und Selbstbeheirschung besitzt . . . verkältnis- 
mftßig wenig auf irgend einen <j«DuB geben wird, der nicht gleich au 
haben iBl" 

') S. Sar, Staat awirtscbaft, 8. 314. Weniger gen»u »agt dieser Aator 
auf S, 178: ,^uu ist ßs fiia^ bekannte payc hol ogi sehe Tataavhc, daß eine 
uumittelbnre EmpEudung :aii sich immer stürker iüt ala eine erst durch 
eine VorBtellung vermittelte, und die künftigen (objektiven) Bedürfnisse ran- 
gieren daher in der Klasaifikation ala Bedörfuisae von geringerer Intensität 
aU die gegenwärtigen Bedürfnisse der gleichen Art," welcher Satz ta der 
Anfiahaje verleiten könnte, dall Sox jede* fcünflige BedürfniB für Hchwficlier 
hält als ein gegenwärtiges. 

») Vergl S. 291 Aura. t. 
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AasuAbmeo wird aber QtKrfliU&ig. wenn raac die Gröüe der geg«ii«S,rti^ii 
Veifäguiigäegenz nicht mit d^r GrQßa der kQaftigfln VerwenduDgäegeiiz, 
welche itn Zeitpunkte der AlitualitSt tiitsllehlicb Torbanden iet, aoii' 
dem mit jener OrfllÜe, von welcher der Beg-ehrende in der Ge- 
genwart annimmt, dali aie im Zcitpankte der Aktualität 
vorhanden ueio wird, vergleicht, 

DaQ ee unrichtig ist, wenn Sor die AVuhhme der Intensität 
der kßnl'ti^en Üedürl'n iase uumi ttel biir von der Zunahme 
der leitlichsn Entfernung deteelben abhäjij.'en lüüt, dürfte aus 
dem bereite Geaagtän ohne Wolters einleucbteu. 

417« ifrti'jTcr') erklärt die Erfahrungstatnaiijhe', dafi auf die Sicber- 
atelliiag der den Menschen xut Erhalt ung ibreaLebena und 
ibror Wohlfahrt in der üeigenwatt oder der nächsten Zu- 
kuot'C eTforderliuhea üenuUmittel stete ihre üugatlicbste 
Sfirge gerichtet iat und dall aicb die«e Serge in dem Grade 
abschwü(::ht,je ferne cd er Zeit? an m JMt, au (welchen sie sieb 
«retrecict. dadurch, dal« soweit von der Befriedigung uugerer Bedürtni^ae 
die ErhaHung unsere» Lebäna abb^Lngig ist, die SicberateUnJig der Bedücf- 
aieae früherer Zeiträume not wendiger weise jener der späteren vorangehen 
miiBBV und daß auch dort+ wo von unserer Verfügung über eine (TiiteTquau- 
tität nicht unser LeV>en. soudeiu lediglich unsere dauernde Wohlfahrt (aho 
lUDiaA unsere Gesundheit) abhüngig tat, die Erhaltung dieser Letzteren in 
einem TOtungebendt-n Zeitraum der Rege) nach die Vorbedingang deiaclben 
in einem oachiolgenden sei. Denn die Verfügung über die Mittel zur Et- 
haltnng unserer Wohlfahrt in einem entferat^rem Zeiträume nütze uns wenig, 
wenn Kot und Mangel unsere Geauudhejt in einem vorangehenden bereit« 
lerrüttet oder unsere Entwicklung behindert haben. Djea ist aber keine 
Erklärung dessen was ist, enndern eine Begründung desaeo , waä Bein 
soll, was ^weckmuLüg oder vfitnünftig ist, AuÜerdem paßt djcee 
Begründung nur für die tichujerz-. lucbt über aueb für die GenuUbedQrfnisäe. 

41St Eine von den bisher Über diia StärkeverhlltniiB der gegenwärtigen 
und künftigen BedUrfuisse aogefOhrtei) Ansichten abweichende A n- 
Behauung findet man bei c. Wieaet's^, der iwar nicht lüugnet, «daU im 
Allgemeinen die neitHcbe Kntfemtheit ainea Ereigai&seB die Wirkung haben 
nird, den Eindruck demselben abzuschwächen", onil d:ttl dies im Allgemeinen 
auch nir die Wirtschaft ao gilt, dei^ iiber eine Bolcbe Absi^hwiLciiuDg derMotiva- 
tionskraft künftiger Bedürfnisse PJr eine Schwüche der meiiüchÜchen Natur 
hBlt und der Ansicht ist^ «daß im Stande der Zivilieation jeder gute Wirt- 
fichafter und der Hauptsache nach auch alle mittel mSOigea gelernt haben, 
in einer gewiasen Beziehung dieser ScbwiLcbe der mengcblicbeu Natur Herr 
SU werden. Da er sagt, daÜ die Menschen den gegenwärtigen Grud der 
Tornorgliohkeit nicht TOn Anfang her beeeesen haben , sondern liaQ er erst 



)] S. Mengtr, Volkawirtacbaftslehre, &. It8. 
») S, •. fFIewr, NtttBrl. Wert, S. 13^18. 
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durch ttie Kulturarbeit erworben wurde, bo dfirfte er glauben^ daß die Men- 
■cbea einmal eine solche Stufe der ZivilisatiDn erreicben werden, daCI aie 
die oben erw&hnte Schväche volLkcnumen überwunden haben und daß ibrd 
Zuhtiuftsttdürtniaae ihre ge^eowärtigen Wirtschaft liehen Entscbeidungeo mit 
ihrem Tollen Znkünftswerte beeinfluesen werden. 

Er Ter&ucht ^eine Aasieht diidurcb zu beweisen, dal', wenn die künf- 
tigen EedüTfciHb^Aritidigungen nur mit einem geringen Bruchteil ihres Zn- 
kilnllBwertes iD die geg^aw&rtjgen Schätzungen eingehen werden, die Wirt- 
Bcbaft eiidlicb ebeuaüwoblTerfallen müßte, wie wenn sie ^r nicht eingingen, 
nur ^\ß\\ der Yerkuf ein htQgi<aait;rer wltre und der Abschluß etwas ep&ter 
fiele. Dies boH atao ein indirekteT Beweis eein, durch welchen die Untoög' 
liebkeit dea Satze», daQ die ZukanflBbed&rfaisie ,^ur mit einem gerin^en 
Bruchteil ibree Zukuaftawertea in die gegenwärtigen Bchätzungen eiDgeben*"^ 
bewiesen werden soll, Eiue eolthe Behauptung bat aber niemiiud au^e- 
itellt: nicht einen geringen Bruchteil ibrea Zukunftswertee, ^osderu 
einen im Vereleicb© zu ihrem Zukunftawerte gerin g^ereo Wert, schreiben 
der MotiratioaskrafC der künftigen Verwand uu^abegehren für gegenwärtige 
wirtfichaitlicbe WillenäentschÜiBse jene Volks wirt«chaftlehrer in, welche das 
TIL Grundgesetz ftlr richtig balien. Denn wenn eicb die MQtivatiQBskiaft 
künftiger Verwendun^'sbegehien nach diesem Gesetze auf 98"/o, oder Sä^/o 
oder äifj^ abfiObwäcbt. ^a kann mau da« doch nicht Hlr einen „geringen 
Brucht'eit"' seinea Zakunftawertes erklären. Der obige Beweis trifi'i alfto 
danebeo. 

■119, £b läHt sich aber anf deduktivem Wege beweisen, dafi das iie- 
^enteil von dem. waa dae VII. <-Jru ndge setz auäspricht, zu 
absurden Konsequenzen führen würde. Wie babeo oben {% 251) 
gesellen, daQ WillengeutAcbeidun^en derart zitBtande:kominen, daU das atSrkete 
Begehren ober die Bcliw6cberen die Oberhand gewinnt nnd eo zum Willen 
■wird, waren nun entsprechend der Ansicht ,r. Witstrg ein künftiges Ver- 
wecdüngE begehren nach einem beatiininteii unteilbaren Gute und eia 
gegenwärtiges VerwendungB begehren nach demselben Gute von gfvaz glei- 
cher Verwendungtegenz^ so könnte ober die Befriediigung weder des emen 
noch des andern von ihnen ein WillenaentschSuD Zustandekommen und die 
Henachen befänden sich in solchen Fällen in der gleichen Verlegenheit wie 
der Esel Bufid(m.-<, Daß sieb eolcbe Falte in Wirklichkeit Dic^bt ereigaen, 
bildet wDb.1 einen binteicheuden Beweis, daß zwei auf dasselbe unteilbare 
Gut gerichtete V^rwendungsbedürfungen. von welchen die eine der Gegen- 
wart, die andere der Zukunft angehört, in der Gegenwart nicht die gleiche 
Mo^tivationakraff haben können , »ondem daß die Verwendunge^gens der 
gegenwärtigen starker sein muß aU die VerJügun^egenz der durch die 
künftige Verwendongsbedürfong hertorgerufeaen Verfiiguugebediirfung. 
Hau darf n-obl annehmen, dalJ die Menschen diese Sthw&che niemal» ver- 
li+ren werden. 

Wären aber die konkreten (iflter, um welche die verecbiedenen Zeit- 
schichten angebi^rigen Verwenduugsbegehten konkarrieren, teilbar, so 



IL Abkcbnitt, gfi 416— 42->, 
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mtkltte, wie aohoo SuUef ') richtig bemerkt bat, i^er wiitBclmftfnJe Mensch 
alle Bolcbe Güter, eofem Riß aufbewahrangEnihig* sind, aaf die GegenwartB» 
und ZukuoftaTerw^nduii^btigt^breD gleiohmäQig aufieileDr Es UDterlte^t aber 
keinem Zweifel, daß eiae solche Verteilung auf BedOrfoiase einer uuabBeli- 
ba.r eqitferatea Zukunft nicht stattfindet, denn aonst würde für die Beiric' 
di^nng der Oedßrfqieee der O-egeowart oder der oäcbitea Zukunit zu wenig 
übtig bleiben. 

430. Gpg&n die Richtigkeit des VII. GfandgenelzeB dnrf man femer 
Dicht tiTÜ^hren"j, daO in uneerem Klima die Egeuj. f'niea gegen wn.rl igen Vet- 
fT6n.dungQbegebreDB nnkcii einer gBwifiaen Quantität Heizmateriiilien im 
&Dmnier Bchwgcberist als die VerfQguDgBegeuz uacb einer gleich groQen 
M^n^ Hei^materialieo (ierselben Qualität, welche erat im näcbaten 
Winter verwendet werden Boller, denn wer diesen Eiuwaud raacbt, berück- 
sichtigt nicht die Vonuifaütziiug des obigen Gesetzes, fiOkS nSjulicb der Be- 
gebrende erwarten muli, d«a künftige VerwendungHbogebrun wpede ju dem 
Zeitpunkte, wo ea aktuell wird, die gleiche £geaz haben wie das gegen- 
wärtige Verwendongpbegiehten, Diese Vorauseetzung ist aber beim Abwägen 
einee gegenw&rtigen Vcrwendungibegehiena nacti Heiamaterialien im Som- 
mer ^egen em iünftiges VerwenduDga beige hren nach der gleichen QuantitlLt 
g'leichbeschaS'eiief HeizmateTiBhen, dad im nfiebstcö Wintfir aktuell werden 
soll, ninht erm)H. 

431. Ebenio wenig darf man die Tatsache des sehr verbreiteten Spa- 
t&üB- alB Euat&xiz g^gen das VIL GrundgeB'etz anaehen. Dauu das Sparen 
BBtit nicht voriiUfl, daß die durch köottige Verwendiingihedörfunfjen berwor- 
gerufenea VerfGgiingBbedllrfuögeii , welche die mit denselben GBlern ru 
befriedigenden gegenw&rtigen VerwendangsbedQrfungen an Stärke übertreffen, 
dufeh VerweudungBbedilrfußgeii voii gleicher Egenz vertirbacht werden, tod' 
dem daC überhaupt durcb künftige Terwendungabedür fangen welcher Egenz 
immer hervorgerufene gegenwärtige Vßrf&gungsbedttriiingea eine stärkere 
Egenr haben ale die mit denselben Ufitern zu beliiedigenden gegenwürti^o 
Verweil dongabed ürfun gen. 

422. Nehmen wir an, jemand stünde h^ute vor der Wahl, mit 
einem gewissen Gute entwedef eine gegenwartige Verwendung^be- 
dßrfiing' Bi?, welche den iJO* (00. Egenzgrad ) hat oder eine künftige Ver- 
wendungsbedürfung Bä-, welche erst nach tiSüf Jahren aktuell wer- 
den soll und von welcher er anmnimt, daß sie dann (ala aktuelle» 
Begehren) den 100' haben wird, ?-u befrieiligen. Nehmen wir noch 
weiter an, daß durch die Bedüi^ng B* eine gegeuwärtige Verfil- 
gungabedQrfting des öäf hervorgerufen wird. Bei einem solchen Sa^h- 



') S. Sulztr, Wirtach. Grundgesetze, 8. 172, 

») Vgl. SuLtr, a. a. 0, 8. 171, wo dieser Fall f&Jjchlich fflr eine Ana- 
nähme von dem VIL Grundgea«ti erkl&rt wird, 
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verhalt sollte nach den bisherigen Unters ui-hungen die durch die 
Verweiidungabedürfung B* liervofgerQfane Veffugungsfl^enz über die 
VerwendimgsBgenz der Bedürfiiag Bj immer die Oberhand geffinneu. 
Dieses Urteil erweist sich aber in vielen Fällen als nnrichtig. Es 
kann namUcih die gegenwärtige Bedürfung ßy eine starke 
Bedringüchung besitzen, so daU, wenn ihre Befriedigung zu 
Gunsten der Bedürfung Bk unterlassen wird, ihre Egeni bis zu dem 
ZeitiniQkto, wo die Bedürfung Bjb mit der Egenz von UX>« aktuell 
wird, auf 110" anwächst. Es ist einleuchtend, daU sich in diesem 
Augenblicke der Wille zu Gunsten der Bedürfung B^ entscheiden 
muß und *5aß sich auf eine solche Weise die frohere Wahl als un- 
richtig erweist Die Entscheidung zu (iuBsteo der Bedürfung B^ ist 
daher nach der Organisation unseres Willens Vermögens nur dann 
möglich, wenn der Begehrende» vor die Wahl zwischen den Bedür- 
fiingen Bg und Bt gestellt, den Egenzziiwat-hs der eisteren von 
60' auf HO* nicht voraussieht oder ihn fQr geringer — nämlich 
auf höchstenB 99' — hält. Ist er sich aber bei dieser Wahl dessen 
bewußt, daß die Veiwendungsegenz, der Bedfltfuii^ B^ bis zu dem 
Zeitpunkte, wo tue Bedürfung Bi- aktuell werden wird, auf mehr als 
100<" anwachsen wird+ ao wird die Verwendnngsegenz der gegenwär- 
tigen Bedürfung Bj auf jenen Grad gesteigert welchen die durch 
die künftige Verwendungshedürfung von 110* hervorgerufene Ver- 
fugungsBgenz hätte. Infolge dessen gewinnt die gegenwärtige Be- 
dürfung Bg die Oberhand Qber die künftige Bedürfung Bi. 

423* Die&eu besonderfa Fall stheiDt p. BSkm-Bawcrk bei der Formo- 
Ikniag Eeiner EapitiUzinstbeorie üborBeben zu hnben. Nach dieeer Theorie 
m^nie Bich tiür Besitzer von 60 peg'enw&rti^ ^eifflgbftren VeTwendunjsein- 
beiteD, uat^b wetchi.'u er eine Verwendungsegeni: dee GO' hat, zum Aue- 
tau&cb deföellneu gegen lOO in der Ankunft »erfflgbare VerwendungÄeinheitan, 
oiicU welchem er Heuern Diifilrbüten iiacb im Zeitpunkte der AktoaUtfi,! 
der kontuTiitirentien künftigen BedDrlung eine VtirvesdungBegenz de« 100' 
haben wird, immer ecitschÜPljeu. ao bald seine durch diese kuuftige Ver- 
weuduQgaegena hervorgenifune gegennrärtige VerrUgUDgaörwerbee^enx wenig- 
atenä dea 61« hat. Das «tebt aber mit lier Wirklichkeit dunn im Wider' 
iprache, wenn er, wie «s im obigen Beispiel der Fall wäre, der gegecw&r- 
tigSo Verwand ungabedürfung &in$ &a etark^ BedriDglicbung EuscbL'^ibt, daß 
er annimmt, sie werde im Zeitpunkte der Aktualität der künnigea BedQr- 
fung eine atlLrliere Egenz als des \Q0* haben, Ist er der tlberzeugimg, daB 
dieee Egenz 110« betrafen wird, so kttnn der KiLpttatziuB Dii:bt. wie r. £(lAm- 
BaiBerh annimmt, 40, aondem er mnü wentgfltens öl Verwendungaeinbeiten 
betragen. 



U.— Itl. Abaclmitt, H 422 — 424. 
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Soiche Fälle &clieitieii die Vertreter der Abstinence- oder Wai- 
tingtheoTJA des Knpitalsiam^s und itiabeiBQndcre MarakaU im Sinne ge- 
habt 1(1 haben, wenn aie behaupten, daß der fiupiUkins als elo Entgelt fUr 
das Opfer aufzufai-aea ist, welcbea im Abwarten des GeuuMee, im UeDuß- 
aufechub lie^,') Deuo wenn di&Bei" Satz Qberbaupt eioeii wiaseDBcbaftlich 
haltbaren Sinn bat, so kann uater einem aolcben Opfer nicht» anderes ver- 
Btaoden Bdu, als der EgenzzüwacbB, welchen eine »ieb hedringjicbeuds Ver- 
vßndangabedQrfung, wenn nie in der Uegeuwait nicht befriedigt wird, bis 
an dem Zeitpunkte erfUlut, in welchem da* Darlebtin rückzahlbar iüt. 

Hieiuit glaube ich, wie ich hei einer andern Gelegenheit tiUBfnhr lieber 
darxttle^en be&biichtige, jenes kieiue KOrnohen Wahrheit bloßge- 
legt XU haben, welches die Abatinence- oder Wiiiting- 
theorie des EupitalzineeA enthält, da nie den in dem obigen Bei' 
spiele vorkommenden Kapitalzina TOD Öl Verwendimgü^inbeiteD nchtj^ bu 
«rktären vermag. 



III. Bet Zalninflsgratem. 

434. In den beiden vorhergehenden Abschnitteti haben wir vor- 
ausgesetzt, daß diö Güter, auf welche die durch gegenwärtige oder 
kfiuttige Verwendiingsbegehren hervorgerufeDen gegen wärtigen Ver- 
fDgungsbegehren gerichtet sind^ in der Gegenwart acbon ver- 
fügbar sind. Im wirtsi.:haftlichen Leben kommen aber sehr häufig 
solche Fälle vor, in welchen die äu verwendenden Güter dem Be- 
gehrenden in der Gegenwart noch nicht verfügbar sind, 
sei es, weil aie wie z. B. die erst im nächsten Jahre zu erntenden 
FrQchte noch nicht existieren, sei ea, weil derzeit ein anderer über 
sie Terfügt. In beiden Füllen nennt man die erst in der Zukunft 
verfügbar werden sollenden Güter TjukunftspUer, während die in 
der Gegenwart verfögbareti Gagenwartagüter beiüen. 

Ea ist daher zu uutersui^beu, wie groß die VerfilgungBegenz 
nach solchen Gütern ist. Nach den noch nicht anstierenden Gütern 
kann nur eine Erwerbsegenz vorhanden sein, wülirend die Be- 
sitzegenz nur auf jene liareil-a verfügbaren Güter gerichtet sein 
kann, deren Besitz: der Begehrende für lUe unumgänglich notwendige 
Beilingung der Erlangung der VerfSgung über die betreffenden Zu- 
kunftsgüter halt. Dagegen kann no.in über bereits eiistierende Güter, 
die sich in der Verfügung eines andern befinden, trotzdem eine Ver- 



'} ä. MarahaÜ, VolkawiracbaTtelfibre, i?. 26». 
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mg — und zwar eine indirekte (g 205) — habeo, infolge 
dessen sie auch Gegenstand einer Verfügungsbesitzegenz sein können. 
425. Aus g 65 ist uns bekannt, daß, wenn der Begelirend& 
der vollen Überzeugung ist, daß das zu verwendende Gut nicht eii- 
atiert oder daO die Verfflgung darüber überhaupt eder filr jenea 
Zeitpunkt, in welchem daa Verwendangabegehren aktuell werden soll, 
flieht erreichbar ist, ein Verfügungsbegehren na,ch diesem Gute 
nicht entstehen kann. Die Verfögungaerwerbsegenz öach 
einem solchen Gute ist also gleich Null. Es ist leicht einzu- 
sehen, daß, wenn der Begehrende die Erreichung der Verfiigung über 
das zu verwendende Gut nur fiir mehr oder weniger wahrschein- 
Hch b^t, die Verfügung&erwerbsegenz nach demselben 
nicht so atark sein kann, wie wenn er von der Erreich- 
barkeit derselben vollkommen überzeugt ist. Ea ver- 
hiUt sich in solchen Fallen mit der Verfiigungsog"OöZ ähnlich wie 
nach dem Grundgesetze Illh mit der Verwenduugsegenz. Da nun 
bei allen Zukunft agOtern die Erwerbung der Verfügung 
niemals ganz gewiß, sondern nur mehr oder weniger 
wahrächeiulicb iat, so köunea wir folgendes zu den chreono- 
mischen und ökonomiacheD Grundgesetzen zu zählendes 
Gesetz auf^itellen: 

\'JIL Die Verfügungserteerbse(fem(V'^\nack Einem 
Zukunftsgute ist gleich dem Produkte der Verfü^ 
gungsegenis (V^) nach demselben Gate als Gegenwarts- 
gute in die praktische Wahrseheinlichkeii {—], wif 

welcher der Begehrende den Ertoerb des Zukunft»" 
gutes erwartet. 

10) V'=—V<!. 

Ist das Verwendungsbogehreo, durch welches die Verfagungs* 
egenz T'"^ hervorgerufen wird, bereits aktuell, so ist nach dem 
V. Grundgesetze Vf ^ U^ und mithin 

11) rt^^ L.if 

4 h. in Worten: 

22. Die durch eine gegenwärtige Verwendungsegetuf hervorge- 
rufene Verfi'ignngstrwerbstgem nach einem Zukunffsgute ist gleich 
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iiem Proditkfe }enef Veru'ffiäutiffsegem in die praktische Wahrschein^ 
iichhfitf t»it ipelcher der Begehrende den Erwerb des Zukunfts^ies 
trwariet, ^) 

Hiebei wurde vorausgesetzt, daß die Verwenduug^egeni bis zu 
dem Zeitpunkte, in welchem das Zukunfts^t verfügbar werden soll, 
nach dem Daffirhalten des Begehrenden unverändert bleiben wii^ 
"Trifft diese Voraussetzung nicht zu, dann ist der hier be&prochene 
Fall ähnlich zu behandeln wie jeuer, in walchen die Verfügungs- 
egenz durch ein künftiges Verwendungsbegehren hervorgerufen wird. 

Für solche Fälle ist die Formel 10) aus der Formel 7) folgen- 
dE^nnaOen zu ergänzen: 

12) V^^^.J-.^.vVk 

' W$ »4 Wff 

Der Koeffizient — bleibt hier weg, da das auslösende Gefühl 
aktuell ist. 

Wird nach dem Dafürhalten des Begehrenden die Egeni der Ver- 
"wendungsbedOrfung, zu deren Befriedigung das Zubinftsgut dienen 
soll, in jenem Zeitpunkte, in welchem es verfügbar werden soll, nicht 
stärker sein als die Egenz jener g4>genwärtig0D BeJörfung, t\i deren 
Befriedigung das Gegenwürtsgut bestimmt ist, so ist die Verfü- 
gUQgsegenz nach dem Zukunftsgut auch dann schwä- 
cher als nach einem gleich großen undgleicb beschaf- 
ioöen Gegeawartsgüte, wenn beide als Gegenwartsgüter zur 
'Befriedigung derselben gegen wärtiffen Verwendungsbedürfung geeignet 
wären. 



') Vgl. daxu c. BShm-Bawerk, Rechte und TerhäUniftiie, S. S5 ff. and 
KapitHl II, S. 259 ff- Doch kSonen wir der Art iiud Weise, wie dieacr Aütot 
den Wertabsug erklärt, welchen die ZukuuflBgUter iufolge der UaHicherheit 
ihrer Verftlg-batlieit eileiden, nicbt beiBtimmea. Ea ist u. E. nicht richtig,, 
daü die Uednktion von dem Grade der Wahrscfaeinlichkeitf mit welcher der 
fiegehrende den Erwerb der VerfÜgong- erwartet, in die Grfiße des von ihm 
■enrarteteu NutzenB verlegt werde. In Wirklichkeit steckt die dieeem Wahr- 
sc^heiDLichkeitsbrncb entsprechende heduktioa iti der EraftfibertTHgung, mÜteb 
welcher die Verwendqogaegena jq die Vertil^uagaegeaz Bbergeht. jn ganz 
Rnaloger Weise wie die Reduktioa&Ti, ivekhe durch die Wiihntcheinlicbkeiten 
d«« Erlebeui und EintretAni. der kOnftigeD VerwebdüpggegeQ^L hervorge- 
bnclit werdnn. 
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ÄchtsB Kspite). 



426. Aus der Formel 10 hi es eicht äckwer, dieGrÜUe der 
indirekteD Verfflgungsegenz, d. i. dessen, was man als 
den Wert von Forderungen zu begeiclinen pflegt, fQr solche 
Fällo abzuleiten, in. welchen die Ysns'andlung der indirekten in 
die direkte Vertagung nach dem Dafürhalten des Begehrenden (Gläu- 
bigers) mit keinerlei aus der Zahlungsweigerung dea Schuldners 
resultierenden Opfern verbunden ist; denn man braucht nur in der 

Formel 10 unter — die praktische Wahrscheinlichkeit zu verstehen, 

mit welcher der Begehrende die Erlangung der direkten Verfügung 
Hber die betreffenden Verwendungseinheiteu (die Zahlungsfähig- 
keit des Schuldners) erwartet, um sie auch auf diese Fälle anwen- 
den zu können. 

Ist aber der Begehrende der Ansicht, daß die Verwandlung dar 
indirekten in die direkte Verfugung nicht nur von det Zahlungs- 
fähigkeit , sondern auch von der Zahlungswilligkeit des- 
jenigen, dem die direkte Verfügung zukommt, abhängen und sonach 
mit Opfern (Prozeß-, Eiekutionskosten u. dgl.) verbunden sein wird, 
so ist zu berücksichtigen, dati gegen letztere bei dem Begehrenden 
ein negatives Verwendungsbegehren entstehen wird, welches jenem 
negativen Verwendungabegehren analog ist, das gegen die mit der 
Umwandlung einer Verfügung entfernterer Ordnung in die (verwen- 
dungabereite) Verfügung erster Ordnung verbundene Arbeitsanstren- 
gung gerichtet zu sein pflegt. Ea empüehlt sich daher, die Be- 
stimmung der in solchen Füllen vorhandenen indirekten VerfQgnngs- 
egenz mit der Bestimmung der Verfßgungsegenz entfernterer Ord- 
nungen zu verbinden, welche letztere Aufgabe aber die der vorlie- 
genden Schrift gesteckten Grenzen überschreitet* 
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^M Eallektmtäl 98. 


Mode 171. ^^H 


^M Eon«ktivperaöiiltchkait''103. 


Moral bedQrfai«0e 168. ^^^| 


^^^ EoU«ktiv-VetniguiigsbedElrfQii6e 106. 


^^H 


^^K <- altehte 107, 


Nät-'bfra^e 13^. ^^^H 


^^^V — ipiüe 


NaturbeditrfniHe 1&&, (UotchtT) 171. ^^H 


^B — mQtuell« 107. 


Nebenbedarfüiue 140, 141. ^^| 


^1 JEollektiT'Vn'fELgaiigBbegehreD 106. 


Neid ^^1 



r 3J^g S^ichre^flter, ^^^H 


KotwendigkeitebedÜrfnisBe ITi*. 


1 T&tigbeit der EollektiTitfttaorgane, re- 


NuUpuRkt der otjaktivetiWoliirahrta- 


gulierend!? , b^mmende oder ord' 


£kala, absoluter und relativer 5. 


uende 113. 


— fliibjektiven Wohlfahrtsftkala, 


1 TeilbedürlniH Ti. 


relativer 29. 


Telepathieebe £rächeinungeD 13. 


NutibedürfßiftBe 139. 


Total • WoblfAbrtazoitand, negiitiTer 


Nukea 175. 178. 


S. 11. 


NÜtzlicbkeit 175, 178. 


— objektiver pbywfCber 4, 11* ^i 


NühUcbkeitn^edOifniase 172. 


psjcbiBcbei 11. - ^^^1 




— nOAitiTär 5, 1 1. ^^^| 


OrdnuQgea der B«dGrfiiift»e 143. 


Trieb dei Selbeterhaltung 82. ^^M 


Pftrtial-WoblfabrtjiznBtiSnde. geirtige 
11. 


— dea peTB&nlicheD oder Selbfttin- ^^| 

tereueB 82. ^^H 


— Itörpetlicbe 5. 

— negntive 5, 11. 
it ^- phyuiache 5. 
^^^^B — positive 


DiiiQ^iglieitsbedClrfiuftie 171. ^^H 
Untern ebmangen, öfTetttlicbe ll7. 1 


UaterschätzuDg der kOnftigeo Be- 1 


^^^^H — peychiBcbe 


dQrfaiBäe S8!l. ^^B 


^^^^1 Personen, juriatiecb« oder mgraliBL'^he 


^^^M 


^^^1 


Terftigung, mittelbcire 1i7. ^^H 


^^^^B PriTatbedürfdiue 156- 


— iinmittelib&re 147. ^^^| 


^^^H 


— Terwendcnp^Bbereite '47. 


^^^^H Eechtsordnung 1£1, 


— TerweaduTjganjüßiffe 43, 


^^^^H Reflexbewegungen 17, 19. 


— wirtschaftliche 47. 


^^^^H Begung des Bodfirfiittäee 72, 


erster, sweiter, dritter Ord- 


^^^H Repulaiver Cbarakter der Bewegno- 


nung, entfernterer OrdnuDgen 144- 


^^^H gia 


Verfi\gungg bedarf ni& 6&. 


^^^H BicbtungBlioie der BedQrfniBintea- 


— im engertn Sinn 73. 


^^^1 


— im weiteren Sjnn 74. 


^^^H 


VerfQgiingGbedBrfiiiflBe (KJnteUang a. 


^^^^H Sfittigaagvgrad 72. 


BedUrfaiue). 


^^^1 Sch&txeD ISS, 


VerfftgonH^sbedÖrfoiaart 73. 


^^^H ScbutctwdürfaisBe 139, 


VerfilgungshedßrfniBgmttimg 74, 


^^^^H ßelbafbeheiTficbuDg 301. 


VerfilgUngBbedürfuug 72. 


^^^^B Selbitbtere^&e 36, 82. 


Terfügunga begehren 4S^. 


^^^^^ Seibatt^tcgkeif, nnmittelhf»^, derKol- 


— alterile 48. 


^^^^H lektivitäUorgaiie IIS. 


— im engeren Sinne 73. 


^^^H Skalieren SOD. 


— ipflile 48. 


^^^1 — avtimatiTes 201. 


— mutuelle 48. 


^^^1 — effektivea 


— negative 138. 


^^^^H SanderbedCirfDioiie ]&4. 


— positive 138. 


^^^H Sorg« ^. 


Verfflgungdbegehrenftart 73. 


^^^^H sparen 305. 


VerfiigiiEgebegtbrenegattiiag 74. - 


^^^H Standard of life im. 


VernjgungHliCiitibetiarfnwse 135. - 


^^^^H streben, Strebungeii I8- 


VerfüguDgeb^Bitzbegebrcn «8. 



^^^^^^^^^^^^^^^F Saohregister. ^^^F ^^H 


^B Tarfttgnng«^«» 1TB. 


Waiting- Theorie Ate KapitAliinios ^^^H 


^H — indirokt« 3i0. 


^^1 


^H TerfQgDßgEegenz&kaU '^H- 


Wert I75i iSi. ^^^ 


^H YeTf&gTingBErrwer'bätiedQrfniBae 135. 


^ einer Forderung^ 310. ^^^| 


^H Verf&g:uQgfterwerbsbeg«hien 48. 


— eubjektiver wivischuftHoher 178, ^^^H 


^H TerBicbenmgAbedflrfnis 124. 


Wertgesetz dtx (^reDUnuttentheoriü ^^^H 


^H VerweaduDg 38. 


^^M 


^H YervendiiiLgflbedarfDiB GS^ 


Wichtigkeit 17D. ^^H 


^H — im engeni Siiuie 73- 


Wille ^^M 


^H — im weiteren Sinne 74. 


Wic-Vorfllellung 103. ^^M 


^H VerweDdaogEbedarl'niBiBe (Einteilung 


WobKahitBauäruU oder •Vorluit, oh- ^^^^ 


^H s. BedüirfoiBae). 


jelctiver ^^^H 


^H Verwand ungahedürfnisart 73. 


— — subjektiver 31). ^^^H 


^H VerweriduiigBbi;dürfiiisgn.ttiiiig 74, 


Wohlfahrt« bedOrfitia Ü9. ^^H 


^H TemeQiluD^BbedDrfung 72- 


— im ongcren Sinnn 318. ^^^H 


^H — exteuHi've 256' 


— im w^it^rfiii Sianr 7''l. ^^^H 


^H — g)eichmUUigaichbefrit!^tligeQde2&7. 


Wohl fahrte bedUrfni MO (Dintvilung «. ^^^| 


^H — intensive HSü, 


BedUrfDtue}^ ^^^| 


^H ^ uQgleicbmälig sicli befriecli^ftda 


WoMrabrtBb^darfung SlQ. ^^M 


^H mit wacbeendem u. abualimcmdem 


WohlfabiUbeKOhreD 3'.'. ^^H 


^H BefriedigUDg&Vcieffizieiciten 257. 


aFterilß 3s. ^^H 


^M T^cwendungibe^bven 33, iü. 


— im eiigern Simi« 3111. ^^^| 


^M — alterik 3d. 


— ^^H 


^H — im engem Sinne 73. 


— mntiulla 30. ^^^| 


^M — ipaile 39. 


— ol^ektiT« $7. ^^H 


^H — mutuelle 39. 


— HiihjfktiT« 37. ^^^1 


^H — iiee«tive 138. 


Wobimbrluftgonx 177. ^^H 


^H — poaitife 138* 


WDhlfabrtieKVQ'ikalii, idütal« SOI. ^^H 


^H yervendutgibeg^hreneart 73. 


WobltubrtN(riinjttii odßr ■V.ain.vht, ^^^M 


^^1 Verwendopgi^be^ebri^nBgattDDg 74, 


obirktirer ^^^H 


^H Terwendungaef^eos 177. 


aubjnktJvtr 30, ^^H 


^H YerwendangaegeDukats, id«a.la 201, 


WohlfftbrtDakalA, ubjvktlv« a. ^^H 


^M 204. 


— Rtibjahtlrfl tÜ. ^^H 


^H VerwendangBeinheit 244, 


WohlfAbrlaxutllied« partl«ll(i oliiitk* ^^^| 


^M Torfrende 24, 


tiva pbjnia^bn {lOBiLlvn un<l iilit ^^^H 


^H Vont@ll(iiig«geRlhIe 25. 


diaiiva ^^^H 




— |frf«ti|^(^ obJaktiv-pDRitJvn uttd (|b. ^^^H 


H Wahl £1. 


jckliV'U'-)|>itl«« Vi. ^^^H 


^M Wabrophmntigeo 7, 


— — (irt({iiilLTn und )iLdiiji,l<'rl<) 13, M, ^^^| 


^H WäbmcbmungigeiQhle 8. 


— aabjektivu, lubjokUv'ihUBltivi- utxl ^^H 


^H Waltra^bmungamfl linkte 2Ü. 


pqbjektiT'oaKMiTi KV. ^^M 


^B Wabncbrinlitbkeit , nuLth^maiiseh« 


— |>rim&ni uitd MkiiiudlU« 146. ^^^^ 


H £4«. 2d4. 

^1 — pnktiacbfr 24A, ft», 21». 


Wutuch 21. ^^M 
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Sachr^flter. 



Zahlungsfähigkeit 310. 
Zahlungswilligkeit 210. 
Zukunftagttter 307. 
Zustand der Befriedlgang 64, 



ZustAude, lebensfordernde und lebou* 

hemmende 4. 
Zuwachs-Qrenwgenz 262. 



Nachträge and ßerichtigungea. 



S. 2 Z. 2 von untea statt: liinler liae: vor. 
8. 14 %. 18 von oben etatt: kleine liee; kleinere. 
S. 19 Z. d von unten Hei: Gniodpb&Domeii. 

S. 34 'L. 13 und 14 tod oben &tatt: HchwSchare IntenRität lie«: ^- 
ringere Starke. 

5, 35 Z. 10 und 11 TOD oben statt: [nteneitfitüTerhältniii Hea^ Stlrfae- 
-veihältnia. 

8. 54 Z. 18 von oben bintei das Wort exiBtiertiät einxu- 
schaltet!: litid nicht beechifft werden kann. 

8. Ij4 im Kopf statt: Eratte lies: Zweite«. 

8. 72 lind 73 statt: Verweadüngfl'. bfi^w. (oder, und) VerfügoDgsbe- 
gehren lies Oberalh Vr'oblfabTta-, VeTweDdLingB-, bezw. (oder, und) Ver- 
f%iui[gabege hren. 

6. 72 Z. 4 von oben itatt: Verwendung-, bexw. VerfÜ^ungabedür- 
fiiDg lies: Wohlfabrta-, VierwendnngR- bezw^ VerfÜgiingabedOrfung. 

S, 73 Z. 8 von oben statt: verscliiedBaer lies: yerecbiedene. 

3< 73 'L. 23 TOD oben Hes: Si-bwingungspha^e. 

S, 73 Z. 12 Und 11 lOn uatcn statt: des VerwcnAun^i-, b*'zw. Ffr- 
fügunffabeitürfHissrt lieB; des Wohlfahrts-, VeneendunffS-, beiw. Verfagurifia- 
b*dürfit ia$et. 

S. 73 E. 3 von nuten Ist b ifl-ztixuf Qgeii; und zum Begriff WtM- 
fahri^btfffhreneari, bezw. Wof\lfahrt^»dürfnisari. 

S. 74 Z. 5 voß üben vor dtis Wort i^ebildet ist einzuacbaUen: 
sowie Wohlfiihri^rgthrensfffittung und WohifakrisbcdÜTi'nwffaUung. 

S. 77. Zu den hier ungeJllhrten vier mOau^raphiBOh^n Arbeiten aind 
noch die Artikel Zuckerkawil$ und Kraus' über das BedQrt'iÜH, aowia das 
Buch Gurfiwituch'a über diö Entwicklung der BedllifniBae hiozuzufechneti 
Von den systeniaH sehen Werken enthalten anenihrlichera Darstellnngea über 
diesen Gegenstand auch die Truitäi tod CawBix und Ltrojf-Beauiiev ao^ 
die Pajcbologie dconomique van Thrdf, 

8. 85 Z. 10 von unten et-utt: gemacht lies: gegeben» 

B. as Z. 10 TOD obPD statt: 200 liei: 20]. 
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320 Nacfatr&ge und Berichtigangeii. 

S. 122 Z. 19 von unten hinter 171 ist einzuschalten: Ad B. 
8. 130 Z. 6 und 4 von unten statt: gegenvärtigen liee: ge^n- 
■eitigen. 

S. 132 im Eopf statt: 122 lies: 132. 

S. 140 Z. 16 TOu oben statt: auch lies: durch. 

S. 210 Z. 2 und 1 von unten lies: common denominator. 

S. 218 Z. 18 von oben statt: abeolnter Begriff lies: absolute GrOfie. 

8. 2)8 Z. 20 von oben statt: relativer Begriff lies: relative GrOße. 

S. 220 Z. 18 von oben statt; welcher lies: welchen. 

8. 235 Z. 2 von oben statt: BenQrfnisses lies: Bedtlrfniases. 

S. 240 Z. 9 von unten statt: i) lies; >). 

S. 254 Z. 1 von unten statt: S8 lies: 53. 

8. 255 Z. 16 von unten statt: in lies: von. 

8. 275 Z. 13 von unten statt: Nach dem lies: Nachdem. 

8. 286 Z. 12 von oben statt: melche lies: welche, 

8. 291 Z. 13 von unten statt: Diese lies: „Diese. 

S. 298 Z. 12 von unten statt: merden lies: werden. 

S. 299 Z. 14 von unten statt: werde lies: werden. 

8. 301 Z. 14 von unten statt: ideselbe lies: dieselbe. 

8. 301 Z. 9 von unten statt: zum lies: zu dem. 

8. 303 Z. 20 von unten statt: entfernterem lies: entfernteren. 

8. 303 Z. 12 Ton unten statt: v. Wieaers lies: r. Wiiaet: 
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